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Zur ersten Auflage.

Nro. 1628.

Briefe aus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung zc.

von J. M. Sailer. 1ste Sammlung.

Sigmund Graf von Spreti,

Präsident.

Imprimantur.

Munchen im churfürstl. Censurs

Collegio den 28. Febr. 1798.

Registr. Fol. 193.

Von Bube, Sekretär.
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Privilegien.*)

Wir Franz der Erste,

von

Gottes Gnaden Kaiser von Oesterreich,

König zu Jerusalem, zu Hungarn, Böheim, der Lombar-

dey , und Venedig, zu Dalmatien, Kroazien, Slavonien,

Galizien, Lodomerien, und Illyrien, Erzherzog zu Dester-

reich, Herzog zu Lothringen, Salzburg, Steyer, Kärnten,

Krain, Ober und Nieder Schlesien, Großfurst in Sieben-

burgen, Markgraf in Mähren, gefürsteter Graf zu

Habsburg und Tyrol ic.

Bekennen offentlich mittels dieser Urkunde: es habe Uns

der Bischof von Sailer zu Regensburg unterthänigst an

gezeigt, daß er eine neue Auflage seiner sämmtlichen literaris

schen Werke zu veranstalten gesonnen sey ; hierben aber einen seis

nen großen Auslagen schädlichen Nachdruck besorge, zu dessen

Verhutung er um die Verleihung eines Druckprivilegiums in Un-

sern Staaten bittet. Da Wir nun den ausgezeichneten Werth

seiner Erbauung befördernden und eben deswegen von jeher zur

unbeschränkten Verbreitung in unsern Staaten zugelassenen

Schriften in gnädigste Erwägung gezogen haben und geneigt sind,

Jedermann die Früchte seiner Arbeit und Unkisten genießen zu

lassen und in dem Genuße derselben zu schußen, so haben Wir

Uns gnädigst entschlossen, demselben das angesuchte Druckpriviz

legium für den ganzen Umfang Unseres Kaiser - Staates gegen

dem zu ertheilen, daß der von uns aufgestellten Zensur vorbehalten

bleibe, gegen einzelne Bånde oder gegen das ganze Werk selbst

ungeachtet dieses Privilegiums nach dem Geiste Unserer allerhöchs

sten Anordnungen vorzugehen. Unter dieser Beschränkung und

*) Von den auf dem Titel angezeigten allergnädigst ertheilten Privilegien sind zur Ersparung

des Rauntes und um den Preis nicht zu erhöhen, hier blog Jene wörtlich aufe

geführt, deren buchstäblicher Abdruck ausdrücklich bedingt wurde.



Bedingniß ertheilen Wir dem Bischofe von Sailer seinen

Erben und Zessionaren kraft dieser Urkunde die Freiheit, die von

ihm veranstaltete neue Auflage seiner sämmtlichen Werke in dem

ganzen Umfange der Oesterreichischen Monarchie ausschließend

ausgeben und verkaufen zu lassen. Wir verordnen demnach, daß

Niemand ohne seine ausdruckliche Einwilligung die neue Auflage

seiner sämmtlichen Werke weder unter diesem, noch unter einem

anderen Titel nachdrucken, oder verkaufen solle, dessen sich dann

Jeder nicht nur bei Verlust der Eremplare und des hierzu vor-

bereiteten Materials, welches alles zum Nuken des Bischofs

von Sailer zu verfallen hat, sondern auch bei unserer allerhsch-

sten Ungnade und einer Geld - Strafe von hundert Dukaten in

Gold enthalten soll, welche lektere in jedem Falle zu erlegen seyn,

die eine Hälfte davon Unserem Aerarium, die andre aber dem

Bischof von Sailer oder seinen Erben und Zessionaren zufallen,

und unnachsichtlich durch das im Lande, wo die Uibertretung ges

schehen ist, aufgestellte Fiskalamt eingetrieben, dieses Privilegium

aber anderen zur Warnung dem Werke selbst vorgedruckt werden

soll. Das meinen Wir ernstlich . Zur Urkund dieses Briefes bez

siegelt mit Unserem Kaiserlichen Königlichen und Erzherzoglichen

anhängenden größeren Insiegel, der gegeben ist in Unserer Kaiser-

lichen Haupt und Residenzstadt Wien am neunzehnten Monats-

tage Jänner nach Christi Geburt im Ein Tausend acht Hundert

und drenssigsten, Unserer Reiche im acht und dreyssigsten Jahre.

Franz.

LS

Franz Graf von Saurau,

oberster Kanzler.

A. S. Graf Mittrowsky von Nemischl.

Nach Seiner Kaiserlichen Königlichen Majestät

Höchst Eigenem Befehle

Wilhelm Freiherr von Drostdik.

Registrirt Vincenz von Eyßer,

Registraturs Direktor

der k. k. vereinten Hofkanzley.
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Wir Frederik der Sechste,
von

Gottes Gnaden König zu Dänemark,

der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holstein,

Stormarn, der Dithmarschen und zu Lauenburg, wie

auch zu Oldenburg 2c. 2c.

Thun kund hiemit, daß Wir, in Betracht der von dem Cos

adjutor und Domprobsten des Bisthums Regensburg, Bischof zu

Germanicopolis, geistlichen Rath , Doktor von Sailer beabsich-

tigten neuen Ausgabe seiner Werke, in welcher Rucksicht derselbe

gegen den Nachdruck gesichert zu seyn wunscht, gedachtem Doktor

von Sailer ein Privilegium dahin allergnädigst ertheilen, daß

die von ihm zu veranstaltende neue Ausgabe seiner Werke, welcher

das Privilegium voran zu drucken ist, in 20 Jahren, vom Tage

der Ausstellung des Privilegii an gerechnet, in Unsern Herzog-

thumern Holstein und Lauenburg weder nachgedruckt, noch ein

anderswo verfaßter Nachdruck in den genannten Herzogthumern

davon verkauft werden solle, wobei Wir zugleich allergnädigst fest-

seken, daß alle bei dem Nachdrucker oder in den Buchhandlungen

vorråthigen Exemplare des Nachdrucks confiscirt und außerdem die

Contravenienten gegen dieses Privilegium mit einer Geldbuße,

welche dem Ladenpreise von 500 Exemplaren des Originalwerks

gleich kommt, belegt werden sollen.

Sollten übrigens über die Auslegung dieses Privilegii Zweis

fel entstehen, so hat darüber in vorkommenden Fällen Unsere

Schleswig - Holstein - Lauenburgische Kanzelei zu entscheiden.

Wornach sich månniglich allerunterthänigst zu achten. Urkund-

lich unter unserm Königl. Handzeichen und vorgedrucktem Insiegel.

Gegeben in Unserer Königl. Residenzstadt Copenhagen,

d. 2ten Juni 1829.

Frederik.

LS

Rothe. Hammerich. Jensen. Sanyheim.

Privilegium

für den Coadjutor und Domprobsten des Bisthums Regensburg,

Bischof zu Germanicopolis, geistlichen Rath, Doktor von Sailer

gegen den Nachdruck einer neuen Ausgabe seiner Worke in den

Herzogthümern Holstein und Lauenburg.

v. Prangen.



Wir Schultheiß und Rath

der

Stadt und Republik Bern

thun kund hiemit :

Daß der Herr Sailer, Bischof zu Regensburg, durch die

Königlich Bayersche Gesandtschaft bey der Schweizerischen Eids

genossenschaft bey Uns mit dem Ansuchen eingelangt ist, im Kans

ton Bern gegen den Nachdruck der vorhabenden Herausgabe seiner

sämmtlichen Werke sichergestellt zu werden. Nach Untersuchung

dieses Begehrens und auf Anhorung des Berichts Unsers Justizs

und Polizeyraths haben Wir

beschlossen :

1 ) Der Nachdruck sowohl der sämmtlichen Werke des Herrn

Bischofs Sailer als eines Theils derselben ist in Unserm Gebiete

verboten.

2) Ebenso ist auch verboten der Verkauf eines allfälligen

Nachdrucks sowohl der gedachten sämmtlichen Werke als eines

Theils derselben.

3 ) Die Widerhandlung soll mit Konfiskation des Nachdrucks

und einer Buße von Franken 16 bis 50 bestraft werden.

4) Hingegen ist Herr Sailer verpflichtet, zu Jedermanns

Kenntniß eine Anzeige dieses Privilegiums unmittelbar nach dem

Titel seines Buches zu sehen und jährlich einmal in das hiesige

Wochenblatt einrücken zu lassen.

Zur Bekräftigung dieses Beschlusses ist derselbe mit Unferm

Standessiegel verwahrt und von Unserm fürgeliebten Ehrenhaupt

und Unserm geliebten Staatsschreiber unterzeichnet worden.

Gegeben in 'Bern den 13. Aprill 1829.

Der Amtsschultheiß,

in dessen Abwesenheit :

sig. von Muralt Seckelmeister.

LS

Der Staatsschreiber,

in dessen Abwesenheit :

Der Rathsschreiber:

sig. Wurstemberger.

Für getreue Abschrift :

Der. Eidgenössische Kanzler :

v. Monsior.



An den Leser.

Eine freundliche Hand führte mich, vor vielen Jahren, in

den Garten der christlichen Geschichte, älterer, mittlerer und

neuerer Zeiten, vermuthlich, um dem wahrheitsuchenden Blicke,

dem meine Zeit nicht immer die tröstendste Ansicht gewährte,

einen würdigern Stoff in der Vorzeit anzuweisen.

Der Genius, mein Führer, ließ mich aber nicht zu lange

bei jenen Schriftstellern verweilen, die ihre Urtheile nicht

selten aus wenigen Thatsachen und vielen selbstgemachten

Vorstellungen zusammensehen, und diesen ihren Kunstwerken

den schönen Titel, pragmatische Geschichte, beilegen,

sondern eilte mit mir, wie gesagt, sogleich in den Gars

ten selbst, wo jene sich die Data zu ihrer Arbeit holen muß-

ten, wenn sie dieselben am rechten Orte holen wollten.

Wie ich unter den unzähligen Pflanzen umherwandelte,

ward mein Herz bald von dieser, bald von jener angezogen.

I
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Was offenbar Dorn, Stechapfel oder Giftpflanze war, ließ

ich liegen, und wo offenbar Wahrheit und heilige Liebe auf-

blühete, da blieb ich stehen, und überließ mich dem Ein-

drucke des Guten.

Oft versuchte ich es, das Wohlseyn, das mein Herz em-

pfand, in mir zu sichern, und die Pflanzen aus ihrem in

meinen Boden zu übersehen.

Nach und nach schienen die übersehten Gewächse auch

in unserm deutschen Boden fortzukommen, und vielen Zu-

schauern, die die neuen Sehlinge genau betrachteten, schien

es auch so.

Am liebsten übersehte ich Briefe, weil sie mehr in

das Herz, aus dem sie der Schreiber nahm, und tiefer

in die Zeit, in welcher sie geschrieben wurden, blicken lie-

ßen.

1

So entstand diese Sammlung von übersekten Briefen.

Und, damit ihr das Köstlichste nicht ganz fehlte,

so stehen die drei kürzesten Briefe aus unserm Kanon, die

bei aller Kürze und Einfalt Stoff zu langem Nachden-

ken und vielen Belehrungen geben, gleichsam als Schutz-

geister des Buches voran.

Mit der Mannigfaltigkeit der Zeiten, der Personen,

der Schreibarten, der besondern Anlässe wuchs das Inter
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esse der Sendschreiben. Briefe aus den fernsten Zeitrau-

men, dachte ich, müßten den eigensten Eindruck machen auf

ein Herz, das fühlen, und in sich vereinigen könnte, was

so viele und so edle Menschen aus so vielen Jahrhunderten,

unter so vielen Himmelsstrichen empfunden hatten, was Pau-

lus und Chrysostomus, was Johannes und Sales

sius, was Ignatius und Fenelon 2c. 2c. , was die als

ten Zeugen der alten Wahrheit einstimmig mit den neuern

als das treueste Bild ihrer Gedanken von den wichtigsten

Angelegenheiten des menschlichen Geschlechtes einfältig dars

gestellet haben. dieser Eine Glaube, diese Eine

Hoffnung und Liebe, dieser Eine Geist von dem er-

sten bis in das achtzehnte Jahrhundert herab, diese brü-

derliche Tradition des Guten und Wahren, erhebt, bes

geistert, stärket zu einer Zeit, wo sich so viele Kräfte ver-

einigen, den Ausflug des menschlichen Geistes zu Gott als

Wahnsinn zu verschreien, und alle Schwingfedern, die uns

noch gelassen sind, zu beschneiden.

Nebst dieser Weckung und Stärkung des Glaubens, der

Hoffnung und Liebe, gewährt uns das Durchlesen dieser Briefe

noch manche seine Unterhaltung des Gemüthes, indem wir

darin den Geist der Zeit, die Stufe des Lichtes, den

Charakter der Person, und manches Andere, das sich

zum voraus nicht nennen läßt, und das die Mühe des red-

lichen Lesers sicherlich belohnet, wie an der Wand gemalet,

sehen können.
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Da aber die Briefe, die auf unsere Zeiten gekommen

sind, ein Infinitum ausmachen, so mußte der Ueberseker

wählen, und bei der Wahl ließ er bloß den 3wed, zu nus

hen, und die Sorgfalt, nicht zu überladen, entscheiden,

Und so blieb ihm selbst, und jedem Andern noch eine reich-

liche Nachlese übrig, eine Nachlese, die viel reichlicher als

die Sammlung ist.

Was insbesondere die größern Briefsammlungen bee

trifft, die wir von Cyprianus, Basilius, Augustinus, Hiero-

nymus, Ambrosius, Isidorus Pelusiota, Gregorius M. ,

Bernardus 2c. haben, so wollte ich diejenigen aus meinen

Lesern, die mehr Muße und Kräfte haben, durch Vorsehung

des Wenigen reizen, das Mehrere selbst nachzulesen.

Denn es liegen unbekannte, und eben deßwegen ungenüste

Perlen darin. Und ich darf kühn sagen : die meisten Men-

schen kennen die Vorzeit so wenig, als die, in

der sie leben.

Daß ich Briefe, die bloß einen literarischen In

halt oder Zweck haben, und Briefe, die, wenn sie auch

einen sittlichen, religiösen Gegenstand behandeln, denselben

auf den Tummelplaß der Grübelei und des unnüken Zan-

kes hinüberzogen, unüberseht ließ, wird der Augenschein leh

ren: so wie mich die Menge des Guten, Klaren, Rüh

renden im Fache der Religion und Sittlichkeit nöthigte,

manch Gutes, Klares, Rührendes unüberseht zu lass
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sen,- ein Geständniß, dessen Wiederholung ich meiner

Lage schuldig zu seyn glaube.

Es besuchte mich übrigens bet dieser Arbeit oft das

große Wort, das unser Herr gewiß nicht umsonst fallen

ließ: Ich bin gekommen, Feuer auf die Erde zu

senden ; und was will ich anders, als daß es mit

Macht angefacht werde ?

Es war mir, in dieser Ansicht, als wenn ich aus dem

lieblichen Garten entrückt, und nahe an einen großen Feuer-

see verseket wäre. Ich sah aus den Herzen aller edlen

Menschen und guten Christen aller Zeiten, Funken ausgehen,

die sich in Eine Masse sammelten und ein großes Feuer bil-

deten; ein Feuer, das auf die allgemeine Belebung des

menschlichen Geschlechtes, diesen großen Zweck der Ankunft

unsers Herrn, hinwirkt; ein Feuer, das den Sinn des Men-

schen läutert, das Gute von den Schlacken sondert, und

das Unkraut, so weit es ohne Schaden für die guten

Früchte geschehen kann, auf dem Acker Gottes verzehret.

*

*

Die Ausgaben, die der Ueberseker vor sich hatte, sind

meistens genannt ; die Einschiebsel, die den Sinn deut-

licher, und die Uebersesung fließender machen sollten, durch

(), die seltnen Anmerkungen durch * , Weggelaſſenes

durch --- angezeigt ; die kritischen Hülfsmit=

tel, und die vielen Vorarbeiten nach Vermögen gewissen-

haft benüket.
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Eine Erinnerung darf hier nicht weggelassen werden, die

nämlich : die Verschiedenheit des Ausdruckes in verschiedenen

Briefen, die ihnen, bei den verschiedenen Sprachen, Gaben,

Kräften, Absichten ihrer Verfasser, im Driginal eigen seyn

mußte, verlor in der Uebersehung Vieles, weil sie alle Einer

und dieser Eine aus Einem Herzen und in Eine Sprache

überseßte.

Und nun nichts mehr als den Wunsch, daß die Leser

anfangs an den lieblichen Pflanzen den Garten Gottes

erkennen, und hernach von dem belebenden Feuer ergriffen,

den Geist der Wahrheit in sich fühlen, und an seinem

Lichte sich sonnen möchten !
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Vorwort des Herausgebers

zu den Briefen aus allen Jahrhunderten.

"In den Grundlehren der Religion" ist das unvers

änderliche Wesen der Religion überhaupt und des Christens

thums insbesondere für denkende Menschen aller Stände,

welche nicht Theologen von Beruf sind, klar und gründlich

auseinander gesetzt und dargestellt worden; durch die ,,Relis

quien aus den Kirchenvätern und die Abhandlung

„über die Verehrung der Heiligen wird der Lehr-

begriff der katholischen Kirche in einzelnen wichtigen Theilen

mehr beleuchtet, und des, nun schon in das Land des Schauens

eingegangenen Verfassers innigste Ueberzeugung über einige,

der katholischen Kirche eigenthümliche Glaubenssäte in's hels

leste Licht gesest. Es leuchtet aber aus allen Werken uns

seres hochseligen Verfassers unverkennbar hervor, daß ihm

in allen Beziehungen stets mehr am Geiste der katholischen

Lehre, als am bloßen Buchstabe gelegen war. Offenbarungen
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dieses Einen göttlichen Geistes in allen Jahrhunderten der

christlichen Zeitrechnung, einfach, klar und genießbar für Ale

darzustellen, war die Absicht, welche ihn bei der Uebersehung

und Sammlung folgender Briefe leitete. Was zu allen Zei-

ten und an allen Orten von allen echten Katholiken geglaubt,

und nicht nur geglaubt wurde, sondern als himmlisches Licht

und göttliches Leben in den ausgezeichnetsten Kirchengliedern

sich bewähret hat, oder was dasselbe ist : das katholische Prin-

zip in den mannigfaltigen und verschiedenartigsten Verhält-

nissen, Ereignissen und Zuständen des menschlichen Lebens

verwirklichet zu zeigen, war und ist die Hauptabsicht dieser

Briefe. Der Herausgeber glaubte deßwegen, denselben ges

genwärtige Stelle in der Reihe sämmtlicher Werke einräumen

zu sollen, weil in ihnen der faktische Beweis liegt, wie die

in des Verfassers vorhergehenden Werken enthaltenen Lehren

mit dem alle Zeitalter hindurch unveränderlichen und durch

die ersten Leuchter der katholischen Kirche in vielseitigen Be-

ziehungen ausgesprochenen Geiste im unverkennbarsten und

innigsten Einklange stehen. Diese Briefe bilden nach des Hers

ausgebers Ansicht den schicklichsten Schluß jener Werke, welche

für denkende Christen aller Klassen und Stände bestimmt sind,

und werden demnach den folgenden, welche zunächst für Theo-

logen geschrieben wurden, aus gutem und hinlänglichem Grunde

vorangesekt. Ueber die Auswahl der Briefe, über die Ueber-

sehung, und über manches Andere, was dem gutwilligen Le-

ser vorläufig zu wissen erwünschlich ist, bleibt dem Heraus-
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geber nichts zu bemerken übrig, da der Verfasser schon bei

der ersten Ausgabe theils in allgemeinen Einleitungen, theils

in einzelnen treffenden Bemerkungen und Beleuchtungen ges

sagt hat, was nur immer das Verständniß und den Genuß

dieser durchgängig von apostolischem Geiste durchhauchten

Briefe erleichtern kann. Die Uebersehung ist dem Original-

texte und zugleich dem edlen Zwecke, welchen die Sammlung

und Ausgabe dieser Briefe beabsichtigte, so entsprechend, daß

jede Veränderung dem Revisor mehr eine Verschlimmerung,

als eine Verbesserung geschienen hätte, und darum weggeblies

ben ist. Der vorzüglichste Werth dieser Briefsammlung aus allen

Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung besteht aber wohl

darin, daß sie Gedanken und innige Ueberzeugungen in Hin-

sicht auf die allerwichtigsten Wahrheiten von solchen Menschen

enthalten, welche seit dem Ursprung der christlichen Kirche bis

auf unser Zeitalter herab durch wissenschaftliche Bildung,

und vorzüglich durch den Geist und das Leben der katholischen

Religion sich ausgezeichnet haben. Funken, die aus den Her-

zen der edelsten Christen aller Zeiten hervorsprühten, sind

immerfort geeignet, jenes heilige Feuer zu wecken und zu

nähren, welches Christus auf die Erde brachte, und von dem

er will, daß es zu jeder Zeit wieder frisch angefacht werde.

Die wahren Freunde und Verehrer des Hochseligen werden

aus ihnen nebenbei liebliche Laute aus dem Lande des Liche

tes und des ewigen Friedens vernehmen, in welches der=

selbe nun schon hinüber getreten ist, Laute der ewigen Liebe,

II
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durch welche er sie auch an ihre eigentliche Heimath milde

und sanft, wie er war, erinnert, um ihre Herzen zum götts

lichen Leben, dessen ungetrübter Genuß ihn nun, wie wir

zuversichtlich hoffen, ewig erfreuet, umzuwenden und empor-

zuziehen.

Luzern, in Mitte des Junius 1832.
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VI. Briefes des heil. Paulinus. (S. 311-326.)
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Chronologische Tabelle

für

die erste Sammlung.

Geburtsjahr.Namen. Todesjahr.

Ignatius.
-

107.

Polykarpus.
1

166.

Justinus.
103. 163-167.

Origenes. 185. 253-254.

Cyprianus. 258.

Antonius.
251. 356.

Ephrem.
378.

Gregorius von Nazianz. 300. 391.

Basilius.
329. 379.

(

Ambrosius.
340.

1

397.



I.

Briefe aus unserm Kanon.

I. M. v. Sailer's sämmtl . Schriften . X. Bd . 2 , Aufl. 1



1) Jesus Christus an die Kirche zu Laodicea.

2) Johannes an Gaius.

3 ) Paulus an Philemon.



Der

Hirtenbrief unsers Herrn Jesus Christus,

an

die Gemeinde zu Laodicea.

(Mit einer kurzen Vor- und Nachrede.)

Wer unsern Herrn Jesus Christus lieb hat, dem ist Alles theuer,

was von Ihm kommt, und an Ihn erinnert. So werden, ohne

Zweifel, viele Christen den Wunsch in ihrem Herzen getragen

haben, und noch tragen : Wenn Christus doch nur Einen Brief

geschrieben hätte, und wir ihn lesen könnten ! Zwar führt Euses

bius Einen Brief an, den Jesus an den König Abgarus soll ges

schrieben haben; aber er scheint nicht Allen, scheint den Meisten

nicht das Gepräge seines Sinnes zu tragen. Im Grunde sollte

man diesen Wunsch schon für befriediget halten, wenn man

die kanonischen Briefe des heiligen Paulus, Petrus, Johannes 20.

als Briefe von dem Geiste Jesu Christi ausähe, wie der

Christ sie in der That ansehen wird. Allein unsere heiligen Schrif

ten enthalten doch noch andere Briefe, die man eigentlich Hirtene

briefe Jesu nennen kann, Briefe, die Jesus nach der Versiche

rung seines treuen Geheimschreibers zwar nicht selbst geschrieben,

aber doch diktirt hat. Und so konnte man den Wunsch vieler

Christen im eigentlichen Sinne als befriediget ansehen.

Johannes, der Herzensfreund Jesu, erzählt in seiner Offen:

barung I - IV, daß ihm Jesus in der Fülle seiner Herrlichkeit

erschienen sey, und sieben Briefe an die sieben Gemeinden Asiens

angegeben habe . Es heißt ausdrucklich vor jedem Briefe : „Dem

Engel (dem Bischof) der Gemeinde zu Ephesus, zu Smyrna schreibe."

Diese sieben Hirtenbriefe sind auch so hell und rein, so voll

Kraft und Milde, daß sie die Quelle, aus der sie geflossen sind,

nicht wohl verlåugnen können.

1*
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Damit also die Reihe der Briefe, die hier gesammelt find,

von dem schonsten anfange, und das Alpha auch hier das Alpha

bleibe : so sey der erste Brief dieser Sammlung der leste Hirten-

brief unsers Herrn an die Gemeinde zu Laodicea. Ich wählte ge

rade diesen, weil Jesus auch hier den besten Wein auf das

Ende gespart zu haben scheint.

Und dem Engel (Bischof) der Gemeinde zu Laodicea

schreibe : Das spricht der Amen, der treue und wahrhaf

tige Zeuge, der Urgrund der Schöpfung Gottes.

Ich kenne deine Werke, (ich weiß) daß du weder kalt

noch warm bist . D, daß du kalt oder warm wårest !

Weil du aber lau bist, und weder kalt noch warm, so

werde Ich dich aus meinem Munde ausspeien.

Du sprichst : ich bin reich und habe die Fülle, und

bedarf nichts , und weißt nicht, daß du elend bist, und

jämmerlich elend und arm und blind und nackt.

Ich rathe dir: kaufe dir Gold von mir, das im

Feuer geläutert worden, damit du reich werdest ; weiße

Kleider, damit du dich bedecken könnest, und die Schande

deiner Blöße nicht offenbar werde, und Augensalbe,

deine Augen zu salben, damit du wieder sehest.

Die Ich lieb habe, die strafe und züchtige Ich scharf.

So werde denn eifrig und thu' Buße.

Sieh ! Ich stehe vor der Thure und klopfe an. Wenn

Jemand meine Stimme hårt, und mir die Thur aufmacht,

zu dem will ich eingehen und mit ihm Abendmahl halten,

und er mit mir.

Wer überwindet, den will Ich mit Mir auf meinem

Thron siken lassen, wie Ich auch überwand, und mit

meinem Vater auf seinem Throne size.

Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden

verkündigt. Offenb. III, 14 - 22.

Was Hieronymus von der Offenbarung Johannes, das möchte

ich von diesem Briefe sagen : so viel Worte, so viel Geheims

nisse. Voll Sinn und Wahrheit ist jedes Wort, des Herrn

würdig.
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-

Ich wag' es kaum, mit wenigen Zeilen auf die Fülle des

Schakes, der in diesem Briefe liegt, aufmerksam zu machen, aus

Furcht, es michte die stille Kraft der Wahrheit durch Dolmet-

schung verwässert werden.

Schrecklich wahr ist 1 ) der gefahrvolle Zustand der Laus

heit. Wie wir das laulichte Wasser aus dem Munde speien,

weil es zum Erbrechen reizet, so ist die Lauheit ein Gegenstand

des Ekels und des Abscheues vor dem Herrn . Er will Ents

schiedenheit. Die warmen Freunde kann Er genießen, die

kalten Hasser durch Trübsal mürbe machen : aber was soll Er mit

den Lauen?

Nach dem Leben ist 2) die Selbsttäuschung gemalt, die

dem Zustande der Lauheit eigen ist . Denn såhe der Laue sich in

seiner Armuth, Blindheit und Nacktheit : er måste sich selbst

verabscheuen und hassen. Da er nun mit sich so wohl zufrieden

ist, so muß seine Zufriedenheit auf Selbsttäuschung ruhen.

Er hålt sich für reich an innerer Liebe, und ist arm; für

geziert mit guten Thaten, und ist nackt; für hellsehend im

Lichte der Wahrheit, und ist blind .

Voll Wahrheit und Liebe ist 3 ) der Rath, den der

Herr dem getäuschten Durstigen giebt. Der Arme bedarf der

der heiligen Liebe : dieß ist das siebenfach geläuterte Gold ; der

Nackte bedarf guter, heiliger Thaten : dieß sind die weißen

Kleider, das Zeichen des unschuldigen Wandels ; der Blinde bes

darf der hohern Weisheit, und diese wird durch die Augensalbe,

die das Auge zum Sehen tüchtig macht, angedeutet. Und, wo

findet er dieß Alles ? Er mag es nur bei Jesus durch Glaube

und Bufe finden.

Er hat Licht für alle Augen, die bei Ihm Licht suchen,

Schake für alle Herzen, die durch Ihn reich werden wollen ;

Er kann zu allem Guten neu schaffen und volltuchtig machen, Er

die Liebe in die Seele geben u. s. w .

Lieblich ist 4) die geschäftige Liebe des Herrn dargestellt.

Er steht vor der Thüre und klopfet, will eingelassen werden, und

wenn Er es wird, so hålt Er Abendmahl mit seinem Freunde.

Er will die innigste Vereinigung mit den Menschen, und läßt

nichts unversucht, um sie zu bewirken. Er steht vor der Thür,

klopfet an , und will Abendmahl halten; jenes ist ein Bild

der unermudlich - treuen, dieses der freundschaftlich zárt

lichen Liebe.
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Groß und herrlich ist s ) die Verheißung : Mit dem

Ueberwinder will ich meine Herrlichkeit theilen. Er

soll mit mir auf dem Stuhle meiner Herrlichkeit siken, wie Ich

auf dem Throne meines Vaters. Aber sie ist auch bedingt diese

Verheißung : den Ueberwinder will ich auf dem Throne

sizen lassen, 100

Noch sind zwei Züge im Briefe angebracht, die den Herrn

verrathen . Er ist der Amen, dessen Wort Wahrheit ist , und die

Liebe, die ihre Freunde scharf zuchtiget, um sie rein und selig

zu machen. Er ist die Treue und Wahrheit in Alem, was

Er bezeuget, Er ist die Liebe in Allem, wodurch Er seine Geliebs

ten läutert, und sich abulich machet.

Laßt uns jekt, liebe Leser, in unser Innerstes sehen und

prufen, ob es uns nicht auch an Augensalbe, an Gold und weis

ken Kleidern fehle, und wenn es uns daran fehlt, unsere Blinds

heit, Nacktheit und Armuth uns selbst gestehen, und bei dem

Herrn, der reich ist für Alle, die Ihu anrufen, kaufen, was uns

mangelt, und unser Herz dem heiligen Reinigungsfeuer hingeben,

und diese Schule der Läuterung nicht eher verlassen, als bis

wir rein sind !

-

Bei den kommenden Briefen bleiben ähnliche Er-

innerungen weg, oder vielmehr dem Herzen des Lesers anheim-

gestellt .

Johannes, der Apostel, an Gaius.

Es ist in diesem kurzen Briefe der ganze Johannes gemalt, wie

er ist , Licht, Liebe, Leben für die Wahrheit.

Der Aelteste seinem lieben Gaius, den ich in der Wahr-

heit lieb habe.

In Allem bete ich für dich, mein Lieber, daß es dir

wohlgehe, und daß du (am Leibe) so gesund seyst, wie du

es an der Seele bist.

Da die Brüder kamen, und dir Zeugniß gaben, daß

du der Wahrheit so treu bist, und (unverruckt) auf dem
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Wege der Wahrheit wandelst, hatte ich große Freude daran.

Eine größere Freude giebt es nicht für mich,

als wenn ich höre, daß meine Kinder auf dem

Wege der Wahrheit wandeln.

Mein Lieber ! was du immer an den Brüdern und an

den Reisenden thust, das ist treulich (nach dem Willen

des Herrn) gethan. Sie (die reisenden Brüder) haben

deine Liebe vor der ganzen Gemeinde gerühmet. Und daß

du sie auf ihre weitere Reise (mit nöthigen Liebesgaben)

versehen hast, wie es sich vor Gott geziemet, daran hast

du auch wohl gethan. Denn sie zogen um Gottes wil

len aus und haben von den Heiden nichts genommen.

Solche (Reisende) müssen also wir aufnehmen, damit

wir Mitgehülfen (in Verkundung) der Wahrheit werden.

Ich hatte (auch) an die Gemeinde geschrieben ; aber Dio-

trephes, der darin den Meister spielen will, läßt uns nichts

gelten. Deshalb werde ich bei meiner Ankunft ihm sein

Betragen vorhalten. Denn er zieht mit bösen Worten

wider uns los, und, als wenn ihm dieß nicht genug wåre,

so nimmt er selbst die Brüder nicht auf, und untersagt es

auch denen, die sie aufnehmen wollen, und stößt sie sogar

aus der Gemeinde.

Mein Lieber ! ahme du nicht dem nach, was bose, son-

dern dem, was gut ist. (Denn) wer Gutes thut, ist

aus Gott, wer aber Böses thut, der sieht (kennt)

Gott nicht. Demetrius hat von Allen, und von der

Wahrheit selbst, ein gutes Zeugniß. Auch wir geben

ihm Zeugniß, und du weißt, daß unser Zeugniß wahr ist .

Ich hätte dir viel zu schreiben, aber ich wollt' es der Dinte

und der Feder nicht anvertrauen.

Ich hoffe aber, dich bald zu sehen, und dann wollen

wir mundlich mit einander reden.

Friede sey mit dir !

Dich grußen deine Freunde, gruße du (auch) die uns

sern namentlich.
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Paulus an Philemon.

Dem Christen Philemon ist sein Knecht Oncsimus entlaufen.

Paulus führte den Entlaufenen zuerst zu seinem Herrn Christus,

und dann empfiehlt er ihn, als Mitchristen, auch dem Philemon.

Was die Zärtlichkeit der Liebe Zärtliches hat, ist in diesem Briefe

ausgegossen. - Die Liebe, o was macht sie doch aus den Mens

schen für edle, neue, Gottes Bild lichthell darstellende Wesen!

Wer lieben lernen will, der lese, was hier die Liebe schreibt.

Paulus, der um Christi willen die Fesseln trågt, und

Bruder Timotheus wunschen dem lieben Philemon, unserm

Mitarbeiter, und Appia, unsrer lieben Schwester, und

Archippus, unserm Mitstreiter, und der (ganzen) Kirche,

die in deinem Hause versammelt ist, Gnade und Friede von

Gott, unserm Vater, und von Jesus Christus, dem Herrn.

Indem ich deiner in allen meinen Gebeten gedenke, so

giebt es immer etwas, deinetwegen meinem Gott zu dan

ken. Denn ich höre so viel von deinem Glauben an Jesus,

den Herrn, und von deiner Liebe gegen alle Heilige ; ich

hore, wie der Glaube, den wir mit einander gemein haben,

durch die Erkenntniß alles Guten, das ihr bei Jesu Christo

habet, immer neue Kraft (zum Wohlthun) gewinne. Ges

wiß, deine Liebe macht mir Freude und Trost, weil die

Heiligen durch dich, lieber Bruder, soviel Herzenserquickung

und liebliches Wohlseyn gefunden haben. Deßwegen håtte

ich Herz und Muth genug, im Namen Jesu Christi dir zu

gebieten, was du thun solltest. Allein, ich will dich doch

lieber ermahnen in aller Liebe, da es nun schon so mit mir

ist : Paulus, schon alt, und jekt ein Gefangener um Chriſti

willen, bittet ja nur so. Die Bitte aber betrifft meinen
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Sohn, den ich in Banden erzeugt habe, den Onesimus, *)

den du zuvor zu nichts brauchen konntest, der aber jest

dir und mir so nußlich geworden ist, und den ich dir hies

mit auch wieder zurücksende. Nimm ihn auf, nicht anders

als mein eigenes Herz.

-

Ich hätte ihn gerne bei mir behalten, damit er mir

jekt, da ich nun des Evangeliums wegen gefangen bin,

statt deiner zur Beihilfe wåre : aber ohne dein Vorwissen

wollte ich es nicht thun, damit dein gutes Werk dir nicht

abgenothiget würde, sondern deinem freien Willen anheims

gestellt bliebe. Er hat sich vermuthlich nur so auf eine

Weile von dir getrennt, damit du ihn auf ewig wieder

bekämest, und in ihm nicht mehr einen Knecht, sondern

statt des Knechtes einen herzlichlieben Bruder ; ja wohl

herzlich lieb , mir besonders, um wie viel mehr aber dir,

sowohl nach dem Aeußern, als um des Herrn willen.

Wenn du mich also für deinen Mitgesellen (im Dienste

des Evangeliums) ansiehest, so nimm ihn auf, wie mich.

Wenn er dir aber Schaden gethan hat, oder noch etwas

schuldig ist : so schreibe mir's auf die Rechnung. Ich, Paus

lus, verspreche es mit meiner Handschrift : Ich will's bes

zahlen. Denn davon will ich nichts sagen, daß du, auch

dich selbst, mir schuldig bist.

Ei ja, lieber Bruder ! diesen Nuken ****) låssest du mich

schon noch an dir haben, um des Herrn willen ! So gonne

mir denn diese Herzenserquickung, des Herrn wegen!

Dieß habe ich, in voller Zuversicht auf deine Folgsams

keit, dir schreiben wollen, denn ich weiß wohl, daß du mehr

thun werdest, als ich verlange.

Noch eins : richte mir auch gleich eine Herberge zu ;

denn ich hoffe, ich sollte euch, um euerer Gebete willen,

wiedergeschenket werden.

*) Onesimus heißt im Griechischen nüklich ; Paulus macht hier

eine Anspielung auf den Namen : der dir vorher unnüz

war, ist nun dir und mir nüklich geworden, indem er als

Christ Liebe und Treue gelernet hat.

**) Wieder eine Anspielung auf das Wort Onesimus.
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Einen herzlichen Gruß von Epaphras, der mit mir in

Banden liegt, um Iesu Christi willen, auch von meinen

Mitarbeitern, Markus, Aristarchus, Demas und Lukas !

Die Gnade unsers Herrn Iesu Christi sey mit euch !

1 (Geschrieben an Philemon aus Rom, und seinem Haus-

knechte Onesimus mitgegeben.)



II.

Briefe von apostolischen Våtern



1 ) Ignatius an Polykarpus.

2) Polykarpus an die Kirche zu Philippis.



.

Ignatius an Polykarpus und die Gemeinde

zu Smyrna.

Unter den sieben Briefen des heiligen Ignatius, die die nuchs

terne Kritik nicht wohl verwerfen kann, ward hier sein Brief an

Polykarpus überseht, weil er uns das schonste Gemälde von

den Kirchenvorstehern der fruhern Zeiten, und besons

ders von ihrer Liebe und Eintracht, Freimuthigkeit und

Wachsamkeit darstellt. (Editio Cotelerii.)

Ignatius, der auch Theophorus genannt wird, wünscht

dem Polykarpus, dem Aufseher der Kirche zu Smyrna, oder

besser dem, dessen Aufseher Gott der Vater, und Jesus

Christus der Herr ist, die Fülle des Heils.

1) Nachdem ich gewiß weiß, daß dein Sinn zu Gott

fest, wie auf einem unbeweglichen Felsen gegründet ist : so

muß ich es mir zur größten Ehre rechnen, daß ich gewür

diget ward, dein heiliges Antliß zu schauen. D, daß ich

es zu Gottes Ehre immer genießen könnte!

Jekt bitte ich dich, daß du nach der Gnade Gottes, mit

der du bekleidet bist, deinen Lauf muthig fortseßest, und die

Deinen ermahnest, zur Errettung ihrer Seelen (dir eben so

muthig nachzulaufen) .

Behaupte deine Stelle (die dir in der Kirche Gottes

anvertraut ist) mit aller Sorgfalt für das Wohl der gan

zen Gemeinde an Leib und Seele !

Laß dir die Einigkeit empfohlen seyn, das Beste,

was wir auf Erden haben !

Trage Alle, wie dich der Herr auch trågt !

Trage Alle in Liebe, wie du sie wirklich trågst !
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Bete immer, ohne måde zu werden, und bete (vor

Allem) um noch mehr Weisheit, als du wirklich hast !

Wache, und laß deinen Geist nie schläfrig werden !

Rede mit jedem insbesondere, so wie dich Gott dazu

tuchtig macht !

Lerne die Gebrechen aller deiner Junger tragen, wie

ein ausgelernter Kämpfer ; denn wo mehr Arbeit, da ist

auch mehr Gewinn !

2) Wenn du nur die guten Schüler lieb hast, so ist

dein Lohn dahin. Suche vielmehr die Schlimmern durch

Sanftmuth zu gewinnen, daß sie auch deinen Willen thun !

Für jede Wunde gehört ein eigenes Pflaster, und die

hizigen Krankheiten muß man mit kühlenden Mitteln stillen.

In Allem sey klug wie eine Schlange, und ohne Falsch

wie eine Taube!

Du bestehst ja aus Leib und Geist : wo du also siehst,

wie zu helfen sey, da hilf sogleich und so schonend wie mög-

lich ; wo du aber nicht siehst, da flehe zu Gott um höheres

Licht, daß dir das Verborgene offenbar werde, und so

wirst du nirgends Mangel und in allen Gaben Ueberfluß

haben.

Was für den Steuermann der günstige Wind, was

für den im Sturm Verschlagenen der Hafen, das ist für

dich die jezige Zeit, die gelegenste, bald zu Gott

zu kommen.

Sey nuchtern wie ein Kampfer Gottes : der ausgesteckte

Preis ist - Unsterblichkeit und ewiges Leben, darüber du

auch hinlängliche Versicherung im Herzen hast!

D, könnte ich doch mit diesen meinen Banden, die

deinem Herzen so theuer sind, mich als Opfer für dich

hingeben!

3) Leute, die allen Beifall zu verdienen scheinen, und

doch fremde Lehren ausstreuen, sollen dich nicht schrecken.

Stehe du nur fest wie ein Ambos, auf den geschlagen wird !

1
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Geschlagen werden und doch siegen- das ziemt den gro-

ßen Kämpfern !

Wir müssen aber Alles, vorzuglich um Gottes willen,

dulden, damit Er uns auch dulde.

Werde nur noch thåtiger in allem Guten, als du

schon bist !

Forsche die Zeiten, und warte auf Den, der über alle

Zeit und ohne alle Zeit ist, auf den Unsichtbaren, der um

unsertwillen sichtbar geworden ; auf Den, der nicht betastet

werden und nicht leiden kann, um unsertwillen aber lei

dend (und betastbar) geworden ist, und um unsertwillen

auf allerlei Weise gelitten hat !

4) Laß die Wittwenpflege nicht versäumt werden ; nach

dem Herrn sey du ihr Vormund ! Eigentlich soll die Kirche

nichts ohne deinen Willen, und du nichts ohne Gottes Wil-

len thun, wie du auch genau darob håltst, weil du im

Guten fest stehest.

Sorge, daß öfters Versammlungen gehalten werden,

und frage darin jedem, bei seinem Namen, nach !

Knechte und Mägde verachte nicht, ermahne sie aber

auch, daß sie nicht selbst vom Stolze aufgeblasen werden,

sondern zu Gottes Verherrlichung nur noch williger die-

nen, damit ihnen die bessere Freiheit von Gott gegeben

werden moge. Sie sollen auch nicht wunschen, aufgemein-

same Kosten in Freiheit gesekt zu werden, damit sie einst

nicht als Sklaven ihrer eignen Lust erfunden werden.

5) Fliehe alle bösen Kunste, und rede nicht einmal davon !

Meinen Schwestern sage, daß sie den Herrn lieben,

und mit ihren Ehemännern, an Leib und Geist, zufrie

den leben.

Schärfe es auch im Namen Jesu Christi meinen Brů-

dern ein, daß sie ihre Cheweiber lieben, wie der Herr

die Kirche!

Wer zur Ehre des Herrn, der im Fleisch erschienen ist,

in Keuschheit leben kann, der thue es, ohne sich deßhalb

zu rühmen.
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Wenn er sich deshalb rühmet, so ist er verloren, und

wenn er sich für höher als den Bischof hålt, so ist er ein

verdorbener Mensch.

Es ziemt sich (auch) , daß Braut und Bräutigam nicht

ohne Einwilligung des Bischofes in den Ehestand

treten, damit sie auch hierin nicht so fast der blinden Lust

als Gottes Willen folgen.

Alles geschehe zu Gottes Ehre !

6) *) Haltet es mit eurem Bischofe, damit es der

Herr auch mit euch halte!

O, wie gerne möchte ich meine Seele daran geben für

die, welche dem Bischofe, den Presbytern und den Dia

konen gehorsam sind, und meine Seligkeit, die mir bei Gott

hinterlegt ist, mit ihnen theilen!

Arbeitet, kämpfet, laufet, leidet, schlafet, wachet gemeins

schaftlich als Verwalter, Beisizer und Diener am Hause

Gottes !

Suchet nur Dem zu gefallen, für den ihr streitet, und

von dem ihr den Lohn empfanget ! Keiner aus euch ver-

lasse die Fahne ! Immer sey die Taufe eure Wehre, der

Glaube euer Helm, die Liebe eure Lanze, die Geduld euer

Harnisch !

Eure guten Thaten seyen eure reichliche Hinterlage,

damit das, was ihr dafür empfanget, eurer wurdig

erfunden werde.

Seyd lang- und sanftmuthig gegen einander, wie

es auch Gott gegen euch ist ! O, daß ich an euch nur

Freude haben könnte, und Freude in allen Dingen !

7) Weil die Kirche zu Antiochia in Syrien, nach

sichern Berichten, um curer Gebete willen Frieden bekom-

men hat : so ist mir auch besser zu Muthe geworden, und

ich habe im sichern Vertrauen auf Gott nun keinen andern

Wunsch mehr, als durch Leiden zu Ihm zu kommen, um

einst

*) Hier wendet sich Ignatius an die ganze Gemeinde zu Smyrna.
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einst in der Auferstehung als euer Schuler erfunden

zu werden.

Lieber Polykarpus, gottseliger als Alle ! jetzt ziemt es

sich auch, daß ihr eine gotteswürdige Versammlung haltet,

und aus Allen Einen, den ihr sonderlich lieb habt, der

durchaus unermüdet ist, und der es werth ist, ein Gottes-

läufer zu heißen, erwählet, und ihm den ehrenvollen Auf-

trag machet, daß er nach Syrien reise, und überall eure

unverdrossene Liebe zur Ehre Christi verkunde.

Der Christ ist nimmer Herr über sich, sondern steht

im Dienste seines Gottes (Er kann ihn brauchen, wozu

Er will).

Dieß Werk (die Versendung eines würdigen Mannes)

ist Gottes Werk, und auch euer Werk, wenn ihr es

werdet vollendet haben.

Ich traue es der Gnade zu, daß ihr zu jeder gottes-

würdigen That bereitwillig seyn werdet.

Und, weil mir eure Harmonie mit der Wahrheit

schon bekannt war, so habe ich euch (nur) mit wenigen

Zeilen ermahnen wollen.

8) Weil ich aber nicht allen Kirchen schreiben konnte,

indem ich nach dem gegebenen Befehle ploßlich von Troas

nach Neapolis schiffen muß : so wirst du als ein Kenner

des göttlichen Willens (statt meiner) den benachbarten Kir-

chen schreiben, daß sie das Nämliche thun, was andere Ge-

meinden thaten. Einige, die es können, sollen eigene Fuß-

boten an mich schicken, Andere Briefe durch Boten, die

du senden wirst, damit dir in diesem unsterblichen Werke

der Ruhm, dessen du so würdig bist, nicht geraubt werde.

Ich grüße Alle namentlich, besonders die Frau des Epi-

tropus, sammt ihrem ganzen Hause und ihren Kindern, und

den Attalus , meinen Geliebten, und den, welchen ihr der

Reise nach Syrien würdig achten werdet : die Gnade sey

auf allen Wegen mit ihm, und mit seinem Sender Poly-

karpus !

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl. 2



18

Ich wunsche, daß es euch immer wohl gehe, in Gott,

unserm Herrn Jesus Christus ! Immer sollt ihr unter seis

ner Aufsicht und Eins mit Ihm seyn.

Ich grüße Alcen, ein Name, der meinem Herzen

theuer ist.

Lebet wohl in dem Herrn !

Polykarpus an die Kirche zu Philippis.

Die bessern Kenner des Alterthums halten diesen Brief für

ununterschoben. Irendus, Eusebius und andere empfehlen ihn,

wie er es auch verdient. Hieronymus schreibt in seinem Kata-

logus berühmter Männer : „Polykarpus, der ein Schuler

des Apostels Johannes, und von ihm zum Bischofe zu

Smyrna gesekt war, ist wohl der vornehmste in ganz

Asien gewesen. - Er schrieb einen sehr nuklichen

Brief an die Kirche Philippis, der noch bis auf diese

Stunde in den Versammlungen Asiens gelesen wird ."

Es kommen nicht nur unzählige Ausdrücke und Sprüche aus den

Evangelien und Sendschreiben der Apostel darin vor, sondern es

weht auch der Geist des Herrn und seiner ersten Boten darin.

Wer ihn liest, glaubt in den Briefen des heiligen Paulus zu lesen.

-

Die ersten neun und das dreizehnte Kapitel sind noch in der

griechischen Sprache, die übrigen nur in einer lateinischen Ueber-

sekung zu uns gekommen. (Editio Cotelerii. )

Polykarpus und die Aeltesten, die bei ihm

sind, wunschen der Kirche Gottes zu Philippis

von Gott, dem Allmächtigen, und von Jesu

Christo, unserm Heilande, überfließende Gnade

und Frieden.

1) Große Freude *) in unserm Herrn Jesus Christus

war es für mich wie für euch, daß ihr, die Ebenbilder der

*) Die Freude im Herrn ist nach Paulus eine geistliche, himm-

lische, lautere Freude, deren Grund die Gnade Christi

und deren Zweck die Verherrlichung Gottes ist.

1
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wahren Liebe, die Männer, die mit Banden gefesselt wor-

den, welche nur den Heiligen ziemen, und die rechten

Kronen für die wahren Auserwählten Gottes und unsers

Herrn sind, aufgenommen und weiter begleitet habt, wie es

eurer Liebe würdig war. )

Große Freude war es für mich, daß die Wurzel eures

Glaubens, welcher von alten Zeiten her verkundigt ward,

bis auf diese Stunde fest blieb, und die (lieblichste) Frucht

brachte zur Ehre unsers Herrn Jesu Christi, der sich

für unsere Sunden in den Tod hingegeben, und den Gott

von den Banden des Todes gelöset, und zum neuen

Leben auferwecket hat ; an den ihr glaubet, ob ihr Ihn

gleich nicht gesehen habt, und an dem ihr eine durchaus

unaussprechliche und so herrliche Glaubensfreude habt, daß

Viele sich sehnen, an diesem eurem Seelenjubel Theil zu

bekommen, indem sie wohl wissen, daß ihr nicht um eurer

Verdienste willen, sondern aus Gnade, durch Jesum Chri-

stum, nach dem Willen Gottes selig geworden seyd .

2) So umgürtet denn eure Lenden, und dienet Gott

in aller Furcht und Treue ; verschmäht das eitle Geschwåß

und die Irrlehren, die so Viele in Umlauf bringen wollen ;

glaubet (unverrückt) an Den, der unsern Herrn Jesum Chri-

stum von den Todten auferwecket, verherrlichet, und zu

seiner Rechten geseket hat. Ihm ist Alles im Himmel und

auf Erden untergeben; Ihn beten alle Geister an ; Er

kommt einst als Richter der Lebendigen und Todten, und

sein Blut wird Gott von Allen, die nicht an Ihn glauben,

zurückfordern. Und der Ihn von den Todten auferwecket

hat, wird auch uns (in Herrlichkeit) auferwecken, wenn

wir anders seinen Willen thun, auf der Bahn seiner Ge-

bote wandeln, lieben, was Er geliebt hat, und uns von

Allem, was Unrecht, Habsucht, Geiz, Verläumdung, fal-

sches Zeugniß heißet, enthalten ; nicht Boses mit Bösem,

nicht Låsterung mit Låsterung, nicht Faustschlag mit Faust-

schlag, nicht Fluch mit Fluch vergelten, sondern an dem

Worte des Herrn festhalten : richtet nicht, damit ihr

nicht gerichtet werdet, vergebet, damit euch
2*
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vergeben werde, seyd barmherzig, damit ihr

Barmherzigkeit erfahret ; mit dem Maaße, mit

dem ihr ausmesset, wird euch wieder eingemes

sen werden ; selig die Armen, selig, die um der

Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden, denn

das Reich Gottes ist ihrer.

3) Dieß, liebe Brüder ! schreibe ich euch von der (chriſt-

lichen) Gerechtigkeit, nicht aus Selbstanmaßung, sondern

eurer Aufforderung wegen. Denn weder ich, noch einer

meines gleichen können die Weisheit des seligen und ver-

herrlichten Paulus erreichen, der einst in eurer Mitte, im

Angesichte aller damals Lebenden umherwandelte, und das

Wort der Wahrheit mit aller Treue und Standhaftigkeit

verkundete, und wenn er nicht långer bei euch bleiben konnte,

Briefe an euch schrieb , Briefe, die, wenn ihr mit forschen-

dem Blicke hineinschauet, euch erbauen können in dem Glau-

ben, der euch gegeben ward, der unser aller Mutterist,

wenn nåmlich die Liebe zu Gott, zu Christus, und zu

dem Nächsten überall vorangeht, und die Hoffnung mit

treuem Schritte nachfolget. *) Denn, wenn Iemand ganz

in diesem (neuen Leben) webet und schwebet, der hat das

Gebot der Gerechtigkeit erfüllet, und wer die Liebe hat,

der ist von aller Sunde fern.

4) Die Wurzel alles Bösen aber ist die Habsucht.

Weil wir nun wissen, daß wir nichts in die Welt herein-

gebracht haben, und nichts mit hinausnehmen können : so

wollen wir uns vielmehr mit den Waffen der Gerechtig

keit rusten, und uns selbst zuerst predigen, wie wir die

Gebote des Herrn erfüllen sollen ; hernach eure Weiber

*) Groß und erhaben ist diese Vorstellung, eines Apostels würs

dig ; der lebendige Glaube ist eine guttliche, neuschaffende

Kraft, und bildet uns zu Gottes Kindern, deren inneres und

äußeres Leben kein anderes ist, als Glauben, Lieben,

Hoffen. Unter dem Einflusse des Glaubens geht die Liebe

überall voran, und die Zuversicht nach, und so wird der

Zögling des Himmels auf Erden seiner Vollendung immer

näher gebracht.
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im Glauben, der ihnen gleichsam von Hand zu Hand über-

liefert worden, in der Liebe und in der Keuschheit unters

weisen, daß sie nämlich ihre Ehemanner wahrhaftig lieben,

alle übrigen Menschen in aller Reinheit der Seele lieb

haben, und ihre Kinder in der Zuchtschule der Gottes-

furcht erziehen ; darauf die Wittwen ermahnen, daß sie

der Lehre des Herrn, ohne zu grübeln, mit Bescheidenheit

treu bleiben, unablässig für Jedermann beten, von Ver-

lhumdung, Låsterung, falschen Zeugnissen und allem Bösen

frei und stets eingedenk seyen, daß sie Gottes Altåre sind,

daß Er uns ganz durchschauet, und vor seinem Blicke nichts

von all unsern Gedanken, Gesinnungen und Geheimnissen

des Herzens verborgen seyn kann.

5) Indem wir nun erkennen, daß Gott seiner nicht

spotten låsset : so wollen wir auch so wandeln, wie es sein

Gebot und seine Herrlichkeit von uns fordern.

Auch die Diakonen sollen, im Angesichte seiner Ges

rechtigkeit, untadelig seyn, nicht als Menschendiener, son-

dern als Diener Gottes in Christo ; sollen keine Verlaum-

der, nicht zweizungig, nicht geldsüchtig, sondern enthaltsam

in allen Dingen, barmherzig und wachsam seyn ; sollen

treu wandeln nach der Wahrheitslehre des Herrn, der sich

zum Diener Aller (zum Diakonus für Alle) gemacht hat.

Und wenn wir ihm in dieser Welt gefallen, so werden wir

auch die zukunftige ererben, wie wir denn die Verheißung

von Ihm haben, daß Er uns von dem Tode auferwecken

und wir mit Ihm königlich herrschen werden, wenn wir jekt

an Ihn glauben, und seiner würdig wandeln.

Auch die Jünglinge sollen in allen Dingen untade-

lig, vor Allem aber für die Erhaltung ihrer Keuschheit

sorgsam seyn, und sich von allem Bösen wie mit Gewalt

zuruckhalten. Denn es ist gut, aus den Lüsten der Welt

(wie aus der Tiefe einer verderbenden Fluth) in das freie

Land zu entkommen, weil jede böse Lust doch wider den

Geist streitet, und weder die Hurer, noch die Weichlinge,

noch die Knabenschänder, noch die, welche ungebührende

Dinge thun, das Reich Gottes ererben werden. Deshalb
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muß man sich von allem dem enthalten, und den Aeltesten

und Diakonen als Gott und Christo unterthan seyn.

Den Jungfrauen sey auch nichts Theuerers, als mit

unbeflecktem, reinem Gewissen (vor Gott) zu wandeln.

6) Auch die Aeltesten sollen voll Mitleidens und

Barmherzigkeit gegen Alle seyn ; was verirrt ist, wieder zu-

recht weisen ; über alle Schwache (und Kranke) Aufsicht

haben ; Wittwen, Waisen und die Armen nicht unverpflegt

lassen, sondern im Auge Gottes und der Menschen überall

alles Gute fördern ; sich alles Zorns, parteiischen Ansehens

der Person und ungerechten Urtheils enthalten; fern von

allem Geize, nicht schnellgläubig, wenn Böses von Andern

geredet wird, und nicht scharf im Nichten seyn, indem es

uns nicht aus dem Sinne kommen soll, daß wir vor Gott

Alle Schuldner, Sunder seyen. Wenn wir nun Alle den

Herrn zu bitten haben, daß er uns vergebe, so sollen auch

wir Andern vergeben. Denn das Auge des Herrn und

Gottes sieht uns Alle, und wir müssen einst Alle vor

dem Richterstuhl Christi stehen, und Ieder für sich selbst

Rechenschaft geben. So lasset uns nun Ihm mit (kind-

licher) Furcht und Ehrerbietung dienen, wie Er es selbst

geboten hat, und die Apostel, die uns das Evangelium

geprediget, und die Propheten, die seine Ankunft vor-

her verkündet haben. Laßt uns nach dem Guten mit scho-

nem Wetteifer ringen, den Aergernissen, den falschen Brů-

dern, und all denen, die den Namen des Herrn aus Heu-

chelei zur Schau tragen, und die eitlen Menschen verfüh

ren, sorgsam aus dem Wege gehen.

7) Denn Jeder, der nicht bekennt, daß Jesus Christus

im Fleische gekommen sey, ist ein wahrer Antichrist,

und wer nicht bekennt, daß Jesus am Kreuze sein Zeug-

niß vollendet habe, ist aus dem Teufel geboren,

und wer die Worte des Herrn nach seinen eigenen Lüsten

verkehret, und die Auferstehung und das Gericht läugnet,

der ist der Erstgeborne des Satans . *)

*) Dieser Ausdruck war dem Verfasser dieses Briefes nicht

fremd. Denn als einst Marcion dem Polykarpus begegs
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So wollen wir nun die Eitelkeit und falschen Lehren

verlassen, und zu der Lehre, die uns von Anfang her vers

kundet worden, zurückkehren, zum Gebete nuchtern, und

anhaltend im Fasten seyn, und flehen zu Gott, dem All-

sehenden, daß er uns nicht in Versuchung führe, denn, wie

Er selbst gesagt hat, der Geist ist willig, das Fleisch aber

schwach.

8) Lasset uns (auch) unablåssig festhalten - an unse

rer Hoffnung, und an dem Unterpfand unserer Gerechtig

keit, welches Jesus Christus ist, der unsere Sunden an

seinem Leibe auf dem Holze trug, der keine Sunde that,

in dessen Munde nie ein Betrug erfunden ward, der Alles

um unsertwillen erduldete, damit wir durch Ihn das ewige

Leben haben möchten. So wollen wir denn seiner Ge

duld nachfolgen, und wenn wir um seines Namens willen

leiden, so ist es Er, den wir verherrlichen. Diese Vora

schrift hat Er uns an sich selbst hinterlassen, und wir

haben sie gläubig angenommen.

9) Darum ermahne ich euch Alle, daß ihr dem Worte

der Gerechtigkeit gehorchet, und alle die Geduld selbst aus-

übet, die ihr an Andern mit euren Augen gesehen habt,

gesehen habt nicht allein an den seligen Ignatius, Zosimus,

Rufus, sondern auch an Andern unter euch, auch an Paulus

selbst, und den übrigen Aposteln, fest überzeugt, daß diese

Alle nicht umsonst gelaufen, sondern im Glauben und der

Gerechtigkeit ihren Lauf vollendet haben, und daß sie jekt an

ihrem rechten Orte sind, bei dem Herrn, mit dem sie

auch gelitten haben. Denn sie haben nicht diese vergångs

liche Welt, sondern Den geliebet, der für uns gestorben ist,

und um unsertwillen von Gott auferwecket worden.

10) Bei diesem bleibet fest stehen, und folget dem Bei-

spiele des Herrn ; seyd standhaft und unwandelbar im Glau-

ben ; liebet die Brüder, liebet euch untereinander, und wie

nete, und zu ihm sagte : sich doch, wer ich bin, ants

wortete Polykarpus : ich sehe den Erstgebornen des

Satans. So erzählet Eusebius in seiner Kirchengeschichte

I. Th . IV. Ed . XIV. Hauptst.
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euch die Wahrheit zu Einer Gesellschaft verknipset hat, so

traget einander mit Sanftmuth und verachtet Keinen. Wenn

ihr (heute) Gutes thun konnet : so verschiebet es nicht (auf

Morgen) ; denn das Almosen rettet vom Tode. Seyd ,

Ciner dem Andern, in Liebe unterthan, und wandelt unstråf-

lich unter den Heiden, damit der Herr euretwegen nicht

gelåstert werde, und ihr durch eure guten Thaten euch des

Lobes würdig machet. Wehe aber dem, der Anlaß giebt,

daß seinetwegen der Name des Herrn gelåstert werde !

Eben deßwegen müſſset ihr selbst in Allem Nuchternheit

und Bescheidenheit beweisen, und all die Euren darin

unterrichten.

11) Valens, der einmal Presbyter unter Euch ge-

worden ist, macht mir vieles Herzeleid, weil er von der

Stelle, die ihm anvertraut ward , gar keinen Begriff hat.

Desto mehr håtet ihr euch vor dem Geize und vor allem

Bösen, und seyd keusch und wahrhaftig. Wer aber sich

selbst in allem dem nicht beherrschen kann : wie wird er

Andere in der Selbstbeherrschung unterweisen können ? Wer

sich nicht von allem Geize rein hålt, der beflecket sich mit

wahrer Abgötterei, und wird (vor Gottes Gerichte) den

Heiden gleich geachtet werden.

Das Gericht Gottes wird euch aber doch nicht fremd

seyn ? Wisset ihr denn nicht, daß, wie Paulus lehrt,

die Heiligen die Welt richten werden ? Zwar habe ich

nichts Voses an euch wahrgenommen oder von euch gehört.

Der selige Paulus hat einst in eurer Mitte gearbeitet,

hat Euch im Eingange seines Briefes genannt, hat Euch

öffentlich geruhmt in allen Kirchen, die damals den

Herrn kannten; denn wir kannten ihn noch nicht. Desto

mehr bin ich aber wegen des Valens und seines Weibes

bekummert : Gott lasse sie wahre Buße thun !

Doch måsset ihr auch in dieser Angelegenheit nichtern

zu Werke gehen, und solche Leute nicht als eure Feinde

ansehen, sondern als Glieder Eines Leibes, die irre

gegangen, und allerlei Gebrechlichkeiten unterworfen sind,

wieder zuruckführen, damit der ganze Leib gerettet werde.

1
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Denn wenn ihr das thut, so baut ihr euch ja selbst

(bauet eure eigene Kirche) .

12) Ich habe (ferner) die Zuversicht zu euch, daß

ihr in den heiligen Schriften wohl geubet, und euch von

den Wegen des Herrn nichts verborgen seyn werde.

Mir ist es jekt nicht gegeben, (ausführlicher von dem In-

halt der heiligen Schriften an euch zu schreiben ; nur

dieß will ich anführen) : zürnet und sündiget nicht, und

lasset die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen.

Selig, wer dieß Wort im Herzen behålt! Ich hoffe, ihr

werdet es wohl behalten. Und nun : Gott, der Vater

unsers Herrn Jesu Christi, und Er selbst, der ewige hohe

Priester, Gottes Sohn, Jesus Christus, erbaue euch im

Glauben und in der Wahrheit, in Sanftmuth und Rein-

heit von aller Rachgier, in Geduld und Langmuth, in

Verträglichkeit und Keuschheit. Er gebe ench ein Erbtheil

unter den Heiligen, und auch uns mit euch Allen, die

auf Erden an den Herrn Jesus Christus, und seinen Vater,

der ihn von den Todten erwecket hat, glauben.

für alle Heilige, betet auch für Könige und Mächte und

Fürsten, und für die, welche euch hassen und verfolgen,

und für die Feinde des Kreuzes, damit die Früchte (eures

Glaubens) sich in Allem offenbaren, und ihr in der Schule

Christi vollkommen werdet.

Betet

13) Ihr und auch Ignatius habt mir geschrieben, daß,

wenn von hier aus Iemand nach Syrien reise, er meine

Briefe an cuch überbringe. Das wird bei schicklichem An-

lasse gewiß geschehen, entweder durch mich selbst, oder

durch den, welchen ich euretwegen senden werde. Die

Briefe des Ignatius, die er uns übersandt hat, sammt

andern von ihm, so viele wir bei uns hatten, hab' ich dies

sem Schreiben beigefügt. Ihr werdet sie nicht ohne gro-

fen Segen lesen ; denn sie athmen nichts als Glauben und

Geduld, und was sonst den Glauben an unsern Herrn

Jesus Christus erbauen kann. Und, wenn ihr etwas Ge-

wiſſes von Ignatius und seinen Reisegefährten inne wer-

det, so lasset es mich auch wissen.

14) Dieß schreibe ich euch durch Crescens, den ich

euch eben dadurch, daß ich durch ihn schreibe, empfohlen

1
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haben will, und noch einmal empfehle. Denn sein Wan-

tel unter uns war untadelig, und ich hoffe, er werde

sich auch unter euch unstråflich betragen.

Lasset euch seine Schwester, wenn sie zu euch kommen

wird, auch empfohlen seyn !

Lebet wohl unter dem Schutze unsers Herrn Jesu

Christi, mit allen den Eurigen, und seine Gnade sey mit

cuch Allen ! Amen.



III.

Der Brief an Diognetus,

eine

Perle des christlichen Alterthums.



* Dieser Brief wird dem heil. Justinus zugeschrieben, aber

nur zugeschrieben, denn der wahre Verfasser desselben ist unbes

kannt. Indeß ist er nicht jünger als Justinus, und auch des

Justinus würdig. Denn sein Inhalt ist so groß und schon,

als zuverlässig seine Antiquität. Bei der Ungewißheit des

Verfassers kann uns nichts beruhigen, als daß „die Wahrheit,

die durch sich selbst klar ist, keines Gewährsmannes

bedarf."

Der ganze Brief liefert uns, wenn wir ihn nach seinen

wichtigsten Lehren theilen,

1 ) das Bild des damaligen Heidenthums,

2) das Bild des damaligen Judenthums,

3 ) das wahre Bild des wahren Christenthums, wie

es in den ersten Zeiten aufgebluhet hatte, und

dem Wesen nach, der Verheißung seines gott

lichen Stifters gemäß, bis ans Ende der Welt fort-

dauern wird . Matth . XVI.
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Ich kenne, trefflicher Mann ! dein heißes Verlangen, die

Gottesverehrung der Christen nåher kennen zu lernen, und

genaue Nachricht einzuholen, wie denn der Gott heiße,

auf den sie trauen ; wie die Religion beschaffen sey, die

ihnen Muth einflößen kann, die Welt und den Tod zu

verachten, indem sie weder die Götter der Griechen für

Götter halten, noch dem Aberglauben der Juden zugethan

sind ; was die für eine wechselseitige Liebe sey, die sie so

fest aneinander knupfet, und warum dieses neue Institut,

diese Lebensweise jest erst sich ausbreite, und sich nicht

früher festgesezt habe.

Dieß dein Verlangen ist mir sehr willkommen, lieber

Diognetus ! und ich bitte Gott, der uns die Gabe zu re-

den und zu hören darreicht, daß er mir und dir seine

Hülfe angedeihen lasse, mir, damit ich Worte finde, die

dich besser machen können, dir, damit du meine Worte

einen solchen Eingang in dein Herz finden lassest, der mich

nie traurig machen wird.

Wohlan denn, Lieber !

Nachdem du vorerst aus deinem Gemüthe alle Gedan-

ken, die dich zum voraus wider die Sache einnehmen, ver-

bannet ; nachdem du die angewohnte Art, zu denken und

zu leben, als ein Hinderniß der unparteiischen Ansicht der

Dinge verworfen, und also gleichsam einen neuen Men-

schen angezogen haben wirst, um, wie du selbst sagst, die

neue Lehre mit neuer Stimmung anhören zu können:

so thu nicht bloß das Auge auf, sondern öffne auch dein

inneres Verständniß, um zu sehen, was das Wesen und

der wahre Gehalt eurer sogenannten Götter sey.

1 ) Bild des heidnischen Göhendienstes .

Ist nicht einer derselben Stein, dem Steine gleich,

den ihr mit euren Füßen tretet ; ein anderer Erz , dem

هيب
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Erze gleich, aus dem unsere Geschirre zum täglichen Ge-

brauche gemacht sind ; ein anderer Holz, und zwar ein

solches, das schon in Moder übergegangen ist ; ein anderer

Silber, das eines Wächters bedarf, der den Gott vor

Diebstahl sichert ; ein anderer Eisen, das der Rost schon

angefressen hat ; ein anderer Thonerde, nicht köstlicher

als die, aus welcher eure Nachttöpfe gemacht werden?

Sind diese eure Götter nicht aus einem Stoffe gemacht,

der dem Verderben unterworfen ist ? Sind sie nicht durch

die Werkzeuge von Erz und durch die Beihilfe des Feuers

das geworden, was sie sind ? Hat nicht einen der Stein-

mek, den andern der Erzarbeiter, den dritten der Gold-

schmied, den vierten der Töpfer gebildet ? Hatten diese

Götterstoffe nicht zuerst eine andere Gestalt, ehe sie diese

neue Form von der Hand des Kunstlers erhalten haben ?

Können nicht andere Geschirre, die der Kunstler aus dem

nämlichen Stoffe bereitet hat, umgearbeitet werden und

das Gepråge der Götter annehmen, wenn es ihnen der

Kunstler geben will ? Können nicht die Stoffe, die ihr

jest als Götter anbetet, in ähnliche Geschirre, wie die

andern, zu eurem Gebrauche verwandelt werden ? Ist die

Materic, die in euern Augen die Göttergestalt trågt, nicht

taub, nicht blind, nicht leblos, nicht ohne alle Selbsts

bewegungskraft, nicht der Fåulung oder einer an-

dern Art der Zerstörung unterworfen ? Und, wie ihr

sonst auch eure Götter chren moget, so ist doch all eure

Verehrung für sie mehr Strafe als Ehre, wenn sie

Sinne und Empfindung haben ; wenn sie aber ohne Sinne

und Empfindung find, warum ehret ihr sie mit Blut und

Kuchen - Geruch ?

Wer ist unter euch, der sich so behandeln ließe, wie

ihr eure Götter behandelt ? Jeder würde sich eine solche

peinliche Behandlungsart verbitten, und sich derselben nur

aus Zwang und wider Willen unterwerfen. Denn der

Mensch hat Sinn und Vernunft, der Stein verhålt sich

nur leidentlich, ist ohne Sinn. Deshalb beweiset ihr

durch die Art eurer Götterverehrung selbst, daß eure Götter

ohne Sinn und Empfindung sind .
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Doch davon, daß die Christen euern Göttern nicht

huldigen, könnt' ich noch manches Andere sagen. Allein,

dem dieß Wenige nicht genug thut, für den wurde auch

das Mehrere überflußig seyn.

Und diese Dinge nennet ihr Götter, diesen dienet

ihr, diese betet ihr an, und werdet wie sie (taub, blind,

gefühllos) ?

Da liegt denn der Grund zu eurem Christenhasse. Ihr

hasset sie, weil sie eure Götter für keine halten.

Und bei alle dem werden doch eure Götter von euch,

die ihr sie für Götter haltet, weit mehr beschimpfet, vers

lachet und entheiliget, als von den Christen (die sie für keine

halten) . Oder soll das keine Beschimpfung seyn, daß ihr

die irdenen und hölzernen Götter öffentlich verehret,

und ohne hingestellte Wachen der Verehrung aussehet, die

silbernen und goldenen aber die Nacht über einsperret,

und wohl auch bewachen lasset, damit sie euch nicht ges

stohlen werden?

Nun möchtest du gerne wissen, warum die Christen

sich nicht zur Religion der Juden bekennen?

2) Bild des jüdischen Aberglaubens.

Die Juden, in so ferne sie sich von den Griechen unters

scheiden, lehren die Wahrheit, daß man Einen Gott

als den Herrn aller Dinge anbeten müsse. Indeß, wenn

sie diesen Einen Gott auf die nämliche Art verehren,

wie die Griechen ihre Götter, so stecken sie in einem gro

ben Irrthum. Denn, wenn die Griechen tauben und leb-

losen Dingen opfern, so beweisen sie dadurch ihre Thor-

heit ; wenn die Juden dem Einen Gott opfern, und so

opfern, als wenn er dieser Gaben bedurfte, so ist dieß

mehr eine Probe von ihrer Narrheit, als von ihrem

Gottesdienste. Denn wie sollte Der, welcher Himmel und

Erde und Alles, was darin ist, erschaffen hat und Alles

darreichet, was wir bedürfen, selbst etwas bedurfen

von dem, was er denen darreichet, die es ihm zu geben

glauben ? Und so, glaube ich, sind jene, die Ihm Blut,

Brandopfer, und den Dampf verbrannter Dinge opfern,
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und ihn mit diesen Opfern zu ehren glauben, nicht sonder-

lich verschieden von jenen, die leblosen Dingen eine solche

Verehrung bezeugen, für die sie keine Sinne haben.

Denn was ist das für eine abenteuerliche Meinung, glaus

ben, dem etwas zu geben, der schlechtweg -

nichts bedarf? Was übrigens die jüdischen Unter-

schiede zwischen Speise und Speise, die sie mit so ångst-

licher Vorsicht machen, was ihre abergläubische Heiligung

des Sabbaths, was ihren Stolz auf die Beschneidung und

ihre Fasten und Neumonde betrifft, die so offenbar ins

Lächerliche gehen und keiner Erwähnung werth sind, das

Alles ausführlich zu beschreiben, wirst du mir erlassen.

Nachdem Gott alle Dinge zum Gebrauche der Men-

schen erschaffen hat, wie kommen sie dazu, daß sie einige

Dinge als gut annehmen, und andere als unnüz und

überflüßig verwerfen ? Und von Gott lugen, daß

er uns verbiete, am Sabbathe Gutes zu thun, sollte das

nicht bose seyn ? Und dann das elende Großthun mit dem

beschnittenen Fleische als mit einem Zeichen der Gnaden-

wahl, und als einem Denkmal der göttlichen Vorliebe gegen

sie, ist das nicht belachenswerth ?

Endlich Mond und Sterne ångstlich beobachten, Monate

und Tage sondern, die große Haushaltung Gottes in der

Natur nach ihrem Dünkel dolmetschen, und darnach die

öffentliche Freude und Trauer einrichten, ist das nicht mehr

Wahn als Gottesverehrung ? Daraus wird es dir wohl

von selbst einleuchten, daß die Christen recht thun, indem

sie sich von der Eitelkeit und Betrügerei, von der Neugier

und Prahlerei der Juden rein halten.

Was aber das Geheimniß ihrer eigentlichen

Religion belangt, darüber darfst du von keinem Men-

schen Belehrung erwarten.

3) Bild des Christenthums .

Wahres Bild wahrer Christen .

Denn die Christen unterscheiden sich von den übrigen

Menschen weder durch ein eigenes Land, noch durch Sprache,

noch
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noch durch Sitte. Sie wohnen nicht in eigenen Ståd-

ten, reden keine eigne, von andern Sprachen unterschic

dene Sprache, führen keine besondere Lebensart, zerbre

chen sich den Kopf nicht mit Lehrstücken und Fachwerken,

die etwa neugierige Menschen ausgedacht haben, verthei-

digen keine Menschenlehre, wie Manche thun. Sie wohe

nen theils in griechischen, theils in auswärtigen Städten,

wie es kommt, und richten sich in Kleidung, Nahrung,

und in Allem, was bloß äußere Lebensweise betrifft, nach

den Gebrauchen der Einwohner. Ihre ganze Verfassung

ist, (deß ungeachtet) , wundervoll und unglaublich. Sie

wohnen, jeder in seinem Vaterlande, aber als Fremdlinge.

Sie haben Alles miteinander gemein, wie Bürger, und

lassen sich alles Unangenehme gefallen, wie Fremdlinge.

Jedes fremde Land ist ihnen Vaterland, und ihr Vater

land fremde. Sie ehelichen sich, wie Andere, und zeugen

Kinder, aber die Kinder sehen sie nicht aus. Ihr Tisch

ist gemein, aber heilig das Ehebett. Sie leben im Fleis

sche, aber nicht nach dem Fleische. Sie leben auf Erden,

aber ihre Staatsverfassung haben sie vom Himmel. Sie

gehorchen den Landesgesehen, aber ihr Lebenswandel übers

trifft (an Heiligkeit) alle Geseze. Sie licben Alle, und

werden dafur von Allen verfolgt. Man kennt sie nicht

und verdammt sie doch. Sie werden hingerichtet und le

ben wieder auf. Sie sind arm, und machen Viele reich.

Sie haben Mangel an Allem, und Alles im Ueberflusse.

Sie werden mit Schande zugedecket, und unter den Brand-

malen der Schande erhebt sich ihre Herrlichkeit. Ihr

Name wird gelåstert, und durch Låsterung ihrer Unschuld

Zeugniß gegeben. Mit Schimpfreden feindlich verfolgt,

lassen sie freundliche Worte horen. Verachtung erfahren

sie, und mit Hochachtung bezahlen sie. Sie leben untade

lig, und werden wie Bösewichter gezüchtiget. Sie wer

den gemartert, und freuen sich in Mitte der Marter wie

neubelebt. Die Juden führen Kriege gegen sie, als wenn

sie Fremdlinge wären, und die Griechen verfolgen sie,

(als wenn sie ihre Feinde wåren) und keine Partei weiß

recht, warum. Und, um Alles mit einem Worte zu sa

gen : die Christen sind in der Welt, was die Seele im

I.M. v. Sailer's sänmuntl. Schriften. X. Bd . ate Aufl.
3
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Leibe. Die Seele ist wie vertheilt durch alle Glieder des

Leibes : so die Christen zerstreut in den Gegenden der

Welt. Die Seele wohnt zwar im Körper, ist aber nicht

von dem Körper : die Christen wohnen in der Welt, sind

aber nicht von der Welt. Die Seele ist unsichtbar in

dem sichtbaren Leibe : so die Christen in der Welt ; daß

sie sich in der Welt aufhalten, sieht man, aber ihre Got-

tesverehrung ist für die Welt unsichtbar. Das Fleisch

verfolgt die Seele und bekriegt sie, ohne von ihr beleis

digt zu werden, bloß deßwegen, weil sie ihm den Genuß

seiner Låste verbeut : so verfolgt die Welt die Christen,

ohne von ihnen beleidigt zu seyn, bloß weil sie ihrem

wilden Triebe nach Wollust widerstreben. Die Seele liebt

das Fleisch, ob sie gleich von ihm gehaßt wird : so lieben

die Christen die, welche sie hassen. Eingeschlossen in den

Körper, erhålt die Seele den Körper : eingeschlossen in

die Welt, wie in ein Gefängniß, erhalten die Christen die

Welt. Die unsterbliche Seele wohnt in einer sterblichen

Hutte : die Christen bewohnen eine vergångliche Welt als

Pilger, und warten auf ein unvergångliches Erbe im Him

mel. Die Seele wird besser, wenn sie eine schlechte Vers

pflegung des Körpers zu erdulden hat : die Christen ver

mehren sich, indem sie grausame Peinen auszustehen ha

ben, (und durch Hinrichtung vermindert werden. )

Gott vertraute ihnen einen erhabenen Posten an, den

sie nicht verlassen dürfen. Denn, wie gesagt, es ist keine

Erfindung der Erde, die ihnen übergeben ward ; es ist

kein Menschengedicht, das sie so strenge verwahren zu

müssen glauben ; es ist kein Geheimniß eines Sterblichen,

mit dem sie haushalten sollen : Gott selbst, der Allmächs

tige, der Schöpfer aller Dinge, der Unsichtbare, hat die

Wahrheit, hat das heilige und unbegreifliche

Wort auf die Erde gesandt, und in den Herzen der

Menschen bleibende Herberge nehmen lassen. Er hat nicht

etwa, wie man denken könnte, einen Diener, einen Ene

gel, einen Fürsten, Jemanden aus denen, die die

irdischen Dinge regieren, oder einen aus jenen, die himme

lische Dinge zu verwalten haben, zu den Menschen ges
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sandt, sondern den Baumeister selbst, durch den er alle

Dinge erschaffen, die Himmel gebaut, die Meere in

ihre Grenzen eingeschlossen ; den hat Er gesandt, des-

sen geheime Befehle alle Elemente ausrichten ; der der

Sonne ihre Laufbahn angewiesen und den Auftrag ges

macht hat, dem Tage vorzustehen ; dem der Mond gehors

chet, indem er auf sein Gebot der Nacht vorstehet ; dem

die Sterne gehorsamen, indem sie den Mond begleiten ;

der alle Dinge geordnet, und umgrenzet ; dem die Him-

mel und was in den Himmeln, dem die Erde, und was

auf der Erde, dem das Meer, und was in dem Meere

ist, dem das Feuer, die Luft, die Tiefen, die Höhen, und

was in Mitte wohnet, unterthan ist, den hat Er zu den

Menschen geschicket. Und wozu ?

Etwa, wie Menschen träumen, am durch Tyrannei

Schrecken zu verbreiten ? D nein ! Er sandte Ihn aus

• Gute, aus Milde ; sandte Ihn als wie ein König seinen

Sohn, sandte Ihn, wie Gott ; sandte Ihn als einen, der

die Menschen errettet ; sandte Ihn, als wenn die Menschen

seine treue Unterthanen geblieben wåren ; sandte Ihn nicht

als einen, der Gewaltthätigkeit herrschen läßt, denn

Gewaltthätigkeit ist nicht in Gott ! sandte Ihn als

einen, der zu sich locket, nicht verfolget ; sandte Ihn als

einen, der liebet, nicht verdammet. So sandte Er Ihn.

Aber senden wird Er Ihn einst als Richter, der verdams

mende Urtheile aussprechen wird, und wer wird vor seis

ner Ankunft bestehen ? ......

Zur Verläugnung (dieses) Herrn wollte man (die

Christen) dadurch nothigen, daß man sie den wilden

Thieren vorwarf. Aber, sie konnten nicht überwunden

werden. Siehst du nicht, daß die Christen in dem Ver-

hältnisse sich mehren, in welchem die Todespein ſie ver-

mindern will?

Das ist nicht Menschenwerk ! Das thut die Macht

Gottes ! Das ist der Beweis seiner Ankunft auf Erden !

Denn, wer aus allen Menschen wußte recht, was Gott

(und Gottes Rathschluß) ist, ehe Er (Christus) gekom

men war?

3*
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Dder kannst du die leeren, tändelnden Spruche jener

Weltweisen für wahr und gut halten, deren Einige das

Feuer zu Gott machten, Andere das Wasser, wieder An-

dere ein anders Element, das Geschöpf zum Schopfer ?

Denn, wenn diese Lehrer auf Beifall Anspruch machen

könnten : so würde man aus demselben Grunde jedem an-

dern Geschöpfe den Namen eines Gottes beilegen kön

nen. Doch diese Sagen sind nichts als abenteuerliche

Irrthümer, die von Betrügern ausgehen und Andere wie

der betrügen. Kein Mensch hat je Gott gesehen, keiner

Ihn recht gekannt, sondern Gott hat sich selbst geoffens

baret.

Er offenbaret sich aber durch den Glauben, der allein

Gott sehen kann. Gott, der Herr und Schöpfer aller

Dinge, hat das Ganze gemacht, hat die einzelnen

Dinge geordnet, hat die Menschen lieb, und trägt sie

mit Langmuth. Gott war immer, ist, und wird seyn -

sich gleich, gut und gutig, rein von aller Zornhiße, wahrs

haftig, der Alleingute. Dieser Gott faßte einen gros

fen, unaussprechlichen Rathschluß : sein Sohn kannte ihn

allein.

So lange nun dieser seinen weisen Rathschluß in dem

Dunkel der Geheimnisse aufbehielt, schien es (blöden Aus

gen) , als wenn unser Wohl ganz außer seiner Vorsicht

låge : aber, nachdem er das, was er schon von Anbeginn

vorbereitet, uns durch seinen geliebten Sohn kund und

offenbar gemacht hatte, da konnten wir seine Wohlthaten

zugleich sehen und genießen.

Wer aus uns håtte sich so etwas versprechen dürfen ?

Und dieß alles war långst im Rathe der Haushaltung

Gottes ausgemacht. Er wußte es, und der Sohn auch.

Uebrigens ließ er uns bis auf die bestimmte Zeit

nach unserer Willkühr in der Ungewißheit herumtaumeln ;

Wollúste und Begierden aller Art trieben uns auf Ab-

wege in die Quere. Zwar hatte er keine Freude an ua-

sern Sunden, duldete sie nur. Er konnte unsere Unge-

rechtigkeit, die ihren Zeitraum ausfullte, nicht gutheißen,

Vielmehr war Er es, der uns zur Gerechtigkeit neu schuf.
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Gerade zu der Zeit, wo uns unsere eigenen Werke bezeu

gen mußten, daß wir des Lebens unwürdig wären, schenkte

uns die Gute Gottes das bessere Leben. Gerade zu der

Zeit, da wir die auffallendsten Proben abgelegt hatten,

daß wir durch unsere eigenen Kräfte nicht in das Reich

Gottes eingehen könnten, half uns seine Macht hinein.

Gerade, da unsere Bosheit den Gipfel erreicht hatte, da

es recht offenbar war, daß die Strafe der rechte Lohn

der Sunde sey, gerade, da wir nichts anders als den

Tod erwarten konnten, gerade, da die von Gott bestimmte

Zeit gekommen war, seine Gute und Macht zu beweisen,

(und aller Welt darzuthun) , daß er nach seiner unermeßs

lichen Liebe gegen die Menschen uns nicht hasse, uns nicht

verworfen, unsere Sunden mit Langmuth getragen habe,

und uns nicht wolle (merken) oder empfinden las

sen, als wenn er noch wohl daran dachte, wie

es denn auch heißt : Er trug unsere Sunden: ge-

rade zu dieser Zeit hat Er seinen eigenen Sohn als den

Werth der Erlösung für uns dahin gegeben, den Heiligen

für die Uebertreter des Gesetzes, den Guten für die Bó-

sen, den Gerechten für die Ungerechten, den Unvergång-

lichen für die Vergänglichen, den Unsterblichen für die

Sterblichen. Denn, was håtte unsre Sünden decken kön

nen, als allein seine Gerechtigkeit ? Durch wen håtten

wir böse, gottlose Menschen, gerechte, gute Menschen wer-

den können, als allein durch den Sohn Gottes ?

D selige Verwandlung ! Dunerforschliches Meister-

werk ! Wohlthaten, die alle Erwartung übersteigen !

Ein Gerechter deckt die Ungerechtigkeit Vieler ; die Ges

rechtigkeit des Einen macht viele Ungerechte gerecht!

Da Er uns nun durch die Erfahrungen voriger

Zeiten überzeuget hatte, daß unsere Natur das Leben

aus sich selbst nicht erringen könne, und da Er uns jest

einen Heiland gezeiget hatte, der auch das noch retten

konnte, was sonst nicht mehr zu retten war : so wollte

er uns durch beiderlei Erfahrungen, die wir gemacht ha-

ben, zum festern Glauben an seine Gute bringen.

Ihm sollen wir es zutrauen, daß Er uns Vater, Ere

1
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nahrer, Lehrmeister, Rathgeber, Arzt, Verstand,

Licht, Ehre, Ruhm, Stärke, Leben seyn werde.

In diesem Zutrauen dürfen wir auch um Decke, um

Speise durchaus unbekummert seyn.

Wenn du nun auch ein Verlangen nach diesem Glau-

ben in dir fühlen, wenn du diesen Glauben wirklich be-

kommen haben wirst : alsdann wirst du erst den Vater

erkennen......

Wahrhaftig, Gott hat die Menschen geliebet, in

dem er um ihretwillen die Welt erschaffen, ihnen Alles,

was in der Welt ist, unterworfen, ihnen Vernunft und

Verstand, ihnen Allen das Vermögen gegeben, zu ihm die

Augen erheben zu können, sie zu seinem Ebenbilde geschaf

fen, zu ihnen seinen eingebornen Sohn gesandt, ihnen das

himmlische Reich verheißen hat, und auch geben wird -

wenn sie ihn lieb haben werden !

Wenn du ihn aber erkannt haben wirst, wie groß,

glaubst du wohl, wird die Freude seyn, die dich erfül

len wird, wie groß deine Liebe gegen den, der dich zu-

vor geliebet und so geliebet hat?

Sobald du aber ihn zu lieben anfangen wirst, so-

bald wirst du auch ein Nachfolger seiner Gute

werden.

Verwundere dich nicht daruber, daß ein Mensch Got

tes Nachfolger seyn könne. Denn, über Andere herrschen

und höher stehen wollen, als die Schwächern, Reichthum

besiken, und dem Aermern Gewalt anthun, das machet

nicht selig, und darin können wir Gott nicht nachahmen,

weil dieß seiner Majeståt fremde ist.

Wer aber die Bürde des Nächsten auf seine eigene

Schultern ladet, wer das, was ihn über Andere erhebet,

zum Werkzeuge macht, Andern, die unter ihm stehen,

wohlzuthun, wer Alles, was ihm Gott gegeben hat, den

Dürftigen mittheilet, der wird ein Gott denen, die es em-

pfangen; der ist ein Nachahmer Gottes. Dann wirst du,

auf Erden lebend, einsehen, daß Gott im Himmel die

Welt als ein gemeines Wesen regiere ; dann wirst du die
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Geheimnisse Gottes auszusprechen beginnen ; dann wirst

du den Geist der Welt, der nichts als Trug und Be

trug ist, verdammen, wenn du gelernet haben wirst, im

Himmel zu leben, und das, was man hier einen Tod

nennet, zu verachten, und nur den Tod, der ein wahrer

Tod ist, zu fürchten- den Tod, der denen, die zum

ewigen Feuer verdammet sind , aufbehalten ist, und sie

ohne Ende peinigen wird ; dann wirst du jene bewundern,

die für die Gerechtigkeit auf Scheiterhausen leiden, dann

wirst du sie selig preisen, wenn du jenes Feuer wirst

kennen gelernt haben......

Ich schreibe dir nicht von fremden Dingen, noch

was anders, als was die Vernunft billiget, denn ich war

ein Jünger der Apostel, und bin nun ein Lehrer der Våle

ker ; was mir übergeben worden, das übergebe ich An

dern, die würdige Jünger der Wahrheit werden wollen.

Wo wäre ein wohlunterwiesener Mann, der nicht

vor allem Andern suchte, das genau kennen zu lernen,

was das Wort hell und klar gelehret hat, da es den

Jüngern erschien, da es frei redete, da es von den

Ungläubigeu nicht verstanden ward, da es die Geheim

nisse des Vaters denen, die es treu befunden hat,

offenbarte?

Eben deßwegen hat ja der Vater das Wort gesandt,

daß es der Welt sollte sichtbar (und hörbar) werden,

das Wort, das sein Volk verachtet, die Predigt der

Apostel verkúndet, und die Herde der Völker gläubig aufs

genommen hat, das Wort, das von Anfang war, und

neu erschienen ist und stets neu in den Herzen

der Heiligen geboren wird ; das Wort, das allezeit und

auch heute noch als der Sohn anerkannt wird ; das

Wort, das die Kirche reich macht, die Gnade ausbreitet,

und in den Heiligen fruchtbar machet ; das Wort, das

das rechte Verständniß darreichet, Geheimnisse offens

baret, kommende Zeiten ankündet, seine Lust hat bei den

glaubenden Menschenkindern, und seine Gaben mittheilet

denen, die sie suchen, die die Grenzen des Glaubens und

die Marksteine der Våter nicht überschreiten.
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Sonach wird die heilige Furcht des Geseцев

überall ausgebreitet, der Laut der Propheten, die auf

selige Zeiten weisen, erkannt, der Glaube der Evange

lien befestiget, die Uebergabe der Apostel bewahret, die

Gnade der Kirche im Jubel gefeiert.

Wenn du nun diese Gnade nicht betrubest (dieser

Gnade nicht widerstehst) : so wirst du inne werden, was

das Wort lehret, und durch welche es lehren will,

und wann es will.

So oft wir immer, von dem befehlenden Worte ges

trieben, aus Liebe und mit Eifer euch etwas vortragen,

so wollen wir weiter nichts, als euch zu Mitgenossen der

empfangenen Offenbarung machen. Wenn ihr nun die

ses leset oder höret, und fleißig darauf merket, so were

det ihr auch verstehen, was Gott denen, die ihn lieben,

darreiche.

.......



IV.

Brief- Fragmente aus den frühernZeiten.



1. Origenes als Knabe an seinen Vater.

2. Origenes an Gregorius.

11913. Dionysius au Novatus, ? h }{2 ,

4. Dionysius an Hermammon.

5. Alexander an die Antinoiten.
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Reliquie eines Briefes

den

Origenes als Knabe an seinen Vater schrieb ;

arum das Jahr Christi 203.

„Vater, nimm dich wohl in Acht , daß du une

sertwegen deine Gesinnungen nicht ånderst."

Origenes, noch als Knabe, hatte schon so viel Mannheit und

Eifer für das Christenthum, daß er seinen Vater, der um des

Glaubens willen im Gefängnisse lag, und nachher auch sein herr-

liches Zeugniß mit dem Tode versiegelt hat, in einem Briefe

zur Standhaftigkeit ermunterte. Von diesem Briefe ist uns nur

die obengenannte Reliquie aufbehalten worden.

So schön und vielbedeutend diese Reliquie immer seyn mag,

eben so merkwürdig ist auch die nächste Veranlassung dieses Schreis

bens. Die Mutter des Origenes mußte ihm nämlich alle seine

Kleidungsstucke verstecken ; sonst wäre er nicht zu Hause geblieben,

und hatte, durch offentliche Bekenntnisse des Christenthums und

durch Besuchung seines gefangenen Vaters, sich selbst der Todes-

gefahr ausgesekt. Und eben deswegen, weil er seinen Vater nicht

mehr besuchen durfte, schrieb er an ihn.

So erzählet Eusebius in seiner Kirchengeschichte. I. Th .

VI. B. II . K.

Wenn der Vater den Sohn zur Standhaftigkeit im Guten

ermuntert, so thut der Vater weiter nichts als seine Pflicht ; wenn

aber der Sohn, noch als Knabe, den Vater zur Standhaftigkeit

im Guten, und swarvar, zur Opferung des Lebens für die Wahrheit

anfeuert : so darf man diese Antiquität allerdings als eine Selten

heit in das Archiv legen.

1
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Origenes an Gregorius.

Origenis Opera omnia Edit. Wirceb. Tom. IV. 1782. p. 331.

Der Brief ist ganz auf uns gekommen. Der größte Theil des

selben behauptet, daß man die Weisheit der Griechen, als die

Beute aus Aegypten, in das gelobte Land der Schriftkenntnisse

mitnehmen und brauchen solle. Nach ausführlicher Darstellung

dieses Gedankens wendet er sich an das Herz seines Freundes.

Nun denn, lieber Sohn, richte vorzuglich deine

Aufmerksamkeit auf das Lesen der göttlichen Schriften. Sey

aufmerksam, denn Aufmerksamkeit ist uns, die wir gött-

liche Dinge lesen, nothwendig, damit wir ja nichts ohne

reifere Einsicht daruber denken oder davon reden.

Sey aufmerksam auf das Göttliche, das du liesest,

und behaupte zum voraus eine treue, gottgefällige Gesin-

nung, und klopfe an, wo der Schak verborgen liegt,

und der Thürhüter wird dir aufthun. Einem Solchen,

sagt Christus, macht der Thurhüter auf.

Mit Aufmerksamkeit, mit Rechtschaffenheit,

mit festem Glauben an Gott suche den Sinn der

göttlichen Schriften, der vor so Vielen verborgen ist.

Aber begnüge du dich nicht mit Anklopfen und Su-

chen, denn das Gebet ist zur Erkenntniß göttlicher Dinge

das Allernothwendigste. Deshalb sagt Christus nicht nur :

Klopfet an, und es wird euch aufgethan, suchet,

und ihr werdet finden, sondern auch : Betet, und

es wird euch gegeben werden. So viel wagte

mein Vaterherz aus Liebe an dich zu schreiben. Ob ich es

wohl getroffen habe, weiß Gott und sein Christus, und

Jeder, der den Geist Gottes und den ist Christi hat.

D, möchtest auch du dieses Geistes theilhaftig werden, und

immer neuen Antheil davon bekommen, damit du sagen

könntest : Christus und Gott ist mein Theil!
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Dionysius, Bischof zu Wexandria,

an 33

Novatus, der unter den Christen zu Rom eine Spal-

tung bewirket hatte.

Im Jahre 252.

Dionysius wünschet dem Bruder Novatus alles Wohls

ergehen !

Wenn du ungern, wie du sagst, auf Abwege geras

then bist, so zeige uns dieses dadurch, daß du gern wies

der zuruckkehrest. Denn man håtte eher alles leiden, als

die Kirche Gottes trennen sollen. Es wäre eben so rihms

lich, dafür, daß die Kirche ohne Spalt und Trennung

bliebe, ein Martyrer zu werden, als dafür, daß man die

Göken nicht anbete, und nach meiner Meinung noch wohl

rühmlicher. Denn in dem letztern Falle wird Einer für

seine eigne Seele ein Mårtyrer, im erstern für die ganze

Kirche. Wenn du also jekt die Brüder entweder durch

freundlichere Ueberredung oder månnlichern Ernst dahin

bringen kannst, daß sie wieder zur Einigkeit zuruckkeh-

ren, so wird dein gutes Werk bedeutender seyn, als dein

Fehler, war ; dieser wird dir nicht mehr zur Last geleget,

und jenes sogar gelobet werden. Wenn sie dir aber nicht

folgen wollen, und du (ihre Umkehr) nicht bewirken kannst :

so rette, rette doch deine eigne Seele !

Ich wunsche, daß es dir immer wohlergehen, und der

rechte Friede im Herrn bei dir einkehren möge!

Eusebius Kirchengeschichte I. Th. VI. B. 45. K. Dieses Bruch

stück läßt jeden Christen einsehen, wie groß im Christen der Ab-

scheu vor allem, was Spalt und Kirchentrennung heißt,

und die Sorge für Einigkeit seyn müsse.
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Dionysius, Bischof zu Alexandria,

an

Hermammon, über den Kaiser Gallus.

Im Jahre 252.

aber Gallus sah das Schlechtere vom Decius nicht

ein, und nahm sich nicht vor dem in Acht, was diesen zum

Falle gebracht hatte ; sondern er stieß an eben den Stein,

der ihm vor Augen lag. Denn als sein Reich im guten

Stande war, und ihm Alles nach Wunsch ergieng, vers

folgte er die heiligen Männer, die für seinen Frieden und

für seine Gesundheit zu Gott beteten. Mit ihnen verfolgte

er also auch zugleich die Gebete für sich .

Eusebius in seiner Kirchengeschichte I. Th . VII. B. I. K.

Alexander, Bischof zu Jerusalem,

an

die Antinoiten.

Im Jahr Christi 213.

„Narcissus, jekt 116 Jahre alt, der vor mir (und einige

Zeit mit mir) die hiesige Bischofsstelle versehen hat, und

mir noch jest im Gebete beisteht, gråßet euch, und ermah-

net euch mit mir, Eines Sinnes zu seyn. " (Euseb.

I. Th. VI. 8. 4. K.)

Valesius bemerket, daß dieß das erste Beispiel in der Kirche

sey, daß einem noch lebenden Bischofe ein Amtsgehulfe (Coade

jutor) geseket worden. Mich aber rührte das Wort aus der

Seele eines hundert sechzehn Jahre alten Bischofs, das er durch

seinen Mitgehulfen seiner Heerde als Vermächtniß hinterlief :

Send Eines Sinnes. Paulus und alle erleuchtete Männer

führten eben diese Sprache.



V.

Briefe des heiligen Cyprianus.



1. An Donatus.

2. An einige Bekenner Chrifti.

3. An Encratius.

4. An die Kirche zu Carthago.
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Thascius Ckcilius Cyprianus ist als Christ, als Bischof, als

Schriftsteller, und als Blutzeuge die schönste Blume des dritten

Jahrhunderts. Sein Lob gehet von Lactantius, Gregorius Na-

zianzenus, Hieronymus, Augustinus, Prudentius, Petrus Chrysos

logus, Maximus 2c. 20. durch alle Zeiten bis auf uns herunter.

Und seine Geistesgröße erinnert durch ihre Aehnlichkeit an

Ignatius und Polykarpus, wie diese an Paulus und Johannes,

und wie die an unsern Herrn Jesus Christus- wie die Båchlein

an die Quelle.

Solches Quellwasser floß auch in seinen Briefen.

Zur Probe nur vier, die Keiner, der Wahrheit und Tugend

schakt, nur einmal lesen wird.

Cyprianus an Donatus .

Dieser Brief ist blühender, als alle, die von dem heiligen Cys

prianus auf uns gekommen sind, und dabei so tiefgehend als eis

ner; ist als Herzensergiefung des Christen, als Schilderung

des damaligen Zeitverderbnisses, und als Versuch eines

Redners lesenswerth . Der Christ wird die Geschichte der

Sinnes- und Geistesänderung von einem Manne, der sie an sich

selbst erfahren hat, mit inniger Theilnahme seines Herzens lesen;

der Geschichtforscher wird das Bild unserer Zeit in dem Bilde

jener Zeit nicht selten wie vorgebildet finden ; der Freund der

Beredtsamkeit wird wenigstens den Farbenglanz des Vortrages bes

wundern müssen, wenn er nichts Besseres zu thun weiß. Cyprias

nus muß übrigens diesen Brief bald nach seiner Bekehrung ges

schrieben haben, weil ihm seine Einbildungskraft die frischen Bils

der, die die Schreibart verschönern, und die Blumen der Diktion

noch so freigebig und vielleicht zu verschwenderisch dargeboten hat.

Selbst Augustinus hat den Eingang dieses Briefes als ein Beispiel

des blühenden und mit Zierathen überladenen Vortrages, im

4. Buche 14. Kap. de doctrina christiana, angefuhrt. Aus eben

dem Eingang erhellet es auch, daß das Wichtigste dieses Briefes

I. M. v. Saiter's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl.
4
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ursprunglich zu einer freundlichen Vorlesung, die Cyprianus seis

nem Freunde in einer anmuthigen Laube gehalten, bestimmt war,

und erst hernach die Form eines Briefes erhalten haben muß.

Um dem Leser den Genuß des Großen und Schönen zu erz

leichtern, hab' ich den Brief in vier Abschnitte getheilt ; im ersten

*kommt die Geschichte von der Sinnesänderung des Cyprianus,

im zweiten das Gemälde des damaligen Verderbens, im dritten

eine gedrängte Darstellung von dem Werthe des Christenthums,

und im vierten eine besondere Ermunterung an Donas

tus vor.

(Editio opera Monachorum Congreg. S. Mauri. Venet. se-

cunda. Epist. I.)

Dein freundlicher Wink, liebster Donatus, kommt ges

rade recht. Denn ich denke noch wohl daran, was ich

dir versprochen habe, und nun ist die gelegenste Zeit, mein

Versprechen zu halten, da das sinkende Jahr uns die bes

stimmten festlichen Ruhetage mitbringt, und die Weinlese

das belastete Gemuth wohlthätig entlastet. Der Ort hars

monirt auch mit dem Tage, und die mildere Herbstluft

stimmt mit der lieblichen Gestalt der Weinberge zusammen,

um unsere Sinne mit vereinter Kraft zur Freude zu be-

leben. D, wie herrlich ist es, den Tag über miteinander

reden zu können, und mit untermischtem Zeitvertreibe, zur

fortschreitenden Erkenntniß der göttlichen Gebote, bruder-

lich einander die Hände zu bieten!

Und, damit uns kein unheiliger Laurer aufhorche, und

kein unmäßiges Geschrei geschäftiger Familien betäube, so

wollen wir uns dort niedersehen - in jener benachbarten

verschwiegenen Laube, wo die Rebzweige an ihren geboges

nen Ståben sich emporwinden, und, nach verschiedenen

Krümmungen auf die andere Seite hinübergebogen, einen

gewölbten Gang mit grånendem Dache bilden. Hier kön

nen wir einander mittheilen, was wir durchdacht haben,

und indem unsre Augen an den Bäumen und Rebstocken,

die uns eine so schone Aussicht darbieten, sich weiden : so

hat unsre Seele einen zweifachen Genuß, einen durch das,

was sie sieht, und den andern durch das, was sie hört.

4
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Zwar ist es dir jekt bloß um das Hören zu thun, du

hast jekt nur Sinn für das, was ich rede. Du verschma

hest sogar die Reize der Natur, die sich dem Auge/ dar

bieten, und heftest deinen Blick nur auf mich, bist ganz

Zuhörer, hörest mit Leib und Seele, und dieß Alles, weil

du mich liebest. Wa's werde ich denn aber in deine Seele

legen können ? Mein geringer, beschränkter Verstand

kann auch nur geringe Früchte bringen, und die Aernte

wird nie so groß werden, wie wenn man eine fruchtbare

Wiese måht. Doch ich will's versuchen, was ich mit meis

ner Kraft vermag. Die Natur des Gegenstandes

kommt mir indessen wohl zu statten. Denn auf_den of-

fentlichen Gerichtsplåken mag die Veredtsamkeit ihren rei-

chen Wörterkram und ihre bunten Tausendkunste auslegen :

aber, wo Gott, wo der Herr der Inhalt der Rede ist,

da ist es nicht die Kraft der Beredtsamkeit, die zum Glau-

ben beredet, sondern die Kraft der Wahrheit, die aus ge-

radem Herzen spricht, und zu geradem Herzen dringt.

Nimm also von mir, was ich dir geben kann; nicht,

was lieblich in den Ohren klingt, sondern was den Geist

mächtig anreget ; nicht, was das Volk gern håret, weil es

für das Ohr des Volkes künstlich zubereitet ist, sondern,

was die göttliche Huld preiset, weil es die einfältige Wahr-

heit einfältig darstellet, und was sich eher empfinden, als

begreifen låßt ; nicht, was durch anhaltendes Nachdenken

auf langen Umwegen erkannt, sondern, was durch die

schnellwirkende Gnade auf dem kürzesten Wege zur Reife

gebracht wird .

1

1. Geschichte seiner Sinnes- und Geistesänderung.

Als ich noch in Finsterniß und Nacht verloren, auf

dem unruhigen Meere der Welt hin und her schwankte,

und nirgend sichern Pfad, nirgend festen Boden finden

mochte, da ich die wahre Gestalt meines eigenen Lebens

nicht kannte, und noch fern von Licht und Wahrheit um-

herirrte : da schien es mir, nach dem Maßstabe meiner

damaligen Lebensart, hart und mühsam, was mir doch die

Güte Gottes zu meinem eigenen Heile verheißen hatte, daß

4*
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1

ein Mensch neugeboren, und , durch das heilbringende Waf-

serbad mit einem neuen Lebensgeiste beseelt, das Alte abs

legen, und noch in dieser sterblichen Hülle ein anderer,

ganz neuer Mensch in Gemüth und Sinn werden könnte.

Eine solche Umwandlung, sprach ich, ist doch so viel als

unmöglich, daß man schnell und plåklich alles das aus-

ziehen und von sich schaffen sollte, was durch die Natur

und durch die Angewöhnung das Recht der Verjährung

und des ruhigen, alten Besizes erhalten hat. Einen Baum,

der seine Wurzeln so tief in die Erde strecket, wer mag

ihn auswurzeln ? Wie wollte der noch Nüchternheit und

Sparsamkeit lernen, welcher an köstlichen Tafeln aufge-

wachsen, sich von jeher mit niedlichen Speisen überfüllet

hat ? Wie wollte der seinen Leib in eine gemeine, einfache

Decke hüllen, welcher gewohnt war, sich in Purpur und

Gold zu kleiden, und (in den vornehmsten Gesellschaften)

zu glänzen ? Wer an großen Ehrenstellen und schimmern

den Gerichtszeichen seine Freude hatte, wie sollte der im

Schatten und von der Welt vergessen leben wollen ? Wem

stets ein Heer von Klienten auf dem Fuße nachfolgte, und

ein Chor seiner Verehrer und Freunde zur Seite stand, der

hålt es für eine Marter, allein und wie verlassen zu seyn.

(Die Leidenschaften sind gewaltige, unermüdliche Trei

ber ; ) bei allen Anlässen blåhet der Hochmuth, locket die

Trunkenheit, erhitzet das Zornfeuer, treibt die Raubsucht,

drånget die Grausamkeit, reizet der Ehrgeiz, und tyranni-

sirt die Wollust den sklavischen Sinn des Menschen, der

sich einmal diesen Leidenschaften hingegeben hat.

So dachte ich, und weil ich in meinem vorigen Leben

selbst von vielen bösen Meinungest befangen und so fest

verstrickt war, daß ich nicht hoffen konnte, mich jemals da-

von loszuwinden, so gab ich mich den Lastern, die (wie

eine andere Natur) an mir hiengen, willig hin, und un-

glaubig an alles Besserwerden, lebte ich mit meinem alten

Elende wie mit meinen Verwandten und Hausfreunden in

geselliger Eintracht.

Als aber die neuschaffende Taufe die Makel des voris

gen Lebens getilget, und das reine, heitere Licht von oben
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sich in mein, mit dem Himmel ausgesohntes Herz

eingesenkt ; nachdem mich die zweite Geburt durch den hei

ligen Geist in einen neuen Menschen umgewandelt hatte :

sieh, da ward auf eine wundervolle Weise in mir das

Schwankende fest, das Verschlossene offenbar, das Finstere

lichthell, das Schwere leicht, (das Abschreckende) muthein-

flößend , und alles, was ehemals den Schein der Unmöge

lichkeit hatte, möglich. Da erkannte ich, daß der alte

Mensch, welcher aus dem Fleische geboren und zum Sünden

dienste verkauft war, ein bloß irdisches Leben geführt,

der neue Mensch aber, den jekt der heilige Geist beseelte,

sein gottliches Leven bereits angefangen hatte.

Du weißt es ja selbst, und erkennst es so gut, wie

ich, was wir bei jener Ertodtung der Sunden und Neu-

belebung aller Tugenden darangegeben, und was wir das

gegen gewonnen haben. Du weißt es, und es ist hier nicht

um Eigenlob zu thun. Sein Eigenlob zur Schau tragen,

das ist immer eine håßliche Sache. Aber das heißt nicht,

sein Eigenlob zur Schau tragen, sondern vielmehr dank-

bar seyn, wenn man das Gute, das man hat, nicht der

Kraft eines Menschen zuschreibet, sondern als Gottes-

geschenk preiset. Denn, daß ich angefangen habe, nicht

mehr zu sündigen, das ist die Frucht des belebenden

Glaubens ; was ich ehemals gesündiget hatte, war die

Frucht des menschlichen Verderbens . Ich bekenne

laut : Gottes, Gottes Gabe ist alles, was wir vermögen.

Durch Ihn haben wir das bessere Leben, durch Ihn all

unsre Kraft, durch Ihn Muth und Zuversicht, durch Ihn

die Erkenntniß der Zukunft, die uns schon in diesem gegen-

wärtigen Leben vergonnet ist.

Wohl uns, wenn nur die Furcht stets der Wächter

der Unschuld bleibt, damit der Herr, der durch seine himm-

lischen Einflusse aus Gnade in uns sich wirksam bewie-

sen hat, in der Herberge unsers Geistes noch ferner durch

freudiges Rechtthun erhalten werde!

Wohl uns, wenn keine Sicherheit uns tråge machet,

und keine Trägheit dem alten, kunstlich einschleichenden

Feinde das Thor wieder öffnet !
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Uebrigens, wenn du auf dem Wege der Unschuld und

Gerechtigkeit noch mit sicherm Tritte feststehst, wenn du

Gott allein mit ganzer Seele anhångst, und das noch

bist, was du im Anfange deiner Besserung geworden : so

bekommst du jedesmal gerade so viel Kraft (im Gus

ten vorwärts zu schreiten), als dir von dem Reichthum

der himmlischen Gnade zufließet. Denn die Zuflüsse des

Himmels sind nicht so beschränkt, wie es die Wohlthaten

der Erde sind . Der Geist, diese Quelle aller Gnaden,

wird durch keine Grenze beenget, wird durch kein Rinnsal

beschränket, fließet immer fort, und überfließet reichlich, und

ſtrömet mächtig in uns ein, wenn nur unser Herz

immer offen bleibt, und stets nach der Quelle dürstet.

So groß die Glaubensfähigkeit, die Empfänglichkeit

ist, die wir zur Quelle bringen, so groß ist das Maß der

Gnade, das wir daraus schöpfen. Diese Gnade schaffet

uns das vollständige Vermögen, durch die hellscheinende

Herrlichkeit des innersten Sinnes, durch die Reinheit des

dußern Wandels, durch die Lauterkeit der Rede (und Ge

berde) das giftigste Gift (die Sunde) zum Heile der Leis

denden zu tödten, die Thoren weise, die Feindlichgesinnten

friedsam, die Gewaltsamstürmenden ruhig, die Troßigen

sanftmüthig zu machen, und selbst die unreinen Geister, die

sich in die Menschenleiber senkten, um ihre Seelen zu ver

derben, durch drohende Machtgebote zur Bekennt-

niß und zum Weichen zu bringen. --- So wird

nach und nach das Leben des Geistes, dessen Erstlinge wir

schon empfangen haben, immer reifer, immer vollkräftiger;

nur schneidet die Wolke der Zeit unserm Blicke die freie

Aussicht ab, so lange wir noch diese sterblichen Glieder

tragen.

*) Wem diese Stelle auffällt, der lese in Tertullian's Schuk-

schrift nach, und in seinem Buche wider Scapula, wo es

heißt : „Die bösen Geister verachten wir nicht nur,

sondern bändigen sie auch, vertreiben und jagen

sie täglich aus den Leibern der Menschen aus,

wie es den Meisten bekannt ist . "
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Wie groß ist doch die Würde und Macht des mensch

lichen Gemüthes ! Wenn es einmal mit dem Guten aus

gesöhnt, und von dem Bösen rein geworden ist : so läßt

es sich nicht nur durch keinen Angriff des Feindes mehr

besiegen und beflecken, sondern es gewinnt täglich neue

Kraft, und wird endlich so stark, daß es sich dem Feinde

mit seinem ganzen Heere muthig entgegenstellen, ihn be

siegen und königlich beherrschen kann.

Und, damit dir die Wahrheit und die Gnade Gottes

noch heller einleuchten: so will ich dir (als ein Gegen

stick) das glänzende Elend der Menschen beleuch

ten, und die Finsternisse der Welt aufdecken.

2. Bild des damaligen Verderbnisses der Welt.

Laß es dir seyn, als wenn du die Spike eines hohen

Berges erstiegen håttest. Von da aus betrachte die Ges

stalten der Dinge, die unter dir sind, und schau hinab auf

die sturmischen Bewegungen der Welt, die dich nimmer er-

reichen können. Da wirst du Mitleid haben mit den Leis

denden, und dein Wohlseyn noch lebhafter fühlen, noch

mehr Gott danken, und dir Glück wünschen, daß du ent-

kommen bist . Sieh da, wie die Straßen von Straßens

räubern, und die Meere von Seeräubern unsicher gemacht,

und durch die blutigen Schrecken, die von den feindlichen

Lagern ausgehen, überall Krieg und Unheil verbreitet

werden. Die Erde rauchet noch vom Blute, das Menschen

vergossen haben. Der Menschenmord , den Einzelne und

in Geheim verüben, ist ein Laster, den Viele und öffent

lich, eine Tugend. Ehemals genoß die Unschuld das Vor-

recht der Ungestraftheit, jest die höhere Stufe der Grau-

samkeit. Blicke hin auf die Städte dort, und du wirst

in den volkreichsten Plätzen weit mehr Elend finden, als

in einsamen Gegenden. Sich nur : man rüstet sich so

eben zu einem Fecht- und Kampfspiele, damit die grau-

samen Augen der Zuschauer Blut sehen können. Die Lei-

ber, die nachher auf dem Kampfplay auftreten, wurden

lange vorher auf den Tod hin gemåſtet, und mußten sich

durch Genuß der besten Schinken und Braten ein glån-
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zendes Fett um ihre starken Gliedmaßen gesammelt haben,

damit sie, zum Tode verdammt, nicht so wohlfeil ume

kamen. Es wird ein Mensch gemordet, damit Menschen

sich am Menschenmorde weiden können, und morden kön-

nen, ist eine Geschicklichkeit, eine Kunstübung, ein Meister-

stick geworden. Nicht nur wird das Laster geübet, es

wird sogar gelehret. Könnte eine größere Unmenschlichkeit

und Grausamkeit gedacht werden ? Es ist ein neuer Zweig

der menschlichen Kunste geworden, umbringen können, und

umgebracht werden, ein Gegenstand der Glorie. Noch

schrecklicher ist das Schauspiel, das Leute geben, die mit

den Thieren auf den Kampfplak treten, ob sie gleich nicht

dazu verdammt sind . Im blühenden Alter, mit glücklicher

Gesichtsbildung, im köstlichen Gewande treten sie, gesund

und stark, auf den selbstgewählten Leichenplay, und gehen,

schön geschmuckt, dem schrecklichsten Tode entgegen. Die

Elenden suchen Ruhm in ihrem Elende, streiten mit den

Thieren, nicht weil sie eine Lasterthat dazu verdammte,

sondern weil sie Unsinn und Wuth dazu trieb. Die Vå

ter sehen ihre Kinder auf dem Kampfplake, der Bruder

steht im Thierkreise drin, die Schwester sikt unter den Zu-

schauern, und obgleich die erhöhte Pracht des Schauspiels

das Einlaßgeld erhöhet hat, so zahlt es doch die Mutter gern,

damit sie dem Schauspiele ihres Herzeleides beiwohnen

kann. Und ach ! die Mutter und die übrigen Zuschauer

dieser gottlosen, Schauspiele und grausamen Lasterthaten

fühlen es nicht, daß sie der Theilnahme wegen, die sie als

Zuschauer an den öffentlichen Sunden haben, unter die

Kinder , Brüder- und Menschenmörder gehören.

Nur wende deinen Blick auf Schauspiele, die ande

rer Art, aber eben so verderbend, wie jene, sind . Auch

die Theater werden dir Stoff genug zur Beschäftigung deis

nes Scham- und Trauergefühls geben. Der Geist des

Trauerspiels besteht darin, daß die alten Uebelthaten mit

neuen Versen verewiget werden. Der Gråuel des Vater-

mordes und der Blutschande wird durch Handlung, nach

der Wahrheit der Geschichte, dargestellt und erneut, damit

das, was in altern Zeiten verübet ward, mit den vor-

übercilenden Jahrhunderten ja nicht aus den Gedanken der
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Menschen ausgewischet werde. Alle Zeitalter werden durch

Aug und Ohr daran erinnert, daß sie wieder thun können,

was ehemals gethan worden. Und so sterben die alten

Sunden nie aus, und die Zeit, die sonst alle Denkmåler

zerstöret, kann das Laster der Vorzeit nie in das Grab

der Vergessenheit legen. Was ehemals Thatsache war,

wird durch Vorbildung wieder ein Muster zur Nachahmung.

Die Menschen freuen sich auf den Theatern, diesen öffente

lichen Lehrmeistern des Schåndlichen, *) an den Schauspies

lern zu sehen und zu hören, was ehemals in den Häusern

geschah, und was sie in ihren Häusern wieder nachmachen

können.

-

Der Ehebruch ist schon gelernt, sobald ihn das Auge

sieht, und die Matrone, die noch etwas Zucht und Keusch

heit in das Schauspiel mitbrachte, geht nun zucht- und

schamlos nach Hause, nachdem sie mit Augen sah, daß

dem Laster, durch öffentliche Darstellung seiner Reize, gleich

sam der Stempel des öffentlichen Ansehens aufgedruckt

ward. Und dann wie tief muß die öffentlich e

Sittlichkeit verwundet, mit welchem Nachdruck, mit

welch unwiderstehlicher Gewalt müssen die schändlichsten

Laster begunstiget, gepfleget, genähret werden, wenn sich die

reizenden Geberden des Unrechts in die weiche Einbildungs-

kraft der Zuschauer eindrucken, wenn sie sehen, daß der

naturliche Unterschied der Geschlechter nicht geachtet, und

die schåndlichen Ausschweifungen der wilden, geseklosen

Wollust mühsam nachgebildet werden ?

Die Männer werden entmannt, Männerkraft durch

weibische Weichlichkeit entnervt, und Männer - Ehre ge-

schåndet. Am meisten Beifall klatschet der Haufe dem zu,

welcher das Geschlecht des Mannes am meisten verlåugnet,

und das fremde Geschlecht des Weibes am künstlichsten

nachgemacht hat. Der meiste Weihrauch des Lobes wird

dem größten Laster gestreuet, und die höchste Schande gilt

für den höchsten Gipfel der Kunst. Und, wer den Gipfel

dieser Kunst erreicht hat, der wird, leider ! am liebsten ge-

*) Sind unsre Theater ganz rein ? können wir hoffen, daß sie

es bald werden ?
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sehen, und wozu kann der nicht bereden, welcher am lieb

sten gesehen wird ? Er trifft wie Blik den Sinn des

Menschen, streichelt sanft der liebsten Neigung, übermannt

die stärkste Brustwehre des Gewissens. Damit das Ver-

derben sich recht lieblich in die Seele einschleiche, so klei

det es sich in den Zauber des öffentlichen Ansehens.

Sie bringen auf ihre Theater die unzüchtige Venus, den

Ehebrecher Mars, und ihren Jupiter, jenen obersten Für

sten an Macht und Lasterhaftigkeit, der bei seinem himm

lischen Donnerkeile, von Flammen irdischer Liebe brennt,

und bald zum Schwanen - Fittige, bald zum goldenen Res

gen, bald zum Dienste der Vögel Zuflucht nimmt, um

seine wilde Brunst zu såttigen. Wie kann ein Zuschauer

keusch und zuchtig bleiben, da ihm die Götter, die er ane

betet, als Vorbilder der Unzucht zur Nachahmung darges

stellt werden ? D, der elenden Menschen ! selbst die größ-

ten Verbrecher werden ihren Augen- als Handlungen

der Religion, als Gottesdienst, nahe gelegt !

Könntest du erst, von deinem hohen Standpunkt hers

ab, mit deinem Blicke die Geheimnisse durchschauen !

Wie würde dir zu Muthe seyn, wenn sich die verschlosses

nen Kammerthuren vor dir aufschloßen, und die geheims

sten Zimmer, die keinen Zeugen (als den Mitgehülfen des

Lasters ) haben, sich dir öffneten ; wenn du sehen müßtest

die Gråuel der Unzucht, die kein reines Auge sehen kann ;

sehen müßtest, was nicht ohne Sunde gesehen werden kann,

was die Wollüstigen in der Wuth ihrer wilden Lust

ausuben, und dann selbst laugnen ? Männer entbrennen

gegen Männer, und sie erlauben sich aneinander Schand-

thaten, die sie selbst verabscheuen müssen. Gott weiß es,

ich luge nicht. Mancher, der sich solcher unnaturli-

chen Sunden schuldig gemacht hat, straft sie an An-

dern, und selbst mit Schande bedeckt, brandmarkt er mit

öffentlicher Schande Andere, die sein Laster treiben.

Denn, weil ihn kein Klåger verrathen hat, so glaubt er

sich sicher, als wenn er an dem Zeugnisse des Gewissens

nicht Anklage genug håtte. Und, so sind die geheimen

Verbrecher öffentliche Bestrafer der nåmlichen Verbrechen;

sie sind selbst schuldig, und sprechen das Urtheil über sich
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aus, indem sie es über Andere fållen. Auf dem Gerichtss

plake verdammen sie, was sie in Häusern verüben. Wile

lig thun sie selbst, was sie an den Andern strenge ver

dammen. Wahrhaftig, eine Schamlosigkeit, die nur

den Schamlosesten eigen seyn kann, und eine Frechheit,

die nur mit dem Laster einheimisch werden kann!

Iekt wirst du dich ja nicht mehr verwundern über

das, was sie mit ihren befleckten Zungen reden. Nach

solchen Thatverbrechen sind alle Sunden, die mit

Worten begangen werden, für sie nur Kleinigkeiten.

Nachdem du nun aber die unsichern Straßen, die

mannigfaltigen Kriege in allen Welttheilen, die blutigen

oder unzuchtigen Schauspiele, die Gråuel der Wollust in

öffentlichen Bordelhäusern oder in verschwiegenen Kam-

mern, die das Laster durch Verschwiegenheit nur kühner

machen, betrachtet hast : so wirst du vielleicht die öffent

lichen Gerichtsstätten von Unrecht frei und von dem

Hauche des Verderbens unangestecket glauben.

Richte also deinen Blick hicher ; er wird noch mehr

Stoff zur Verabscheuung finden, und sich unzufrieden ge-

nug wieder wegwenden.

Ob hier gleich die Geseke auf zwölf Tafeln einges

graben, und die Rechte in Erz vor Aller Augen ver-

ewigt sind : so wird doch mitten unter den Geseßen ge-

seklos, mitten unter den Rechten widerrechtlich gehandelt.

Die Unschuld hat auch da, wo sie vertheidiget wird, keine

sichere Ståtte. Die Wuth der Parteien raset fürchterlich,

und der Gerichtsplak widerhallet von dem Gebrülle der

streitenden Theile. Die Staatsmänner tragen den Rock

des Friedens, und liegen miteinander im Kriege. Siehst

du dort den Henker, hier die Lanze, das Schwert, die

Folterbank, die die Glieder ausrecket, den Haken, der das

Fleisch von den Gebeinen reißet, das Feuer, das sie ver-

brennet, und all die peinlichen Werkzeuge zur Zerstörung

des Einen Menschenleibes, deren mehrere sind, als der

Leib Glieder hat ? Wer soll nur der Wahrheit auf

diesem Gerichtsplaße zu Hülfe kommen ? Ihr Anwalt ?
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Aber er übertritt selbst das Gesez, und opfert listig die

Wahrheit. Der Richter ? Aber er verkauft ja seinen

Urtheilsspruch an die Meistbietenden. Er sitzt zu Gerichte,

um das Laster zu strafen, und begehet als Richter selbst

ein neues; um die Unschuld als schuldig hinzurichten,

wird der Richter selbst ein Verbrecher. Ueberall steigen

die Laster wie lichterlohe Flammen in die Höhe, und uns

ter tausend Gestalten verbreitet sich das Gift des Verder=

bens durch gottlose Menschen allgemein aus. Einer uns

terschiebt ein Testament, wo keines ist, der Andere wagt

einen Hauptstreich von Betrügerei, und verfälscht ein schon

gemachtes Testament. Dort wird den Kindern ihr Erb-

gut gewaltsam entzogen, und an Auswärtige verschenket.

Feinde treten als Klåger auf, Verläumder låstern, und

Zeugen verschreien den Angeklagten ; feile, gedungene Zuns

gen lågen mit beispielloser Unverschamtheit beiden Parteien

Laster an, die sie nicht begangen haben, und lugen so

lange, bis der Unschuldige sicher verloren hat, und der

Schuldige ungestraft davon kommt. Es ist keine Scheu

mehr vor den Gesezen, keine Furcht vor dem Richter, kein

Schrecken vor der Todesgefahr. Wovon das Geld

loskaufen kann, davor furchtet sich, wer Geld

hat, nicht. Unter den Schuldigen unschuldig seyn, ist

zum Verbrechen geworden, und den Bösen das Bdse

nicht nachmachen, heißt, sie beleidigen. Die Geseke haben

mit den offentlichen Lastern gemeine Sache gemacht, und,

nachdem das Unrecht allgemein geworden ist, so fångt es

an, das Ansehen des Nechtes zu behaupten.

Wie sollte da noch eine Scheu vor Unrecht, noch Recht-

schaffenheit Plak finden, wo es keine Rechtschaffene

mehr giebt, die die Verbrecher strafen, wo Alle (Richter,

Kläger, Zeugen, Beklagte) sich långst des Verdam-

mungsurtheiles wurdig gemacht haben ?

Doch, damit es nicht das Ansehen gewinne, als wenn

wir nur das Schlechtere deinem Auge vorhielten, und aus

Verkleinerungssucht nur solche traurige und widrige

Gegenstände an's Licht bråchten, die der Kenner des Bes-

sern nicht ohne Widerwillen ansehen kann: so will ich dir
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jekt all das unter das Auge stellen, was die Unwissenheit

der Welt für groß und gut hält. Auch da wirst du

Dinge sehen, die man als wahre Uebel fliehen soll.

Sichst du die glänzenden Ehrenzeichen der Magistrats-

personen, die Reichthumer der Großen, die Macht der

Krieger, den Glanz und Purpur der Staatsmänner, und

die unbeschränkte Gewalt der Regierung ?

Das siehst du, aber das Nebel, das im Innern ver-

giftet, und von Außen schmeichelt, siehst du sicht. Die

Bösen haben ein falsches Lächeln auf, ihren Lippen, und

eine erkünstelte Freude in ihren Gesichtszügen. Ach ! das

Elend verbirgt sich unter betrüglichem Reize, wie der Gifts

mischer, um sicher zu tödten, Honigsaft in das hinrichs

tende Getränke gießet. So lange man davon trinkt, ist's

licblich, und scheint auch gesund zu seyn. Aber, wenn

die Schale ausgetrunken ist, dann wüthet der getrunkene

Tod in den Gedärmen.

Du siehst doch, wie jener dort im hellern Gewande

von Purpur glänzt ? Aber, durch welch finstere Thaten

hat er sich diesen Glanz erkauft ? Wie viel wegwerfende

Blicke hat er von den Hochmüthigen zuvor ertragen müs

sen? Wie viel stolze Thoren mußte er vom frühen More

gen an belagern, um seinen Tageswunsch anzubringen ?

Jekt ist er zwar nicht umgeben mit Klienten, die sich in

Haufen aneinander drången : aber, vor wie vielen Großen,

die aufgeblasen, mit Verachtung auf ihn herniedersahen,

mußte er gebeugt und kriechend vorantreten, damit einst

auch eine große Menge von Klienten und Bedienten, nicht

aus Achtung für ihn, sondern aus Furcht vor seiner Ges

walt, vor ihm hertreten möchte ? Denn ihn ehren die

Menschen nicht deßhalb, weil er durch Rechtthun sich der

Chre würdig macht, sondern, weil man das Zeichen der

richterlichen Gewalt vor ihm her trågt.

Und denn das Ende von allen dem ? Ueberall nichts

als Schmach und Schande. Wenn die Schmeichler, die

die Launen und gelegenen Stunden ihres Wohlthäters so

scharfsinnig zu forschen wußten, sich unsichtbar machen,
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wenn die Anhänger, die dem geehrten Manne sonst nie

von der Seite giengen, ihn schåndlich verlassen, und er

nun ganz allein da steht : dann fallen die Wunden des

zerråtteten Hauses in die Augen ; dann wird es offenbar,

wie er sein ganzes Vermögen erschöpfen und daran geben

mußte, um sich die eitle Volksgunst zu kaufen, und den

Beifall des großen Haufens zu sichern. -- Wahrhaftig,

ein eitler, leerer Versuch ! Denn thöricht und umsonst ist

all der Aufwand, wodurch man den Leuten weiter nichts ,

als etwas zu schauen geben will, dabei das Volk nichts

gewinnt, und der Verschwender nur verliert.

Aber auch die Reichen, deren Wålder, an Wålder

grenzend , Ein großes Ganze ausmachen, und deren Aecker

in einer unendlichen Strecke fortlaufen, nachdem sie die

armen Besiker von ihren angrenzenden Feldstücken vertries

ben haben, die Reichen, die an Gold und Silber einen

unermeßlichen Ueberfluß besiken, und ihr Geld entweder

hoch aufhäufen, oder tief unter der Erde vergraben, auch

diese zittern mitten unter ihren Reichthumern, und werden

von allerlei ängstlichen Gedanken gemartert, ob sie nicht

ein Räuber berauben, ein Mörder morden, ein Neider,

der des Reichern Feind ist, durch lügenhafte Prozesse be-

unruhigen werde. Sicherheit und Ruhe sikt weder

an der Tafel des Reichen zu Gast, noch geht sie mit ihm

in sein Schlafgemach. Er trinkt aus Edelstein, und

seufzet. Und wenn ihn, von dem Ueberfluß niedlicher

Speisen entnervt, endlich das weiche Bett in seinem

Schooße begraben hat, so wachet er in seinem weichen -

Grabe. Und der Elende kennt sein glänzendes Elend,

seine kostbare Marter nicht ; fühlt es nicht, daß ihn das

Gold wie einen Sklaven gefesselt hält, daß die Reichthu

mer ihn im Besitze haben, nicht er sie. Und o der

verabscheuungswürdigen Blindheit des Geistes, und der

schrecklichen Nacht, in welcher die unsinnige Begierde ein-

gehüllt ist ! Sie könnte sich von allen den Lasten los und

frei machen, und will nicht ; brutet vielmehr auf neuen

Planen, den marterinden Reichthum zu vermehren, und hefs

tet sich mit eigensinnigem Eifer noch fester an die plagen-

den Goldhaufen. Und von diesen Goldhausen bekommen
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die gehorsamsten Diener des Hauses und die Dürftigen-

nichts. Und die noch årmern Besizer nennen das Geld

ihr Geld, da sie es doch, als wenn es ein fremdes

Gut wäre, in ihren Häusern mit ångstlicher Mühe bes

wahren. Nicht ihren Freunden, nicht ihren Kindern, nicht

einmal sich selbst gonnen sie etwas davon. Sie haben

es nur in Verwahrung, damit es kein Anderer bekomme.

Und ach ! was man mit den Worten für ein Spiel

treibt ! Ihr Gut nennen sie es, und machen davon keis

nen Gebrauch, als etwa zum Bösen.

Glaubst du vielleicht, daß die, welche in königlichen

Palästen wohnen, und mit Leibwachen umgeben sind , in

dem Besize ihrer Gåter sicher und furchtlos seyen ?

Gerade diese sind noch mehr von Furcht geplagt als An-

dere. Gefurchtet werden und fürchten ist ihr Loos. Die

Hoheit rachet sich auch an dem Hohen und Mächtigen

durch strafende Furchten. Es mögen ihn übrigens noch

so viele Trabanten umgeben, und die Leibwachen eine

noch so feste Schußmauer um ihn her aufführen- er

wird doch nicht sicher seyn, und unsicher seyn müssen,

wenn er seinen Unterthanen nicht zuvor Sicherheit ver

schaffet. Die hohe Gewalt, die die Gewaltigen schreckbar

macht, schreckt sie zuerst selbst. Sie lächelt sanft, um graus

sam zu drucken, schmeichelt, um zu täuschen, locket, um zu

todten, erhohet, um zu erniedrigen. Je großer der Fond

von Verwüstungen ist, die die höchste Gewalt und Ehren

stelle bei Andern anrichten kann, desto größer ist der Zins

von Selbstplage und Pein, den sie von dem Gewalt

haber eintreibet.

3. Werth des Christenthums .

Es giebt also nur Eine milde, treue Seelenruhe,

nur Eine gegrundete, feste, ewige Sicherheit, und diese

besteht darin, daß wir, aus den Stürmen der unruhigen

Welt entronnen, und in den Hafen des Heils eingelau

fen, das Auge von der Erde zum Himmel unablåssig

emporheben, und in Gemeinschaft mit dem Herrn, in in

nigster Seelenvereinigung mit Gott, Alles, was in dem



- -64

Auge der übrigen Menschen die Erde Großes und Erha-

benes hat, unter unsrer Würde zu seyn achten. Wer

großer ist, als die Welt, (und diese seine Größe

fühlt) , kann nichts mehr von dem wünschen und suchen,

was nur die Welt geben kann. Von den Fallstricken der

Welt los, von aller Unlauterkeit des irdischen Lebens ges

reinigt, und zum Lichtreiche der Unsterblichkeit immer tuch

tiger werden, das schafft Sicherheit, das giebt Bestand-

heit, das gewährt eine himmlische Schuhwehre für ewige

Güter. Es sehe, wer da will, auf das, was für Ver-

wüstungen in uns zuvor der listige Feind mit seinen vere

derbenden Angriffen angerichtet hat: wir wollen lieber das

in's Auge fassen und liebgewinnen, was wir einst seyn

werden, nachdem uns die Gnade gegeben ward, zu er

kennen und zu verdammen, was wir gewesen sind . Und

dazu, daß uns Gottes Enade gegeben werde, bedarf man

kein Geld, keinen Wettlauf nach Ehre, kein künstliches

Mühen der Menschenkräfte, wie etwa zur Erlangung ir-

discher Hoheit und Macht : sondern es ist unverdientes

Geschenk Gottes, und wird ohne sonderliche Mühe gege

ben. Wie die Sonne von selbst leuchtet, das Tageslicht

glänzet, der Brunnquell anfeuchtet, der Regen begießet,

so senket sich der himmlische Geist herab. Hat die Seele

im Aufblicke zum Himmel ihren Schöpfer einmal erkannt,

so schwingt sie sich über die Sonne, und erhaben über

alle irdische Macht, wird sie nach und nach in das ver-

wandelt, was sie vorher nur glauben konnte.

4. Ermahnungen an Donatus.

Was nun dich betrifft, so bist du ja vorher schon zur

Fahne des Himmels getreten: es ist nur noch Eines noth,

namlich, daß du dich der edlen Kriegeszucht vollkom-

men unterwerfest, und alle Pflichten der Gottseligkeit

treulich ausubest.

Beten oder Lesen sey dein unaufhörliches Geschäft.

Jezt rede du mit Gott, ein andermal Gott mit dir. Er

unterweise dich in seinen Geboten, Er führe dich auf sei

ner

1
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ner Bahn. Wen Er reich machet, der wird Niemand

arm machen.

Wer sich einmal am Tische der himmlischen Weisheit

bis zur Sättigung genähret hat, den wird keine Huns

gersnoth mehr überfallen.

Die goldenen Tåfelwerke und die mit köstlichem Mars

mor bekleideten Pallåste werden dir als Auskehricht zum

Abschen werden, wenn du einmal recht einsehen wirst, daß

du selbst das bessere Haus seyst, das der Herr zu

seinem Tempel machte, und in dem der heilige Geist schon

Herberge nahm; daß du also alle Sorge auf Ausbauung

und Ausbildung dieses geheimsten Gotteshauses verwen

den müssest.

D, laß uns sorgen, daß dieses Haus mit den liebs

lichen Farben der Unschuld ausgemalet, und mit dem

Lichte der Gerechtigkeit beleuchtet werde ! Nie wird die-

ses Haus baufällig werden, nie vor Alter einfallen, nie

wegen des ersterbenden Farbenglanzes oder erlöschenden

Goldschimmers seine Schönheit verlieren.....

Alles , was Anstrich und Schminke hat, das hat auch

den Keim der Vergånglichkeit in sich. Und, was sich nicht

wahrhaftig besiken läßt, darauf kann sich der Besiker

nicht verlassen. Dieses innere Gotteshaus behält immer

seine lebendige Schönheit, seine unbefleckte

Herrlichkeit, seinen dauernden Glanz. Es kann

nicht eingerissen, kann nicht zerstöret werden. Nur bei

der Auferstehung des Leibes kann es noch herrlicher-

vollendet werden.

So viel, oder so wenig, liebster Donatus !

Denn obgleich deine geduldige Freundlichkeit, dein fes

ster Sinn, und dein gegründeter Glaube sich an dem,

was unser Heil angeht, nicht wird satt lesen können :

so wollen wir denn doch jekt den Faden abbrechen, da

wir beisammen leben, und ihn ein andersmal wieder auf-

heben können.

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl.
5
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Und weil uns jekt die Herbstferien frohe Muße gön

nen, so wollen wir den Rest des Tages, der sich schon

zum Abend neigt, in Freude zubringen, und die Stunden

des Freudenmahls selbst nicht leer an himmlischer Gnade

ausgehen lassen. Die Psalmen sollen beim nüchternen

Mahle ertonen. Und, weil dir ein gutes Gedächtniß und

eine liebliche Stimme gegeben ist, so vertritt du auch

heute die Stelle des Sängers. Du wirst deine liebsten

Freunde noch besser nåhren, wenn das Ohr auch etwas

Geistvolles hören kann, und das schmackhafteste Gericht -

„Religion" dem Tische nicht mangelt.

Cyprianus

an

seine liebsten Brüder, die herrlichen Bekenner Christi

im Kerker, Moses, Maximus c. 20.

So kann nur der lebendige Glaube tristen, so nur die Liebe

mitleiden, so nur die Demuth sitten.

Als Celerinus, euer Gefährte im Glauben und in

Geduld, euer Mitkämpfer, ihr ehrwürdigen Streiter Got-

tes zu mir kam, so war er für mein gerührtes Herz der

zärtlichste Repräsentant von euch Allen, und von ei-

nem Jeden aus euch. In ihm sah ich euch Alle kom-

men, und weil er so oft und so innig von eurer Liebe

gegen mich erzählte, so horte ich in ihm euch Alle reden.

Voll und überfließend war die Freude meines Herzens,

als mir ein solcher Botschafter solche Nachrichten

brachte. Da mein Herz so innig mit eueren Herzen zu-

sammenhängt, so ist mir als wenn ich auch mit euch im

Kerker wäre, und mit euch die stärkende Gotteskraft vom

Himmel empfienge. Die Liebe, diese unabtreibliche Ge-

fährtin, bindet und knupfet mich an euere herrliche Gesell-

schaft, und der Geist kennt keine Scheidung zwischen Liebe

und Liebe. Euch schließt das Bekenntniß Christi in das
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Gefängniß ein, mich- die Liebe. Tag und Nacht trage

ich euch in meinem Herzen, und wenn ich bei dem Opfer

mit der Gemeinde bete, und wenn ich zu Hause allein

bete: so ist es immer nur euere Krone, cuere Herrlichkeit,

für die ich zum Herrn bete, daß er mit der Fülle seiner

Gnade bei euch bleibe. Aber ich bin viel zu geringe,

mit meiner Fürbitte die euere zu erwiedern. Denn, wenn

ihr in euern Gebeten meiner gedenket , ihr, die ihr nur

göttliche Dinge im Auge, nur himmlische Hoffnungen im

Herzen habet ; die ihr an Geduld desto höher steiget, je

länger das tödtliche Leiden hinausgeschoben wird ; ihr, de-

ren Kronen keine Zeitfrist rauben kann, indem sie an Herr-

lichkeit nur desto mehr gewinnen, je später sie euch auf-

gesetzet werden : o ! eure Fürbitte muß vor Gott die meine

weit aufwiegen.

Schon das erste, schon Ein Bekenntniß des Herrn

macht den Bekenner selig : nun leget ihr so oft ein neues

Bekenntniß des Herrn ab, so oft ihr aufgemuntert den

Kerker zu verlassen, aus Muth und Glaubensstärke lie-

ber im Kerker bleiben wollet, als den Herrn verlåugnen.

Jeder Tag ist nur ein Zuwachs zu euerem Lobe, und

jeder Monat nur eine Erweiterung eueres Verdienstes.

Wer sogleich hingerichtet wird, überwindet auf einmal.

Aber, wer in der Marter so lange aushält, wer tåglich

mit den Schmerzen auf den Kampfplatz tritt, und täglich

überwindet, der wird auch täglich neu gekrönet.

Mögen sich doch der Konsul und der Prokonsul ihrer

Jahreswürde rühmen, so lange sie wollen ; rühmen, daß

man ihnen das Zeichen der höchsten Gewalt, die zwölf

Ståbe, ein Jahr lang vorgetragen hat : ihr tragt nun

schon ein ganzes Jahr das leuchtende Ehrenzeichen

des Himmels, (die Leidensmale um der Gerechtigkeit

willen) ; ja die Herrlichkeit eueres Sieges währet schon

långer als ein Jahr.

Sonne und Mond leuchteten indeß, wie immer, der

Erde : für euch aber war selbst der Schöpfer der Sonne

und des Mondes, in dem Dunkel des Kerkers, das Licht.

5*
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20 Die Herrlichkeit Christi, die in euern Seelen wieder

glänzte, erleuchtete mit ihren ewigen, reinen Strahlen die

schauerlichen Finsternisse des Gefängnisses und des peins

lichen Gemaches. Zuerst kamen in der Reihe der Zeiten

die Wintermonate, und giengen vorüber ; da dachtet ihr :

nun liegt auch auf uns der Winter der Verfolgung, (und

harrtet geduldig aus.) -

Den Winter verdrängte der Frühling, und brachte

mit seinen Rosen und Blumenkränzen Freude in's Land ;

da erquickte sich euer Sinn an den Freuden des Paras

dieses, dessen bessere Blumen und Rosen, und himmlische

Kranze euere Schläfe umwanden.

Nach dem Frühlinge tritt der Sommer, und mit dem

Sommer die gesegnete Aernte ein, und die Scheune wird

mit Früchten gefüllet ; auch ihr schneidet Früchte der Herr

lichkeit ein, weil ihr den Samen der Herrlichkeit so reich

lich ausgesået habt. Ihr seyd schon auf der Tenne des

Herrn, und sehet mit Augen, wie die Streu mit unaus-

löschlichem Feuer verbrannt wird; sehet cuch unter den

gereinigten Waizenkörnern, und sindet in der Wohnståtte

eueres Kerkers Gottes Scheune, die euch als gesäus

bertes, köstliches Getreid aufbewahret.

Auch der Herbst bringt die Gaben seiner Zeit, und

wird dadurch ein Bild der Geistesgaben, (die für die

Ewigkeit gegeben werden) . Die Weinlese treibt und drångt

die Menschenhande, und die Traube wird gekeltert, um

guten Trank zu geben. Ihr seyd die saftvollsten Trauben

aus dem Weinberge des Herrn, schon ganz gereifet, schon

getreten durch den Druck der Welt, schon gekeltert durch

die Plage des Gefängnisses . Statt Wein vergießet ihr

Blut, und trinkt, stark zum Leiden, den Kelch des Bekennt-

nisses willig aus.grid you gi ង

Dieß ist der sinnvolle Jahrgang, den die Diener

des Herrn für den ihrigen halten. Neue Verdienste såen,

und himmlische Belohnungen årnten, das ist bei ihnen die

rechte Feier der wechselnden Jahreszeiten.

A
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D, selig diejenigen aus euch, welche in diesen Fuß-

stapfen der Ehre fortgewandelt, ihren Tugend und Glau

benslauf mit ihrem irdischen Leben vollendet haben, und

schon hindurchgedrungen sind bis zur Umarmung und zum

Kusse des Herrn, der selbst neue Freude an ihrer Volls

endung hatte !

Aber auch euer Ruhm ist deshalb nicht geringer, die

ihr noch auf dem Kampfplake stehet, noch fortstreitet, und

recht lange streitet, um die Herrlichkeit euerer Vorgånger

desto sicherer zu erstreiten, und mit einem unbewegten,

unerschutterten Glauben Gott tåglich ein neues Schaus

spiel euerer Tugenden gebet ! Je anhaltender der Kampf,

desto herrlicher die Krone. Im Grunde nur Ein To-

deskampf, aber aus vielen heißen Kampfungen zu

sammengesekt. Euer Muth, stets kraftvoll, verachtet, un

tertritt, überwindet- Hunger und Durst, alles Ungemach

des Kerkers, und allen Schrecken der peinlichen Ståtte ;

Alles, was Plage heißt, liegt ohnmachtig unter euch,

und alle Marter martert sich stumpf - an euch. Selbst

der Tod hat nichts Furchtbares mehr für euch ; ihr wunscht

sogar, daß er doch kåme der Tod, den der Glaube

an die belohnende Unsterblichkeit überwindet, damit

dem Ueberwinder der Ehrenkranz des ewigen Lebens ge

reichet werden kann.

-

Wie muß nun euch zu Muthe, wie erhaben und

(Gottes ) empfänglich muß euer Gemuth seyn, wenn solche

große Dinge in euerm Innersten vorgehen ?

Wo man nur an Gottes Gebote und an Christi Bes

lohnung denket : da ist nur Ein Wille, nur Gottes Wille ;

und wenn ihr gleich noch im Fleische lebet, so ist doch

euer eigenstes Leben nicht mehr das Leben dieser Welt,

sondern das Leben der Ewigkeit.

Jekt aber, liebste Bruder, müsset ihr auch an mich

denken, müsset bei euern großen, göttlichen Betrachtungen

mich auch im Sinn und Herz behalten, müsset mich in

euern Gebeten und Fürbitten mitbegriffen seyn lassen,

wenn nåmlich euere Stimme, die durch das freimuthige
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Bekenntniß Christi rein, und durch die herrliche Fortdauer

desselben selbst herrlich geworden ist, den Himmel eröffnet,

und von der besiegten Welt bis in's Heiligthum durch-

dringet, und in Gottes Ohr eindringet, und Alles, um

was sie flehet, von der Gute des Herrn erflehet. Denn,

was solltet ihr nicht von der Gnade des Herrn zu bez

gehren, und zu erhalten würdig seyn, da ihr die Gebote

des Herrn so tren erfüllet, auf der Bahn des Evangeli-

ums mit so unverfälschter Glaubenskraft fortschreitet, Alles,

was der Herr geboten, und die Apostel gelehrt haben,

mit unbesiegtem, ehrenvollem Muthe ausübet, und durch die

Standhaftigkeit eueres wahren Bekenntnisses den wanken-

den Glauben vieler Schwachen befestiget?

Wahrhaftig, ihr seyd die rechten Zungen des Evan-

geliums ; ihr die rechten Bekenner Christi ; ihr seyd an

seiner Wurzel aufgewachsen, und haltet noch fest dar-

an ; ihr seyd auf seinem Felsen gegrundet, und stehet

noch fest darauf ; ihr habet die Heiligkeit des Le-

bens mit dem Heldenmuth im Leiden vereiniget ;

ihr habet, als Vorgånger, die Uebrigen zur Furcht des

Herrn angemahnet. Euer Bekenntniß ist unser

Vorbild geworden.

Und nun lebet ewig wohl, o ihr meine liebsten Bru-

der, die tapfersten und seligsten aus uns Allen !

Cyprianus

an

die Presbyter, Diakonen und das ganze Volk zu

Carthago.

Liebes Auge, richte dich zum Weinen!

Ich muß euch, liebste Brüder, eine Nachricht mittheilen,

deren Inhalt unserer Kirche zur größten Ehre gereichet,

und euch Alle zur gemeinsamen Freude stimmen wird.
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Es hat euch Gott selbst einen deutlichen Wink gege

ben, daß der Presbyter Numidius den Presbytern zu Car-

thago beigezählt werden, und mit uns in dem Kreise der

Kirchenvorsteher siken solle. Denn ihn umstrahlet der Licht-

glanz des herrlichsten Bekenntnisses ; er hat unzählige Mår-

tyrer, die durch Steinwürfe und tödtende Flammen sind

hingerichtet worden, durch seine geistvollen Ermunterungen

in ihrem Kampfe gestärket, und in den Himmel voran-

geschicket; er konnte mit sichtbarer Geistesfreude zuschauen,

wie unter vielen Andern auch sein Weib an seiner

Seite verbrannt, oder besser für den Himmel zugerüstet

und aufbehalten wurde ; er selbst war schon halb ver-

brannt- mit Steinen zugedecket, und als ein Todter

verlassen, bis seine Tochter, von kindlicher Liebe getrieben,

mit ångstlicher Sorgfalt den Leichnam ihres Vaters auf-

gesucht, ihn endlich halb todt gefunden, nach Vermögen

erquicket, und aus den Leichen seiner Gesellen mühsam

herausgearbeitet hat. Ach ! er mußte wider seinen Wil-

len zuruckbleiben, wåre so gerne seinen Freunden nach-

gefolget, die er vorausgeschickt hatte. Und im Grunde

mußte er doch nur unsertwegen zuruckbleiben, da-

mit ihn der Herr uns als einen Gehülfen im Hirtenamte

beizählen, und die verwaiste Kirche, die noch den Verlust

einiger Presbyter beweinet, mit einem neuen, schon ver-

herrlichten Priester zieren könnte.

Cyprianus an Encratius.

Musterhafte Auflösung einer Gewissensfrage.

Deine Liebe und deine Bescheidenheit hat es dir eingege-

ben, daß du mich um Rath fragtest, ob man den Schau-

spieler, der bei euch wohnet, und seine schändliche Kunst

noch långer forttreiben will, der die Wissenschaft,

das junge Alter nicht zum Guten zu bilden, sondern zu

verderben, öffentlich lehret, der das, was er selbst nicht

ohne Sunde gelernet hat, auch Andern fleißig beibringet,
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noch ferner in der Gemeinschaft mit uns Christen

dulden solle.

Ich glaube, es lasse sich weder mit der Heiligkeit

Gottes, noch mit der evangelischen Kirchenzucht ver

einen, daß man eine Kunst unter uns dulde, die als ein

schändliches und unchrliches Gewerb gebrandmarket ist,

und die öffentliche Schamhaftigkeit und Reinheit der Ge-

meinde beflecket. Denn, wenn das alte Gesez den Mån-

nern verboten, weibliche Kleider anzuziehen, und diesen

Kleiderwechsel als ein Gråuel vor dem Herrn angesehen

hat : so wird es wohl ein größeres Verbrechen seyn, nicht

nur weibliche Kleider anzuziehen, sondern auch allerlei

schändliche, und zur Unzucht reizende Geberden wollisti-

ger Weiber kunstlich nachzumachen, und den Ausdruck des

Lasters öffentlich zur Schau darzustellen.

Auch entschuldiget es den Schauspieler nicht, daß er

selbst nicht mehr auf dem Theater spielt ; genug, daß er

seine Stellvertreter erscheinen läßt, und, was er sonst al

lein getrieben hat, durch mehrere Andere wider Gottes

Ordnung fortseket. Genug, daß er die jungen Männer

lehret, wie sie ihr Geschlecht künstlich verwechseln, weib

liche Rollen spielen, und durch sindhafte Entnervung ih-

res Körpers dem Teufel, der das göttliche Gemächte

zuerst geschåndet hat, gefallen können.

Sollte aber der Schauspieler seine Armuth, und

das Bedürfniß, sich Unterhalt zu schaffen, vorwenden :

so mag ihm unter den Uebrigen, die auf Kosten der Ges

meinde ernährt werden, der nöthige Lebensunterhalt ges

reicht werden, doch mit dem Bedinge, daß er sich mit

måßiger Nahrung, die aber doch der Gesundheit nicht

schädlich ist, begnuge. Auch soll er sich nicht zu Sinn

kommen lassen, als wenn man ihn mit einer großen Bes

soldung, von seinem Sündengewerbe loskaufen müßte ;

denn wenn er zu sündigen aufhöret, so thut er ja dieß

sich selbst zu Gutem, und nicht uns. Mag er's doch

selbst berechnen, was das für ein clendes Gewerbe sey,

das die Menschen von dem Freudenmahl Abrahams, Isaaks

und Jakobs ausschließt, und, nachdem sie sich in der Welt
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zu ihrem Verderben gemåstet haben, der Pein des ewigen

Hungers und Durstes überantwortet ?

Darum so spare keine Mühe, ihn von der Bahn der

Sunde weg, und auf die Bahn der Unschuld und der Zu

versicht herúderzubringen : dann wird er sich auch mit dem

Unterhalte der Gemeinde begnügen lernen, der zwar in

Absicht auf Leibespflege sparsam, dabei aber für die

Seelenpflege gedeihlich seyn wird.

Wenn aber deine Gemeinde zu arm ist, als daß sie

den Dürftigen sollte verpflegen können, so mag er zu uns

kommen, und von uns empfangen, was er zur Nahrung

und Decke nothig hat, damit er nicht etwa andere Leute

außer der Gemeinde in seinen tödtenden Künsten unters

weise, sondern vielmehr selbst in der Gemeinde lerne, was

ihm heilsam ist.

Und nun wünsche ich dir, liebster Bruder, daß es dir

immer wohl ergehe.

Cyprianus

an

Fortunatus und Andere.

Menschlichkeit und Weisheit, Milde und Ernst in Hand-

habung der Kirchenzucht, die rechte Bischofszierde !

Liebste Brüder! ihr habt mir geschrieben, daß unser

Bruder und Amtsgenosse in der Stadt Kapsis, wo ihr we

gen der Weihung eines Bischofes versammelt waret, ers

zåhlet habe :

Ninus, Clementianus, Florus, unsre Bruder,

håtten in der Verfolgung die ersten Angriffe,

das Ungemach des Gefängnisses, die Gewalt

des Magistrats und die Wuth des Volkes stand-

haft ausgehalten, und den Herrn muthig bes

kannt ; aber vor dem Prokonsul, als die Mar-

ter zugenommen, und zu lange angehalten, den
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Lorbeer des Bekenntnisses, den ihr Muth bei

nahe schon ergriffen, wieder aus den Hånden

gelassen.

つ

Da sie nun aber für diesen schweren Fall,

an dem nicht sowohl ihr Wille, als fremde No-

thigung Schuld gewesen, schon drei ganze Jahre

Kirchenbuße gethan håtten, so fraget ihr mich,

ob man sie jest nicht wieder zur Kirchen

gemeinschaft zulassen durfte.

Was meine Meinung betrifft, so denke ich : die ver-

zeihende Gnade des Herrn wird denen nicht

mangeln können, die im Schlachtfelde gestan-

den, den Namen des Herrn bekannt, die Ge-

walt des Magistrats, die Wuth des Volks durch

die Festigkeit ihres Glaubens besieget, das Un-

gemach des Kerkers ausgehalten, und selbst, un=

ter den Drohungen des Prokonsuls und dem

tobenden Geschrei des Volkes, den leibzerrei

fenden und oft wiederholten Martern so lange

widerstanden hatten. Daß sie am Ende, aus

Schwachheit des Fleisches, mehr gesunken als

gefallen sind , das wird durch die vorangegan-

genen Verdienste des Bekenntnisses wo nicht

gut gemacht, doch wenigstens gemildert. Sie

sind ja schon übel genug daran, daß sie die

Ehre des Bekenntnisses verloren haben ; man

muß ihnen nicht auch noch den Weg zur Verzei-

hung verschließen. Die Erbarmung des himm-

lischen Vaters und die Gemeinschaft der Kir= '

che kann man denen nicht entziehen, die durch

eine Buße von drei Jahren die Gnade des

Herrn sich gewiß erflehet haben werden ; be

sonders da, wie ihr schreibet, ihr inneres Herze

leid und der Ausdruck ihres Schmerzens durch

Seufzer und Wehklagen über alle Begriffe geht.

Ich glaube, das sey weder frevelhaft, noch

unbehutsam gehandelt, wenn wir Solche wie

der in die Kirche aufnehmen, die schon einmal
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Muth genug hatten, im Felde zu stehen, und,

wenn es wieder zum Streit kommen sollte, ihre

verlorne Ehre durch neue Beweise eines unbe-

siegten Muthes wieder hereinbringen könnten.

Denn, da es in der Versammlung festgesetzt wurde,

daß man denen, die Buße thun, um ihrer Schwachheit

willen entgegengehen, und den Friedenskuß schenken müsse :

so werden wohl Jene vor allen Andern wieder angenom-

men werden müssen, die sich nicht aus Schwachheit des

Gemuthes dem Kampf entzogen, sondern im Schlachtfelde

gestanden, Wunden empfangen hatten, und nur aus

Schwachheit des Fleisches die Krone des Bekenntnisses

nicht erreichen konnten.

Ach ! sie hatten ja so gern sterben mögen,

nur gönnte man ihnen die Ehre nicht ! Die

peinlichen Werkzeuge, die ihre kraftlosen Lei=

ber marterten, konnten nicht so fast ihren Glau-

ben, den uniberwindlichen, überwinden, als

ihr Fleisch, das schwache Fleisch, ermuden.

Weil ihr aber geschrieben habt, ich sollte mit mehrern

Amtsgenossen über diese Angelegenheit reden, und, weil

eine Sache von solcher Wichtigkeit allerdings eine gemein-

same und genauere Ueberlegung fordert, und jekt die Brů-

der bei den Ihrigen das Osterfest begehen : so werde ich

gleich nach dem Osterfeste, sobald sie zu mir kommen, mit

Jedem insbesondere ausführlich reden, und dann gemein-

schaftlich die Sache abmachen, und euch den gefaßten Ent-

schluß, dem die Einstimmung mehrerer Priester Gewicht

und Kraft ertheilen wird, übersenden. Ich wunsche euch,

liebste Brüder, alles Wohlergehen!

Cyprianus an das Volk zu Thibaris.

Da diesem Volke eine große Verfolgung bevorstand, so lief Cyz

prianus nichts unbenükt, um seine Nachbarn (denn sie lagen au-

fer dem Kreise seiner Aufsicht, aber nicht außer dem Kreise seiner

Liebe) in der Fassung christlicher Helden zu bestärken, die für ih

ren Herrn gern opfern, was dieser für sie geopfert hatte- das
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Leben. Die ganze Schrift muste in die Seele des Bischofs übers

gangen seyn, um von da in seinen Brief ausfließen zu können.

Und, wenn solche Hirten vorangehen, so mochte ihnen wohl

eine ganze Heerde für Gerechtigkeit und Wahrheit durch das Feuer

willig- nachgehen.

Cyprianus wunscht dem im Guten feststehenden Volke

zu Thibaris alles Heil.

Lange, liebste Brüder, war es schon mein Gedanke

und Wunsch, sobald es Zeit und Umstände zuließen, euch

nach eurem Verlangen in Person zu besuchen, und die

dortige Brüderschaft nach meinem geringen Vermögen

durch mündliche Ermahnungen zu stärken. Aber, weil uns

dringende Bedürfnisse hier so fest anhalten, daß wir uns

von unserm Volke, dem wir aus Gottes Gnade vorste

hen, nicht so lange und so weit entfernen durfen, als wir

uns entfernen müßten, um zu euch kommen zu können : so

wollte ich indeß diesen Brief statt meiner zu euch reisen

lassen.

Denn, da uns der Herr ermahnet und warnet ,

so müssen wir diese unsere Ermahnung und Warnung wohl

an euer Herz kommen lassen.

Ihr zweifelt doch nicht daran, daß euch der Tag des

Druckes nahe sey. Ihr wisset es auch, wozu der Unter-

gang der Welt und die Ankunft des Widerchrists euch so

nahe gelegt sey : dazu nämlich, daß ihr stets zum Streite

rustig seyn, und nichts als die Herrlichkeit des ewigen Les

bens, die Kronc, die den Bekennern des Herrn hinterlegt

ist, im Gemüthe behalten sollet. Auch dürfet ihr das,

was kommen wird, nicht für so gering ansehen, als was

bereits vorübergegangen ist.

Der Kampf, zu dem sich die Streiter Christi jekt

mit ungefälschtem Glauben und starkem Muthe vorbereiten

müssen, ist weit schwerer und heißer als die vorigen. Jeht

müssen sie zu Herzen fassen, daß sie deshalb täglich den

Kelch des Blutes Christi trinken, damit sie stark genug

werden, auch ihr Blut für Christus vergießen zu können.
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Denn, das heißt : mit Christo erfunden werden

wollen, wenn man dem, was Christus gelehret und gethan

hat, nachahmet, wie Johannes schrieb : Wer sagt, daß

er in Christo bleibe, muß wandeln, wie Chris

stus gewandelt hat. Auch Paulus stimmt in den

Ton ein : Wir sind Kinder Gottes ; sind wir

aber Kinder Gottes, so sind wir auch Erben

Gottes und Miterben Christi - wenn wir an-

ders mitleiden, daß wir auch mitverherrlichet

werden können. Dieß Alles muß nun jetzt lebhafter

als sonst unserm Blicke vorschweben, daß Keiner aus uns

etwas von der Welt verlange, der das Todesurtheil schon

angekundet ist, sondern Christo nachfolge, der selbst ewig

lebet, und seine Diener, die im Glauben auf seinen Nas

men beharren, belebet. Denn, liebste Brüder ! es ist

die Zeit gekommen, die uns unser Herr längst vorauss

gesagt hat : Es wird die Stunde kommen, in der

Jeder, der euch umbringt, glauben wird , Gott

einen Gefallen zu thun. Aber dieß werden sie

thun, weil sie weder den Vater, noch mich ken-

nen . Dieß habe ich euch gesagt, daß ihr euch,

wenn die Stunde da ist, an meine Vorher

sagung erinnert. Es muß uns also nicht sonderbar

vorkommen, daß wir ohne Unterlaß von Verfolgern um

lagert, und von ihrem gewaltigen Drucke so oft in die

Enge getrieben werden, indem der Herr selbst dieß als

ein Kennzeichen des lekten Zeitraumes angege

ben, und uns durch sein Lehr- und Ermahnungswort zum

Streite abgerichtet hat. Petrus, sein Apostel, kannte keine

andere Sprache. Er sah die Verfolgungen als Werk-

zeuge an, die uns prüfen, und, nach dem Beispiele der

Gerechten in vorigen Zeiten, durch Leiden und Ster

ben mit Gott in Liebe vereinigen müssen. Liebste, schreibt

er, lasset euch nicht befremden, daß das Feuer

der Verfolgung auch euch ergreift : es geschicht

nur zu eurer Bewährung, und ihr müßt nicht

kleinmuthig darüber werden, als wenn es et

was Neues wåre, sondern freuet euch vielmehr,

so oft ihr an dem Leiden Christi Theil nehmet,
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damit ihr einst, bei kommender Offenbarung

seiner Herrlichkeit, auch mitjauchzen könnet.

Selig seyd ihr, wenn ihr um des Namens Chri-

sti willen Schmach leidet ! Denn es ruhet der

Name der Majestät und Macht unsers Herrn

über euch, ein Name, den sie zwar låstern,

wir aber in Ehren halten. Was uns aber die Apo-

stel gelehret haben, das hatten sie selber gelernet von ih-

rem Herrn, der ihnen seinen himmlischen Unterricht mit-

theilte, Denn der Herr ist es ja, der uns das stärkende

Wort hinterlassen : Niemand verlåst sein Haus,

oder Acker, oder Eltern, oder Brüder, oder

Schwester, oder Weib, oder Kinder um des gött-

lichen Reiches wegen, der es in dieser Welt

nicht siebenfältig wieder bekäme, und in der

kommenden das ewige Leben erhielte.

Selig seyd ihr, wenn euch die Menschen

hassen, aus ihrem Mittelscheiden und stoßen,

und euern Namen als bose verschreien wer-

den um des Menschensohnes wegen. Freuet

euch, wenn dieß geschicht, und hupfet vor

Freude, denn euer Lohn im Himmel wird groß

seyn. Wir sollten also in den Tagen der Verfolgung,

nach dem Willen des Herrn, freudig seyn, und jauchzen

vor Freude. Denn, wenn die Verfolgung ausbricht, da

thun sich die Himmel auf, da bewähren die Streiter

Gottes ihren Muth, da senken sich die Kronen der Herr-

lichkeit auf ihre Häupter nieder.

Wir haben unsern Namen bei der Fahne Christi doch

nicht mit dem Bedinge einschreiben lassen, daß wir nur

Friede hätten, und Kriegsdienste ausschlagen dürften, nach-

dem unser Herr zuerst Kriegsdienste gethan hat. Er, der

Lehrer der Demuth und Geduld, hat zuerst gethan,

was er uns thun lehrte, zuerst für uns gelitten, was er

uns leiden lehrte.

Stets, liebste Brüder ! steh euch vor Sinn und Herz,

daß der, dem der Vater alles Gericht übergeben hat, und

der kommen wird, Gericht zu halten, seinen Richter-



- -

79

spruch schon zum voraus bekannt gemacht hat, indem er

bezeuget, daß er Alle, die ihn bekennen, vor sei

nem Vater auch bekennen, und Alle, die ihn

verlåugnen, verlåugnen werde.

Wenn wir dem Tode auf immer entgehen könnten,

so möchten wir unsere Furcht vor dem Tode noch mit ei

nem Grunde decken konnen : aber da alle Sterbliche fri

her oder spåter sterben müssen, warum wollten wir den

schinen Tod, den uns die Gnade Gottes anbeut, und

seine Verheißung so lieblich machet, zu sterben uns weigern,

warum nicht lieber durch Darangeben eines sterblichen Le-

bens die Unsterblichkeit, den Lohn einer ewigen

Seligkeit gewinnen ? Was sollten wir den bluti-

gen Zeugentod fürchten, da wir wissen, daß die Zeugen,

nach erduldeter Marter, mit Herrlichkeit gekrönet werden ?

Und wenn auch die Pfeile der Verfolgung unser Volk

zerstreuen, und Einer da, der Andere dorthin fliehen soll-

ten, so muß es euch, liebste Brüder ! nicht fremde vor-

kommen, die Brüderschaft nicht versammelt zu sehen, die

Bischöfe nicht reden zu hören. Wir können in solchen Fål-

len unmiglich Alle beisammen bleiben, da wir uns nicht

selbst tödten durfen, sondern uns nur todten lassen

müssen. Wo immer in jenen Tagen ein Bruder von

der Heerde wird getrennet seyn, ach, er ist es nur dem

Leibe nach, und dieß nur aus Noth, ist es nie dem Geiste

nach . Diese Flucht, die ihm die Noth abgedrungen hat,

soll ihn nicht irre machen, und er mag sich fluchten und

verbergen, wo er will, keine Eindde soll ihn schrecken.

Der ist nicht allein, dem Christus auf der Flucht nie von

der Seite geht. Der ist nie allein, der den Tempel Got-

tes überall mit sich nimmt, und sich nirgend ohne sei

nen Gott aufhält.

Und wenn ihn auf seiner Flucht in Eindden oder

Bergen cin Straßenräuber niederhiebe, ein wildes Thier

angriffe, Hunger oder Kälte aufriebe, oder auf dem Meere

ein Ungewitter, eine Welle ersäufte : o, Christus wartet

überall auf seinen Kämpfer, wo er immer kämpfet, und

theilet dem, der für ihn in der Verfolgung stirbt, die Be-
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lohnung aus, die er denen, die um seinetwegen verfolget

werden, verheißen hat.

Der Zeugentod hat auch immer dasselbe Verdienst,

denselben Anspruch auf Herrlichkeit, wenn der Zeuge gleich

in Geheim, und nicht wie auf dem Theater, im Angesichte

vieler Menschen, hingerichtet wird . Denn nicht der Tod ,

sondern der Tod um Christus willen macht den Mårtyrer.

Du hast auch, wo du immer für Christus stirbst, Zeu-

gen deines Todes genug, wenn du Christum, der die Bluts

zeugen prüfet und kronet, zum Zeugen hast. Laßt

uns, liebste Brüder ! Abel, dem Gerechten, nachfolgen, der

das Marterthum eingeweihet hat, als er zuerst um der

Gerechtigkeit willen erschlagen ward. Laßt uns dem Freunde

Gottes, Abraham, nachfolgen, der im Glauben, voll An-

dacht und aus Gehorsam gegen Gott, das Schwert aufs

hub, seinen Sohn zu schlachten. Laft uns den drei Knas

ben Ananias, Azarias und Misahel nachfolgen, die, nachs

dem Jerusalem eingenommen und Judåa überwunden war,

weder durch ihr Alter, noch durch die Gefangenschaft besie-

get werden konnten, sondern vielmehr durch ihren Glau

bensmuth den König in seinem Reiche besiegten, da sie auf

das Gebot, die Statue Nabuchodonosors anzubeten, sich

stärker als Königsgrimm und Flammenwuth bewiesen, und

ihren Glauben mit diesen Worten offenbarten : König

Nabuchodonosor, wir haben dir auf dieses

Wort nichts zu antworten : denn der Gott,

dem wir dienen, ist mächtig genug, uns aus dem

glühenden Feuerofen zu erlösen ; er wird uns

von deinen Hånden, o König, erretten ! Und,

wenn auch nicht, so sollst du, Konig, doch wis

sen : deinen Göttern werden wir nie dienen,

deine Statue nie anbeten. Sie glaubten, daß sie eine

höhere Kraft retten würde. Aber sie sekten bei, und wenn

auch nicht, damit der König wüßte, sie hätten Muth

genug, für den Gott, an den sie glaubten, auch zu ster-

ben. Denn das ist die eigentliche Glaubensstärke, auf ei

ner Seite überzeugt seyn, daß Gott von dem bevorstehen-

den Tode retten kann, und auf der andern Seite den Tod

weder
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weder scheuen, noch für ganz gewiß annehmen, damit der

Glaube nur noch mehr geprüfet werde. Die unbesiegte

Kraft des heiligen Geistes, die ihr Inneres aufrecht hielt,

brach durch ihren Mund aus, und bewies schon in der

Zeit des alten Bundes, wie wahr es sey, was der Herr

im neuen lehrte : Wenn sie euch gefangen nehmen,

so denket nicht, was ihr reden werdet . Denn

es wird euch zur selben Stunde schon gegeben

werden, was ihr sagen sollet. Denn nicht ihr

seyd es, die da reden, der Geist eures Vaters

ist es, der in euch redet. Also gegeben, auf eine

göttliche Weise gegeben wird es uns werden, was wir

antworten sollen in der Stunde, wo wir es bedürfen. Nicht

wir sind es, die uns verantworten ; der Geist des Vaters

ist es, der für uns antwortet, der von den Zeugen Jesu

nie weichet, sie nie allein läßt, also auch in uns redet,

und auch in uns gekrönet wird.

So ließ auch Daniel, als er den Gößen Bel, den

der König und das Volk verehrte, anbeten sollte, zur Ehre

seines Gottes, die ganze Freimüthigkeit seines Glaubens

sprechen : Ich bete nur den Herrn, meinen Gott,

den Schöpfer Himmels und Erde, an. Und die

Machaber Helden, jene sieben Brüder, die in ihren

mannigfaltigen Leiden unerschuttert ausharrten, und die

große Mutter, die ihre sterbenden Kinder zum Tode an

frischte, und mit den sterbenden starb, was lehren sie uns

mit diesem Denkmale ihrer Glaubensstärke anders, als daß

auch wir, von so vielen Vorgängern aufgemuntert, uns

zu dem Triumphe des Zeugentodes fertig machen sollen ?

Was sagen uns die Propheten, die der Geist der Weise

sagung über die Zukunft belehret, was die Apostel, die

der Herr erwählet hat ? Wenn die Gerechten um dieser

Gerechtigkeit willen in den Tod gehen, was lehren sie uns

anders, als mit ihnen um der Gerechtigkeit wil

len sterben ? Die Geburt Christi ward mit dem Kinder-

morde bezeichnet ; die Knaben, die zwei Jahre, und die

noch nicht zwei Jahre hatten, wurden um des Namens

Jesu willen getödtet. Ein Alter, noch unfähig zum Streite,

ward schon tuchtig zur Krone befunden. Die unschul

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften . X. Bd . 2te Aufl. 6
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digen Kinder getödtet ! Ein schönes Sinnbild, daß

der unschuldig seyn müsse, der für Christus sterben

wolle. Kinder verfolget ! Ein Beweis, daß kein Al-

ter sich von der Verfolgung ausnehmen könne, wenn selbst

Kinder verfolget werden.

Doch, um von den Kindern wieder zum Herrn zurückzu-

kommen, welch eine Schande wåre es, wenn Christen, wenn

Knechte nicht leiden wollten, nachdem der Herr zuvor ge

litten hat ; wenn wir für unsre eigenen Suuden nicht leis

den wollten, nachdem der Herr, der ohne Sunde war, får

uns gelitten hat ?

Der Sohn Gottes hat gelitten, um uns zu Kindern

Gottes zu machen, und ein Sohn des Menschen will nicht

leiden, um Gottes Kind zu bleiben ? Liegt der Haß

der Welt schwer auf uns, so müssen wir nicht vergessen,

daß er zuvor auf Christus gelegen hat.

f

Wenn euch die Welt hasset, sprach er, so den-

ket daran, daß sie mich zuerst gehasset hat.

Wenn ihr von der Welt wåret, wurde die Welt

an euch das Ihre lieben. Aber, weil ihr nicht

von der Welt seyd , und ich euch von der Welt

gesondert habe, darum hasset euch die Welt.

Vergesset das Wort nicht, das ich zu euch ges

redet habe, daß der Knecht nicht größer sey

als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben,

so werden sie euch auch verfolgen.

Unser Herr und Gott hat Alles gethan, was er

gelehrt hat, um seinen Schulern, die lernen und nicht

thun, was sie gelernet haben, allen Grund zur Beschd

nigung ihrer Trägheit zu nehmen. Lasset euch also, liebste

Brüder ! weder die Furcht vor der kommenden Verfolgung,

noch die Zukunft des Widerchrists schrecken. Vielmehr sol-

len euch die Ermahnungen des Evangeliums und die Ge

bote des Herrn bewaffnen, daß ihr zu allem, was da

kommt, gerustet seyd . Es kommt der Widerchrist, aber

was soll das ? Laßt ihn nur kommen : Christus kommt

dann auch. Laßt den Feind wuthen, und verwunden : Chris

24
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stus folget ihm auf dem Fuße nach, um unsre Leiden und

Wunden zu rächen.

Den müsset ihr fürchten, dessen Gerichte Niemand ent

gehen kann, wie er selbst warnet : Fürchtet die nicht,

die nur die Leiber todten, aber die Seelen nicht

todten können. Fürchtet den, der Seele und

Leib in die Hölle verderben kann. Und : Wer

seine Seele lieb hat, wird sie verlieren, wer

sie aber in diesem Leben hasset, wird sie für

das ewige Leben bewahren. Und wie es in der

Offenbarung heißt : Wer das Thier und sein Bild

anbetet, und das Mahlzeichen an Stirne und

Hand trågt, wird aus dem vollen Zornbecher

trinken, wird im Angesichte der heiligen En=

gel, im Angesichte des Lammes mit Feuer und

Schwefel gestrafet werden. Und der Rauch

steigt von ihren Plagen auf, immer und immer,

und sie haben nicht Ruhe Tag und Nacht, die

das Thier und sein Bild angebetet haben.

Werden doch auch zum öffentlichen Wettkampfe die

Menschen lange vorgeübet und bereitet, und sie sehen eine

große Ehre darein, daß ihnen, im Falle des erfochtenen

Sieges, vor dem ganzen Volke, in Gegenwart des Kais

sers die Siegerkrone aufgeseket werde.

Sehet, da öffnet sich uns eine erhabene, schone

Laufbahn ! Der Preis ist eine himmlische Krone, und Got=

tes Auge ist es, unter dem wir streiten. Er macht uns

zuerst aus Gnade zu seinen Kindern: jest treten wir

als seine Soldaten auf den Kampfplak, und seine Blis

cke weiden sich an dem herrlichen Schauspiele unsers Strei-

tes . Wir kämpfen den großen Kampf des Glaubens :

Gott sieht uns zu, und seine Engel sehen uns zu, und

Christus sieht uns zu. Welche Ehre, zu streiten unter dem

Vorsize Gottes, und siegend - aus den Händen des

Kampfrichters Christus die Krone zu empfangen !

So wollen wir uns denn, liebste Brüder ! mit allem

Eifer zum Kampfe waffnen : ein unbefleckter Sinn,

ein unverfälschter Glaube, und eine gottgeweihte

6*
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Tapferkeit sey unsre Rustung ! Gottes Lager bre-

chen auf, und stellen sich in Schlachtordnung ! Die noch

nicht gefallen sind, sollen sich rüsten, damit ihr Muth, der

bisher aufrecht stand , nicht sinke. Die gefallen sind,

sollen sich auch rüsten, damit sie die Würde, die sie ver-

loren haben, wieder erkämpfen. Iene müsse das Gefühl

der Ehre, diese das Gefühl der Scham auf die Streits

bahn locken. Auch Paulus will uns zum Kampfe rusten.

Wir, sagt er, streiten nicht wider Fleisch und

Blut, sondern wider die Macht und Fürsten

der Finsternisse dieser Welt, wider die bösen

Geister in den Luften: deshalb ziehet die

ganze Waffenrustung Gottes an, damit ihr

in dem heißesten Tage Widerstand thun, Alles

wohl ausrichten und das Feld behalten möget.

So stehet nun fest : Wahrheit sey euer Gurt,

und Gerechtigkeit euer Panzer ! Beschuhet cure

Füße, um zur Freudenbotschaft des Friedens

stets fertig zu seyn ; ergreifet den Schild des

Glaubens, um alle feurigen Pfeile des Bdsen

auszulischen ; nehmet auch mit den Helm des

Heils und das Schwert des Geistes - Gottes

Wort ! Das seyen die Waffen, das unser geistliches, un-

ser himmlisches Rüstzeug, womit wir die drohenden Angriffe

der Hölle in den Tagen der Noth vereiteln können ! Laßt

uns also den Panzer der Gerechtigkeit anziehen, damit

unsre Brust wider die feindlichen Pfeile gedecket sey ; lase

set uns die Beine mit evangelischen Lehren stiefeln, damit

sie die Schlange zertreten können, und ihren Stich nicht

fühlen; lasset uns den Schild des Glaubens mit starker

Hand halten, damit wir alle Pfcile des Feindes zu Schan-

den machen können ; lasset uns den Helm des Heils auf

das Haupt sehen, damit die Ohren die todtenden Befehle,

den Göttern zu opfern, nicht hören mögen ! Lasset uns

waffnen- unser Auge, daß es die håßlichen Gökenbilder

nicht schaue ; die Stirne, daß das Zeichen Gottes un-

entweihet bleibe ; den Mund, daß die siegende Zunge ih-

ren Herrn, Christus , bekenne ; die rechte Hand mit dem

Schwerte des Geistes, damit sie sich zum Opfern vor
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Gökenbildern nicht brauchen lasse, sondern eingedenk des

Abendmahls, in dem sie den Leib des Herrn empfangen

hat, Ihn, den Herrn, selbst anfasse und festhalte, bis sie

die Krone des Himmels als Siegerlohn aus seiner Hand

empfangen wird !

O, was wird das für ein großer, herrlicher Tag

seyn, wenn Christus sein Volk mustern, und mit dem gott-

lichen Richterblicke den Gehalt eines Ieden entscheiden, die

Schuldigen zur Hölle weisen, die ungerechten Werkzeuge

unserer Verfolgung der Flamme, die unaufhörlich brennt,

übergeben, und uns den Lohn des Glaubens und der heis

ligen Liebe darreichen wird ! Was muß das für eine Ehre

und Freude seyn, Gott anschauen, mit Christus, uns

serm Herrn und Gott, in seinem Heil- und Lichtreiche tris

umphiren, Abraham, Isaak und Jakob, und alle Pa-

triarchen, und alle Propheten und Apostel, und

alle Märtyrer sehen und begrüßen, mit allen Gerech

ten und Gottesfreunden die himmlische, unsterbliche

Seligkeit genießen, genießen, was kein Auge gesehen,

kein Ohr gehöret, kein Menschenherz empfunden hat ! Daß

die kommende Seligkeit alles, was wir leiden oder thun,

weit übertreffen werde, hat uns der Apostel deutlich ge-

nug gesagt : Die Leiden dieser Zeit sind nicht

werth, in Vergleich zu kommen mit der Herr

lichkeit, die sich in uns offenbaren wird . Ja,

wenn diese Klarheit Gottes uns umleuchten, wenn

diese Herrlichkeit sich offenbaren wird, dann werden wir

selig, dann werden wir selig seyn durch den Herrn,

der seine Diener über allen Begriff zu ehren wissen wird.

Wie werden sich aber Jene vor Schuld und Elend ertra-

gen können, die sich wider Gott empöret und den Willen

des Satans vollbracht haben, und also mit ihm in das

unauslöschliche Feuer geworfen werden müssen?

Das, liebste Brüder, hafte in euern Gemüthern, das

scharfe eure Waffen, das sey euer Forschen Tag und

Nacht- das schwebe euch vor Sinn und Herz die

Gerechtigkeit meine ich, die den Gottlosen strafet, den

Gerechten belohnet ; die Seligkeit meine ich , die den

1
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Bekenner Jesu verherrlichen, und dem, der Jesum verlaug

net, entzogen wird ! Wenn euch die Tage der Verfolgung

in diesen Betrachtungen überraschen, so werden sie euch

nicht überraschen ; sie werden an euch auf Alles vor-

gefaßte Streiter Christi finden, die, von seinen Ges-

boten und Ermahnungen belebet, nicht zaghaft dem Streite

entfliehen, sondern muthig der Krone entgegeneilen.

Liebste Brüder, ich wunsche euch ewiges Wohlseyn!"



VI.

Bruch stucke

aus

Briefen Constantin's, des Großen.



Eusebius hat uns in seinem Leben Constantin's mehrere

Briefe dieses merkwürdigen Kaisers aufbehalten. Ob sie nun gleich

mehr Mandate des Kaisers, als Briefe des Menschen sind :

so sind sie doch Aeußerungen des Constantin, und in mehr als

einer Hinsicht denkwurdig . Andreas Stroth hat im Jahre

1777 sowohl die Kirchengeschichte des Eusebius, als Constantin's

Biographie trefflich überseht. Eben deswegen ward seine Uebers

sekung hier beibehalten.
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AuG

dem Sendschreiben Constantin's, des Großen,

an

die Provinzen, im Jahr Christi 324.

-

Ich habe die vorigen Kaiser, ihrer wilden

Sitten wegen, nie für meine Vorfahren gehalten : mein

Vater allein verrichtete Thaten der Menschlichkeit, und

rief, bei seinen Unternehmungen, mit sonderlicher Frömmig

keit Gott, den Vater, an. Die übrigen aber, welche am

Verstande krank waren, ergaben sich mehr der Wildheit

als Sanftheit, und nährten ihr wildes Wesen dadurch

reichlich, daß sie die Lehre der Wahrheit umzustürzen such-

ten. Die Wuth ihrer Bosheit stieg so hoch, daß sie zur

Zeit, da die Verfassung der Religion sowohl, als die des

Staates im Frieden stand, einen bürgerlichen Krieg er

regten.-

Dich, den höchsten Gott, rufe ich zum Zeugen an :

da ich noch ganz jung war, hörte ich, wie der, welcher

zu der Zeit den höchsten Rang unter den römischen Kais

sern behauptete, der Ungluckliche, wahrhaftig Ungluckliche,

dessen Seele vom Irrthum verführt war, seine Trabanten

mit geschäftiger Sorgfalt fragte : welche denn die Ges

rechten auf Erden wären ? und wie einer von

den Opferpriestern ihm antwortete : daß es die Chri-

sten wären. Er verschluckte diese Antwort wie Honig,

und zog die Schwerter, welche wider die Ungerechtigkeit

bestimmt sind, wider die tadellose Rechtschaffenheit. Sos

gleich schrieb er mit blutigen Spiken der Schwerter Man=

date, und befahl den Richtern, ihren natürlichen Scharf-

sinn zur Erfindung schrecklicherer Strafen anzuwenden.--

Ich rufe dich, den höchsten Gott, an : sey gnådig und

gútig gegen deine Volker Drients ; sey gutig und gnådig
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gegen deine Provinzialen, die den Druck eines langwie

rigen Krieges erfahren haben, und laß ihnen durch mich,

deinen Diener, Heilung werden. Dieß bitte ich nicht ohne

Grund , o heiliger Gott und Regent der Welt, von dir.

Denn unter deiner Führung habe ich heilbringende Thaten

begonnen und vollendet. Deine Siegel (das Zeichen

des Kreuzes) stets vor meinem Auge, habe ich ein slegs

reiches Heer angeführet, und wenn es das nöthige Wohl

des gemeinen Wesens heischet, so gehet eben dieses Zeichen

deiner Kraft wieder vor mir her, und ich noch einmal

wider den Feind an.

Deshalb hab ich dir meine Seele geweiht, die mit

Liebe und Furcht erfüllt ist. Denn ich liebe deinen Na-

men aufrichtig, und fürchte deine Macht, welche du durch

viele Beweise kund, und dadurch meinen Glauben stärker

gemacht hast.

Ich eile demnach, meine Schultern selbst unterzulegen,

um dein heiliges Haus neu zu bauen, welches die Gott-

losen und Verruchten durch den Grauel ihrer Verwuſtung

beschädiget haben.

Ich wunsche, daß dein Volk Frieden haben, und

ohne Zwiespalt bleiben moge, zum Besten der Welt und

aller Menschen; ich wunsche, daß die Irrenden, gleich

den Gläubigen, Ruhe und Frieden genießen möchten. Denn

diese Wiederherstellung der gemeinsamen Ruhe vermag auch

auf den richtigen Pfad zu führen. Keiner müſſe dem An

dern beschwerlich fallen, sondern ein Jeder müsse das thun,

was sein Herz will. Die Wohlgesinnten müssen überzeugt

werden, daß nur die allein heilig und rein leben werden,

welche du berufst, bei deinen heiligen Geseßen Ruhe zu

finden. Diejenigen aber, welche sich selbst davon losreißen,

mogen, weil sie es so wollen, die Tempel der Unwahrheit

(die heidnischen Tempel) behalten. Wir bleiben bei dem

glänzenden Hause deiner Wahrheit, in das du uns schon

vor langem aufgenommen hast. Dies wünschen wir auch

Jenen, damit sie, in der Uebereinstimmung mit uns Uebri-

gen, (Heil und) Freude finden mögen. Denn unsere Res

ligion ist nicht neu oder jung, sondern sie ist so alt als
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der Bau der Welt, so alt als das Gebot, deinen heiligen

Namen zu verehren. Das menschliche Geschlecht aber, von

mancherlei Irrthum hin- und hergestoßen, wich aus der

Bahn. Da hast du uns, um dem überhandnchmenden Ue

bel zu wehren, durch deinen Sohn reines Licht angezindet,

und Allen von dir Unterricht ertheilet.

-- Indessen, wer sich nicht heilen lassen will, der

lege die Schuld auf keinen Andern, als auf sich selbst.

Denn die Heilkunst, die Allen offentlich vorgeleget ist, beut

Allen ihre Heilsmittel dar. Nur, daß Keiner dem (Chris

stenthum) , das, wie es die Sache selbst bezeuget, unbefleckt

ist, Schaden zufüge. -

Indessen soll Keiner mit dem, was er nach seiner Ues

berzeugung angenommen hat, dem Andern Nachtheil ver

ursachen. Was Einer erkannt hat, damit mag er dem

Andern, wenn es angehen will, nåßlich seyn ; wenn es

aber nicht angehen will, so mag er ihn gehen lassen. Denn

ein Anderes ist es, den Kampf der Unsterblichkeit willig

übernehmen, ein Anderes, mit Strafen dazu zwingen.

-

Aus dem Sendschreiben Constantin's

an

die Einwohner der Provinz Palästina,

im Jahr 324.

Mochte ich doch niemals des Dankes vergessen, den ich

Gott dafür (daß er mich zur Rettung seines Volkes era

wählet hat) schuldig bin ! In dem Gedanken, daß dieß

vortreffliche Geschäft mir aus Gnaden auferlegt sey, bin

ich bis in die Länder des Orients vorgedrungen, welche, von

schwerern Drangsalen gedrückt, auch eine großere Hülfe

von uns forderten. Ich habe fest geglaubt, daß ich

mein ganzes Leben, und jeden Odemzug, und

überhaupt alle Gedanken, die sich in meinem

Innersten regten, dem großen Gott schuldig

sey. Ich weiß zwar gewiß, daß die der Gewogenheit

der Menschen nicht nöthig haben, welche der himmlischen

Hoffnung aufrichtig nachjagen, und diese vorzügliche und
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erste aller Hoffnungen auf göttlichen Grund bauen, indem

sie einst desto größere Ehre cinårnten werden, je weiter sie

sich jetzt von Fehl und Unrecht entfernen. Dennoch halte

ich es für meine Pflicht, die Drangsale, welche die Zeit

über auf ihnen lagen, und die unverdienten Martern von

Menschen, die so ganz unschuldig und untadel

haft sind , jekt so weit als möglich zu entfernen. Denn

es würde ganz widersinnig seyn, daß die Verchrer Gottes

unter der Regierung ihrer Verfolger die Standhaftig-

keit und Festigkeit ihres Gemuthes . durch Ges

duld hätten hinlänglich offenbaren können, und nun

unter der Regierung eines Dieners Gottes nicht auch zu

einer glänzenden Stufe der äußern, öffentlichen

Ehre sollten gelangen können.
-

Constantin an Eusebius.

Geliebtester Bruder ! da bis zur gegenwärtigen Zeit die

gottlose Regierung und Tyrannei die Diener des Erlösers

verfolget hat, so glaube ich, und habe mich zuverlässig

davon überzeugt, daß alle Kirchengebäude entweder aus Man-

gel an Aufsicht zu Grunde gegangen, oder aus Furcht vor

herrschender Ungerechtigkeit keine geziemende Einrichtung er-

halten haben. Nun aber, da die Freiheit wieder geschenkt,

und jener Drache (Licinius) durch des großen Gottes Für-

sehung und durch unsern Dienst von der Regierung des

Staates verjagt worden : so hoffe ich, daß die Macht Got-

tes Allen offenbar geworden, und die, welche aus Furcht

oder Unglauben gefehlt haben, nun das wahrhaf

tige Wesen erkennen, und zu einem guten, wohl

geordneten Lebenswandel umkehren werden.

Bei den Kirchen also, denen du vorstehst, wende allen

Fleiß an die Gebäude, und erinnere die andern Bischöfe, Pres-

byter, Diakonen, die du kennst, daß sie ein Gleiches thun, und

die Kirchen entweder repariren oder erweitern, oder,

wo es die Noth erfordert, neu bauen. -

Gott wolle dich, geliebter Bruder, in seinen Schuh nehmen!
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1

Constantin

von

Vermeidung aller unnüßen Streitigkeiten und Spaltung.

Dergleichen Untersuchungen, welche uns kein Gesez anzus

stellen befiehlt, sondern bloß die Zanksucht einer unnüßen Ge-

schäftlosigkeit vortrågt, wenn sie auch einiger Uebungen we-

gen angestellt würden, müssen wir doch in unsern Gedan

ken verschließen, oder nicht sogleich in offentlicher Versamm-

lung vortragen, noch unbedachtsamer Weise den Ohren des

Volkes anvertrauen. Denn, wie viele sind wohl, die die

wahre Beschaffenheit so wichtiger und schwerer Dinge rich

tig einsehen, oder nach Würde erklären können ? Und,

wenn auch Iemand glauben sollte, daß er dieß leicht könne,

wie viele unter dem Volke wird er denn wohl davon übers

zeugen ? Oder wer kann bei genauer Abhandlung solcher

Untersuchungen so fest stehen, daß er von dem gefährlich-

sten Straucheln frei sey ? Deßwegen muß man bei solchen

Dingen die Lust, viel zu reden, im Zaum halten, damit

nicht, wenn entweder wir die aufgeworfene Frage wegen

der Schwachheit unsers Verstandes nicht erklären, oder die

Zuhdrer wegen ihrer langsamen Fassungskraft zur richtis

gen Erkenntniß des Erklärten nicht gelangen können, das

Volk in die Alternative gesetzt werde, eines von beiden zu

erwählen, Låsterung oder Spaltung.

Constantin an König Sapor in Persien.

-

Von dem Lichte der Wahrheit geleitet, erkenne

ich den göttlichen Glauben. - Ich bekenne es, daß ich

nimmer aufhören werde, diesen Gott zu verehren. Ihn

sehe ich mit reinem, lauterm Sinn in der Höhe wohnen ;

Ihn rufe ich mit Beugung meiner Kniee an. Er for-

dert nur einen reinen Sinn und eine unbefleckte Seele von

den Menschen, und wågt hiernach die Thaten der Tugend

und Gottseligkeit ab. Denn er hat Gefallen an Werken

der Gütigkeit und Sanftmuth, liebt die Gelinden und haßt

-
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die Lärmblåser ; liebt Treue und Glauben, und bestraft die

Untreue ; zerstöret alle mit Uebermuth verbundene Herrschaft,

und bestraft den Muthwillen der Hochmüthigen ; die sich

durch Stolz erheben, richtet er zu Grunde ; den Demüthigen

und Geduldigen theilt er nach Würde Belohnungen aus.

Daher schůzet er auch eine gerechte Regierung, befe-

stiget sie durch seinen Beistand, und behütet die Weisheit

der Regenten zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe.

Ich glaube nicht zu irren, mein Bruder, wenn ich diesen

einigen Gott als den Urheber und Vater aller Dinge be-

kenne, den viele von den vorigen Beherrschern des romi-

schen Reiches , von rasenden Irrthumern getrieben, zu vers

låugnen gewagt haben. - Allein es hat sich zum gus

ten Glucke getroffen, daß in unserm Zeitalter die Strafe

dieser Leute einleuchtend geworden. Denn ich habe selbst

den Untergang derer gesehen, die neuerlich das gottgeweihte

Volk durch Mandate beunruhigten. Deshalb sey Gott der

höchste Dank gesagt, daß durch seine erhabene Fürsehung

alle Menschen, die dem göttlichen Geseke dienen, über den

ihnen wieder geschenkten Frieden nun froh seyn können.

Eben dieses grundet meine Ueberzeugung, daß jest Alles

in der besten und sichersten Verfassung sey, indem Gott al-

len Menschen die Gnade erweiset, sie durch ihre reine und

heilige Religion und durch ihre Uebereinstimmung in der

Lehre von Gott zu sich zu versammeln. Du kannst es

kaum glauben, wie ich mich freue, wenn ich höre, was

ich so sehr wunsche, daß nämlich die angesehensten Derter

in Persien mit einer Menge solcher Menschen (Christen

meine ich) gezieret sind . Ich wunsche dir also das hoch-

ste Wohlergehen, und Ienen, daß es ihnen ergehe wie dir.

So wird der Herr der Welt barmherzig und voll Huld

gegen dich seyn. Diese empfehle ich dir, weil du so

vortrefflich denkst ; diese vertraue ich dir an, weil du auf

eine besondere Weise religids denkst ; diese laß deine

Gnade genießen, deiner Menschenliebe gemäß : so wirst du

dir und uns des Glaubens halber die größte Wohlthat

erweisen.



VII.

Ein

Ueberbleibſel

aus

der ägyptischen Einöde,

oder

Antonius, der Große, an seine Brüder.



Hieronymus erzählet in seinem Catalogus Script. Eccles. von

dem heil. Antonius, daß er sieben Briefe, voll des apostolic

schen Sinnes und Glaubens, an verschiedene Kloster in ågyps

tischer Sprache geschrieben hat. Sie sind in die griechische, hers

nach in die lateinische Sprache übersekt worden: der erstere ers

scheint hier in der unsern. Er sagt, bei all seiner Dunkelheit,

doch deutlich genug, was die Hauptsache sey.

Biblioth. maxim, Patrum Tom. IV.
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Zuerst gruße ich euch in dem Herrn. Ich glaube, daß

die Menschen, sie seyen männlichen oder weiblichen Ge-

schlechts, die die Gnade Gottes einmal ergriffen hat, und

zur Verkündigung seines Lobes durch sein Wort rufet,

dreierlei Arten dieses göttlichen Rufes erfahren.

Einige sind durch das ungeschriebene Gesek des

Bundes (Jerem. XXXI, 31. Hebr.VIII, 9.) und durch

das ihnen einmal eingegebene Gute, von ihrem ersten Rufe

an, eilig dahin gelangt, wo sie das Wort Gottes haben

wollte, und willig mit Gott fortgewandelt, wie unser Vas

ter Abraham, welchem Gott, nachdem er ihn durch das

Gesek des Bundes geprüfet hatte, erschien und sprach :

Gehe aus deinem Lande, und aus deiner

Freundschaft und aus deines Vaters Hause,

und geheein in das Land, das ich dir zeigen

will. Er zweifelte im Geringsten nicht, und folgte wil-

lig dem Berufe. Und hierin war Abraham ein Vorbild

dieser unserer Lebensweise nach ihrer ersten Einsehung,

die bei Allen denen, die Abrahams Fußstapfen nachgehen,

noch in ihrer schönen Blithe ist. Daher auch die Seelen,

die nach diesem Vorbilde handeln und leiden, gar leicht

die Tugenden desselben Vorbildes in sich aufnehmen, weil

ihre Herzen bereit und túchtig sind, von dem heiligen

Geiste erfüllet zu werden. Und dieß ist die Unterwei

sung der erstern Art.

1191 Ein Beispiel der zweiten sehen wir an den Hörern

des geschriebenen Gesezes, welches ist der Herold

aller der Strafen, die auf die Sunder warten, und aller

der herrlichen Belohnungen, die für die hinterlegt sind,

welche im Guten zunehmen, und auch, nach dem Zeugnisse

des geschriebenen Gesekes, einen lautern Willen haben,

und durch diesen lautern Willen in den Sinn des gött-

lichen Rufes immer tiefer einzudringen streben. So be-

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl.
7
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zeuget auch David : das Gesez des Herrn ist uns

befleckt und bekehret die Seelen ; und : die Er

läuterung deiner Reden erleuchtet, und giebt

Verstand den Unmündigen. Hieher gehören auch

andere Stellen, die wir jest nicht anführen können.

Die Unterweisung dritter Art bestehet darin, daß

der gnädige Gott den harten Gemüthern, die in den

Werken der Sunde fest beharren, schwere Leiden aufladet,

um sie so lange zu zichtigen, bis sie durch Mühseligkeit

zum Selbstgefühle gebracht werden, von ganzem Herzen

sich bekehren, und die erwähnten Tugenden erlangen.

Dieß sind die dreierlei Unterweisungen der Seelen,

die zur Sinnesänderung kommen, bis ihnen die Gnade

und der Ruf des Sohnes Gottes zu Theil wird.

Ich glaube aber, daß jene den ersten Ruf des Geis

ſtes erhalten, welche mit unbedingtem Muthe auf

den Kampfplatz treten, und sich selbst anmannen zum Aus-

harren im Streite wider den Feind, bis er besiegt seyn

wird . Es kommt ihnen auch derselbe Geist mit seinen

milden Einflussen in Allem zu Hülfe, und versüßet das

bittere Tagwerk der Buße. Er, derselbe Geist, sehet fer-

ner in Hinsicht auf Leib und Seele dem strengen Sinne

der Buße die rechten Grenzen, daß sie den geraden Pfad

der Umkehrung zu Gott, ihrem Schöpfer, nie wie-

der aus dem Auge verlieren. Er, derselbe Geist, schaffet

machtige Antriebe zur Heiligung, damit zuerst die Seele,

und dann auch der Leib zum Guten tüchtig werde. Den

Leib übet und hårtet zu diesem Zwecke das Fasten, das

Wachen, und jede Anstrengung in nühlichen Diensten und

Arbeiten : worauf es ankommt, wenn der Leib auf den

Aerntetag Früchte bringen soll. Die Seele bringt er auf

dem Wege der Buße immer weiter, indem er sie mancher

lei Prüfungen unterwirft, damit sie nicht etwa, aus ge-

heimem Widerwillen gegen die Buße, wieder zum Bösen

zuruckkehre. Hiernächst fångt dieser Anführer zur Buße

(der göttliche Geist nämlich) an, der Seele ihre Augen

aufzuthun, damit sie neugeschaffen werde. Und damit
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der Sinn des Menschen ganz geheiliget werde, so schenkt

er ihm mitunter auch die Gabe der Unterscheidung

das ist, der heilige Geist fångt an, den Sinn des Mens

schen zu belehren, wie die Buße an Leib und Seele müsse

auf cine heilige Weise vollbracht werden, oder was Seele

und Leib dabei thun müssen. Dieser Geist heiliget Alles ;

dieser schaffet die Erkenntniß, wie alle naturliche Verrich

tungen des Leibes, die vorher nichts als Sünden zeugten,

nun auch zur Frucht des Guten mithelfen können; dieser

bringt endlich den naturlichen Leib zu seinem vorigen Zus

stande, daß er nichts Fremdartiges oder Empörendes wider

den Geist mehr durchseke. Denn, wenn der heilige Geist

den Sinn des Menschen belehret hat, so wird auch der

Leib unter die Herrschaft dieses Sinnes gebracht, wie

Paulus sagt : Ich zuchtige meinen Leib und bringe

ihn unter die Knechtschaft. Ist der innere Sinn

einmal heilig, so heiliget er sich auch im Essen, Trinken,

Schlafen und schlechterdings in allen seinen naturlichen

Bewegungen ; sogar der naturliche Beischlaf wird durch

den heiligen Sinn geheiliget.

Ich halte dafür, man könne dreierlei Bewegungen des

Leibes unterscheiden.

Eine Bewegung ist ihm angeboren, die ich die nas

túrliche nennen möchte, die aber doch nichts wirket ohne

den Willen der Seele, die gesekt ist, in dem Körper

Ordnung zu halten.

Eine andere Bewegung entsteht dadurch, daß der Leib

mit Speise und Trank überladen, gemåstet wird .

Das Blut geråth in Wallung, und die ganze Seele wird

von dem überfüllten und lüsternen Leibe bestürmet. Deß,

wegen auch der Apostel sagt : Saufet euch nicht voll

Weines, denn das ist Schwelgerei und Wol

lust, und der Herr : Sehet zu, daß euere Herzen

nicht mit Speise und Trank oder Wollust be

schweret werden. Und die das rechte Maß der Heis

ligung treffen wollen, die sollen willig zu sich sagen: Ich

zuchtige meinen Leib und bringe ihn unter die

Knechtschaft.dw

Sients.

Bibliothek

Bamberg

7*

A
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Eine dritte Bewegung kommt von den Einflussen

der bösen Geister, die aus Neid versuchen und kraft-

los machen wollen Alle, welche der Heiligung nachjagen.

Wenn sich nun die Seele durch die Zeugnisse, wo-

burch der heilige Geist den innersten Sinn des Menschen

unterweiset, aufrecht hält, so wird sie bei diesen dreierlei

Versuchungen vor dreierlei Gebrechen bewahret werden.

Wenn sich aber die Seele diese Zeugnisse, wodurch der

Geist den Sinn befestigen will, aus den Augen rücken

låsset : so werden die bösen Geister so lange auf den Leib

zudringen, und ihn mit ihren Bewegungen bestårmen, bis

endlich die Seele ihres Elendes múde wird, und wieder

Hülfe zu suchen anfängt, wo allcin Hülfe zu finden ist.

Da drehet sich denn die Sache wieder um ; der Sinn

nimmt die Zeugnisse des Geistes wieder an, und wird ge-

sund. Da giebt er der Seele ein, daß die wahre Ruhe

allein jene sey, die von Gott erflehet werden kann, und

daß der Friede nur auf diesem Wege gefunden werde.

Dieß schreibe ich, um die Sinuesänderung, die an

Leib und Seele geschehen muß, und die Weise der See-

lenreinigung einigermaßen zu erklären.

Hat sich nun die Seele einmal zu diesem Kampfe

Cohne den keine Buße und keine Reinigung gedacht wer-

den kann) angeschicket : so ist überall die Botschaft des

Geistes zugegen, und lehret uns die thierischen Ges

brechen, die durch die eignen Låste des Menschen

erzeuget und unterhalten werden, unterscheiden. Da

tritt dann der Sinn mit dem Geiste in eine Verbrüde-

rung, wenn nämlich jener die Gebote hålt, die dieser

giebt. Er, der Geist, lehret uns ferner alle Krank-

heiten der Seele heilen, indem er die naturlichen

Bewegungen des Leibes, die Einflüsse der äußern

Dinge, und den Eigenwillen des Menschen, der sich

damit vermischet, in jeder Krankheit der Seele wohl un-

terscheidet. Da steckt Er, der Geist, den Augen ein

gewisses Ziel, auf daß sie treu hinsehen, und außer dem
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sie nichts Fremdartiges anblicken sollen. Den Ohren

giebt Er das Gesek, daß sie ruhig hören, daß sie, nach

der Richtschuur des geistlichen Lebens, an Verleumdungen

und Schmåhworten keinen Antheil mehr nehmen, daß sie

das, was sie zurechtweiset, und Mitleiden erreget, gern

anhören, und lieber davon als von allen Gütern der

Erde, die ehemals die Seele doch nur krånklich gemacht

haben, reden hören. Der Zunge gebent Er, daß sie

heilig reden lerne, indem sie ehemals, nach ihrer tief ein-

gewurzelten Krankheit, am liebsten von dem geredet hat,

woran sie krank gelegen ist. Die Gebrechen der Zunge-

bekenut die Zunge des Menschen immer spåt genug, denn

es ist das Gebrechen desselben Gliedes von dem Jakobus

sagt : Wenn sich Jemand für gottselig hålt, und

zähmet seine Zunge nicht, der tauschet sich

selbst, und dessen Gottesverehrung ist ein eit

les Ding. Und : die Zunge ist klein, und be-

fleckt doch den ganzen Leib . -- Dagegen, wenn

der Sinn an Stärke gewonnen hat, und tichtig gewor

den ist, sich der Leitung des Geistes zu überlassen : so

'wird er selbst erst heilig werden, und hernach alle Worte

wågen, und nur jene der Zunge zum Aussprechen über-

geben, die nichts Böses oder Muthwilliges ausdrucken.

Dadurch wird das Wort Salomo's wahr werden : Meine

Worte sind von Gott gesprochen, und es ist

nichts Bises, noch Verwirrtes in ihnen, und :

die Zunge der Weifen heilet, u. f. f.

Ferner, wenn die Hände chevor wider die Ord-

nung zur Befriedigung der Seekenlåste beweget wurden,

so stecket ihnen jeht der Geist das Ziel, daß sie nur nach

dem Triebe der Heiligkeit, des Gebetes und der Barm-

herzigkeit beweget werden, und Thaten dieser Art verrich

ten. Auch an den Händen soll das Wort im Psalter

wahr werden : Die Aufhebung meiner Hånde, ein

Abendopfer, und jenes in den Spruchen : Die Hånde

der Starken werden reich.

Hernach reiniget der Geist auch das Essen und

Trinken, und gebraucht es nur nach dem Geseze der
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Nothdurft. Und, wenn sich die Seele hierin auch der

Lust überlassen hatte, so erwåget sie gleich wieder, daß

einige, bei übermäßigem Essen und Trinken, den båsen

Geistern gehorchet haben ; weshalb es auch in der Schrift

heißt : Wer stolze Augen und ein unersättliches

Herz hatte, mit dem aß ich nicht. Und wenn sie

auf diese Weise wider der Heiligkeit des Herrn nachfor-

schet, so legt ihr der heilige Geist das Gesetz der Heilig

keit wieder nahe, daß sie in der Pflege des Leibes nur

die Erhaltung des Lebens zum Zwecke machet, und weiter

keine Lust darin suchet, nach den Worten Pauli : Ihr

esset, oder trinket, oder thut etwas anders,

so thut Alles zur Ehre Gottes .

Weiter dämpfet der Sinn, von dem heiligen Geiste

belehret, auch die unzüchtigen Gedanken und Begierden,

und unterwirft den Geschlechtstrieb dem Gesche der Hei-

ligung, indem er überall den Geist zum Helfer hat. Auch

wird die Lust des Fleisches durch die Kraft des Geistes,

der in dem ganzen Leibe Ruhe schaffet, und die empos

renden Bewegungen tödtet, nach und nach ausgelischet.

Das hatte Paulus im Sinn, als er sagte : Tödtet euere

Glieder, welche auf Erden sind , Hurerei, Une

reinigkeit, bose Lust, u. sf.

Auch die Fuße, die ehemals keinen Schritt nach

der Ordnung thaten, und nicht auf Gottes Wegen wan

delten, nothiget der Sinn, der unter dem Gebote des

Geistes steht, auf der Bahn der guten Werke zu gehen,

und überall zum Besten mitzuwirken ; und so wird der

ganze Leib unter der Herrschaft des Geistes neugeschaf

fen. Und es scheinet mir, cine solche Huütte der Secle

håtte schon etwas von jenem geistlichen Leibe überkom-

men, welchen sie in der Auferstehung der Gerechten em-

pfangen wird.
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two mol

Noch ein Briefchen aus derselben Eindde,

über

Freundschaft, Selbsterkenntniß und Selbstständigkeit.

Antonius grüßt seine liebsten Brüder im Herrn. Ihr

Alle, die ihr Glieder der allgemeinen Kirche seyd, schwebt

mir Tag und Nacht vor Aug' und Herz . Meine Liebe

zu euch ist aber keine Neigung aus Fleisch und Blut, son-

dern ein Werk des gottverehrenden Geistes . Ach !, Die

Liebe, die nur auf der Sichtbarkeit ruht, ist so unståt und

fluchtig wie die Sichtbarkeit. Ein leichtes Windchen stoft

sie um. -

Nur die sind zur seligen Erkenntniß ihres bessern

Selbstes hindurch gedrungen, die aus Erfahrung sprechen

können : Wir haben nicht den Geist der Knecht

schaft, der in Furcht wirket, sondern den Geist

der Knechtschaft, der in Liebe wirket, und Va-

ter schreit, empfangen. Die erkennen in sich die

herrlichsten Geschenke Gottes ; die erkennen es, daß sie

Kinder und Erben, und Miterben sind ; Gottes Kinder

und Erben, Miterben (Christi und) aller Heiligen. Lie-

be Brüder, Miterben der Heiligen ! keine Tugend ist

euch fremde, jede ist euer, wenn ihr anders von dem

Bösen unbefleckt seyd, und es im Auge Gottes seyd .

In eine böse Scele geht Gottes Geist nicht ein; in ei-

nem Leibe, welcher der Sunde Sklave ist, wohnt er nicht.

O, die Tugend, sie ist ein Heiligthum Gottes, rein

von Falsch und Tücke. Liebste Brüder, ich schreibe an

euch, als an vernunftige Menschen, die mächtig sind,

sich selbst zu erkennen. Wer sich selbst erkennt, der er-

kennt Gott, und wer Gott erkennt, der muß ihn anbeten,

wie er ihn erkennt. Wer sich selbst erkennt, unterscheidet

sich von dem Zeitlichen, und wer sich von dem Zeitlichen

unterschieden hat, der steht unbeweglich in sich, in dem
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Ewigen- ihn macht kein Wortwechsel mehr irre. Was

den Wortwechsel des Arius betrifft, der in Alexandria

aufstand und eine fremde Sprache führt, schreibe ich nur

dieß : den Eingebornen, der ist, und ohne Zeit

ist , darf er nicht unter die Dinge der Zeit er-

niedrigen ; Den, der ohne Ende ist , darf er nicht

unter die endlichen Dinge sehen ; Dem, der

selbstständig ist, wurde er umsonst die Selbst=

ständigkeit streitig machen.



VIII.

Ephrem an einen Ungenannten.



Ephrem hat als Diakon zu Edessa ganz für seinen Nachs

sten gelebet, wie ehemals in der Wüstenei zu Nisibis für seiz

nen Gott, und bewiesen, daß es im Grunde Eines sey , für Gott

und für den Nächsten leben, wie denn die Liebe Gottes und

die des Nächsten im Grunde Eines ist . Als Diakon hatte er

die Austheilung des Almosens auf sich , und steuerte täglich allen

Bedürfnissen der Armen. Er lich dreihundert Betten in den

öffentlichen Gången für die Kranken aufschlagen, pflegte sie selbst,

begrub die Todten, und hielt in diesem Dienste der Liebe ein

ganzes Jahr aus, bis die kommende Aernte Ueberfluß verschaffte.

Dann gieng er in seine Zelle zu Edessa zurück und starb.

In seinen Schriften, die so viel Licht und Wärme in sich

hatten, daß sie in den Kirchen, nach den heiligen Schriften,

ὁöffentlich vorgelesen wurden, kommt ein ὑπομνησικον, ein Erin-

nerungsschreiben vor, das die erhabenste Sittenlehre enthält,

und, in deutscher Sprache gelesen, seinen Eindruck in empfång-

lichen Gemutheru nicht verfehlen wird.
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Lieber Bruder, noch immer denke ich an dein Gesicht,

das du mir erzählet hast. Darum ringe du nur dars

nach, daß du deines Berufcs würdig wandelst, und dem

gefallest, der dich unter seiner Streitfahne angenommen

hat. Ich kenne deinen guten Willen, deinen Eifer, deine

Liebe zu Gott ; weil dir aber bei all deinem Vorsak,

und Ringen nach dem Heile, dennoch die Erfahrung im

gottseligen Leben noch mangelt : so rathe ich dir, den

Fußstapfen der heiligern und vollkommenern Brüder und

Våter nachzugehen, und von ihnen zu lernen, wie ein

Knecht Gottes wandeln müsse. Was ich dir sonst immer

gesagt habe, sage ich dir wieder, daß du nämlich den

Wandel eines Jeden beobachten, und das, was Jeder Gus

tes in seinem Leben darstellet, in dir durch Nachahmung

ausdrucken sollest. Nimm fleißig wahr, wie ein Jeder,

der in der Gottseligkeit geubt ist, nach dem Kleinod , das

ihm der höhere Beruf vorhält, sich ausstrecke ; bemerke,

wie sich dieser im Glauben, jener in Zuversicht zu Gott,

ein Anderer in der Liebe Gottes und des Nächsten aus-

zeichne, wieder ein Anderer in reger Gottesfurcht seine

Seele bewahre, alles Bösen sich erwehre, und ein unges

tadeltes und untadeliches Leben führe, und also von Allen

(Guten und Weisen, die ihn kennen,) das Lob eines rei-

nen unstråflichen Wandels erhalte. Denn es giebt in

der That viele solche Muster, auf die du, wie ich dir

sagte, hinsehen solltest, nicht aber auf mich trågen, untuch-

tigen Menschen. Diese laß also deine Vorbilder seyn, die

als große Lichter in euerer Mitte leuchten. Sich doch,

wie einige unter ihnen, wenn sie von dem Feinde durch

allerlci Lúste besturmt werden, ihre Zuflucht zu Gott neh-

men, ihm im Geiste der Zerknirschung und der heiligen

Begierde anhängen, von der Gnade umgürtet, die unreis

nen, bösen Gedanken überwinden, über ihr voriges Leben

wahre Buße thun, mit Thränen und Seufzern ihre Suns

den betrauern, und Gott bekennen, im Beten und Wachen,

in Arbeit und Abtödtung, in Fasten und Enthaltsamkeit,

in Angstgefühl und Trübsal, im Staube liegend vor dem

Herrn, unablässig um Errettung kämpfen.
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So kämpfe denn auch du, treu bis in den Tod, als

ein wahrer, tapferer Streiter. Denu, mein liebster Sohn,

es ist kein Spielwerk um ein gottseliges Leben. Wir be

durfen viel Eifer und Vorsicht, um des Seelenheils nicht

verlustig zu werden.

Deshalb hab' ich auch in diesem Schreiben keine Tu-

gend unberührt lassen wollen, damit du nicht etwa sagtest :

ich wußte nicht, was ich hätte thun sollen.s

Befleißige dich also, dein ganzes Leben hindurch Ernst

und Weisheit miteinander so zu verbinden, daß du Gott

und den (guten) Menschen gefallen mögest.aliim

Wenn du dich so verhalten wirst, daß du die voll-

kommene Verlengnung und gottseligere Lebensweise eines

Jeden genau in's Auge fassest, so wird es dir leicht wer-

den, nach und nach den Gipfel der Tugenden zu erreichen,

besonders wenn du Acht hast, wie einige, im Geiste der

freiwilligen Selbstentblößung, Alles verlassen haben, und

ihr Gemuth stets ruhig halten, damit sie, fern von Zer-

streuung, dem Gebete obliegen können, und keine Gedan-

ken und Sorgen in sich aufkommen lassen, die sie von

dem Gebete, den Thränen, und der vollkommenen Liebe

zu Gott abziehen würden.

Denn du weißt selbst wohl, daß der, welcher mit Seh-

nen und Thränen aus reinem Herzen zu Gott flehet, Ihn

mit seinem Gemüthe wie in einem Spiegel beschauct.

Daher ringe, wer da kann, durch Darangebung des

Irdischen, und dränge sich durch das enge Thor zu den

Gütern, die den Gerechten verheißen sind ; denn das Thor

ist wahrhaftig eng, und der Weg schmal, der zum Leben

führet. Auf diesen schmalen Weg, den ich selbst noch nicht

betreten habe, weise ich dich nun mit dem Finger hin, da-

mit du auf demselben treu einhergehen, und dem Leben

der Heiligen nachfolgen mögest, das ist, diesem in der Gott-

seligkeit, jenem in der Ordnungslicbe, die dem Gebete und

jeder Verrichtung die bestimmte Zeit widmet ; Einem in

der Erkenntniß, dem Andern in der Gemüthsstille ; diesem

in der Demuth, jenem in der Ehrerbietung gegen Andere ;

Einigen, die sich selbst anklagen, Andern, die sich für nichts

halten, und sich selbst verschmähen ; diesem im Ernste und
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in Lebensstrenge, jenem in Fleiß und Thätigkeit ; Andern

im Stillschweigen, Andern in Sanftheit gegen Jedermann ;

dem da in Geduld und Langmuth, dem dort in Milde

und Gütigkeit ; jenem in friedfertigen Gesinnungen, diesem

in lieblichem Betragen gegen Andere ; Einem in Liebe und

Eintracht, dem Andern in Verständigkeit und richtiger Be-

urtheilung ; Etlichen in der Klugheit, Etlichen in Nüchterns

heit und Wachsamkeit ; Andern in der Weisheit, Andern in

bedächtlicher und treffender Beredtsamkeit ; diesem im guti

gen Rathgeben, jenem in der Fertigkeit, überall den rech-

ten Unterschied der Dinge zu treffen ; Cinem in der Gabe,

Geheimnisse geheim zu halten, dem Andern in der Geschick-

lichkeit, Feinde untereinander auszusöhnen ; diesem in der

Fröhlichkeit, Anmuth, Gesprächigkeit, jenem in der Versöhn-

lichkeit ; Andern in Starkmuth, Kühnheit und Zuversicht,

Andern in der Art, zu streiten und zu siegen; jenem in

dem Gehorsam, diesem in der Handarbeit ; Einigen im

neidlosen Lobe, das sie der Tugend ertheilen, Andern in

Behendigkeit und Munterkeit ; diesem in der Emsigkeit, den

Brüdern zu gehorchen, und überall mit Liebe zu begegnen,

jenem im Eifer, den Uebrigen voranzugehen, und sich doch

unter Alle zu beugen ; Etlichen in der vollkommenen Ver-

leugnung des Lebens, die sich wie ein Gekreuzigter immer

mehr absterben, Etlichen im Ertragen und Dulden aller

Lasten ; Andern in der Wahrhaftigkeit, Andern in der Frei-

müthigkeit, zu reden und zu strafen; diesem in der lichten,

überall in die Augen fallenden Lebensweise, jenem in stiller

Thätigkeit ; Andern in der Zuchtigkeit, Mäßigkeit, Keuschheit,

Jungfräulichkeit, Andern in ihrer ganzen geistlichen Lebensart.
Laß die Gabe nicht unbemerkt, die Jeder hat : Freigebig-

keit und Eifer, überall zu helfen, und zu retten ; Gutigkeit

und Wohlwollen ; Milde und Barmherzigkeit ; Bråderliebe

und Dankbarkeit ; Treue im Vergelten und Wiedererseken ;

Gleichmuthigkeit und Freundschaft ; Richtigkeit im Urtheilen

und Schnelligkeit im Verzeihen ; Billigkeit und Frömmigkeit ;

Herzlichkeit im Mitleiden und Wohlthun ; Gastfreiheit und

Geradheit des Gemüthes ; Unschuld und Unverwirrbarkeit

des Sinnes ; Genügsamkeit mit Wenigem und Mäßigung

in Allem ; Dankgefühl, Einfalt, Gabe zu ermahnen, anzu
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spornen, zu trösten, Krankenliebe ; Biedersinn und Offen-

heit, anhaltende Gebetlust, die nicht müde wird, Psalmen

zu singen, Thränengabe, oder wie du sonst die göttliche

Lebensweise irgend eines Heiligen nennen magst.

Da du nun in Mitte solcher herrlichen Schåße woh-

nest, so sich zu, daß du reich werdest ; wandle nach Art

der weisen Jungfrauen, damit dir nicht das Loos der

thörichten zu Theil werde. Da du so große Lichter um

dich hast, die Tag und Nacht in deine Augen strahlen :

so wandle in ihrem Lichte, tritt in ihre Fußstapfen, damit

du in die ewigen Hütten mit ihnen eingehen mögest. Eile

ihren Schritten nach, damit du wenigstens Einen oder den

Andern einholen könnest. Du kannst sie einholen, ich weiß

es, wenn du nur willst. So umgürte denn deine Len-

den, zunde an die Lampe der Gerechtigkeit, und warte

auf die Ankunft deines Herrn, damit du zu jeder Stunde

fertig seyst, dem Kommenden entgegen zu gehen.

Davon rede ich am liebsten, und kann noch nicht auf-

hören, an dich zu schreiben ; denn ich weiß, du hörest gern,

was der Gerechtigkeit und Vernunft gemäß ist.

So hab' nun Acht auf dich selbst, und streite bis in

den Tod, damit du (rein) bewahret werdest, und deinem

unsterblichen Bräutigam mit Zuversicht und Jubel entgegen

gehen könnest. Ehre, schäße du die Jungfräulichkeit, und

er wird dich in seine himmlische Brautkammer einführen,

wie denn auch der Apostel sagt : Ich habe euch Einem

Manne verlobet, damit ich Christo eine reine

Jungfrau zubråchte.

Bisher, mein liebster Bruder, hab' ich dir die Tugen-

den der Heiligen geschildert : jekt möchte ich dir auch die

Nachstellungen des Feindes beschreiben können, damit du,

von seinen Fallstricken erlöset, deine Seele retten könntest.

Komm' mir aber ja nicht mit der Antwort angezogen : ich

wohne schon innerhalb der Klostermauern: ich trage schon

das englische Kleid am Leibe. Denn nicht nur der Mensch,

selbst auch Gott, (und Gott vor Allem) hat keine Freude

an dem äußerlichen Kleide ; Menschen und Gott fordern

die Fruchte guter Werke. Nicky
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Steh' du also wie ein blühender Baum am Bache,

und bewahre die Früchte deiner Tugenden ; (bewahre alles

Gute, das du hast,) daß die Frucht deiner Demuth durch

den einschleichenden Wurm der Hoffart nicht beschadiget ;

deine Wahrhaftigkeit nicht durch Luge beflecket ; deine Gott-

seligkeit und Gottesverehrung nicht durch eitle Ehre ver

dunkelt ; deine Sanftmuth nicht von dem Zorn verschluns

gen ; deine Langmuth nicht durch aufbrausenden Feuereifer

zernichtet ; dein Friede nicht durch Streitſucht verwiſtet ;

deine Freundschaft durch keinen verbissenen Groll verbit-

tert ; deine Aussöhnung und Liebe durch kein Andenken

an das erlittene Unrecht gehemmet ; die Ehre durch keine

Schmach gekränket ; die Eintracht durch keinen Zank zer-

trimmert ; Stille und Ruhe durch keine Verwirrung uns

terbrochen ; das Fasten durch keinen Ueberfluß, die Mäßig-

keit durch keine Unbezähmtheit der Eflust besieget ; der

Fleiß durch keine Faulheit eingeschläfert ; das Wachen durch

keine Schlafsucht verdrånget ; die Munterkeit zum Guten

durch keinen Ueberdruß gelähmet ; der Diensteifer durch

keine Trägheit aufgehoben ; die Unterwürfigkeit durch kein

Murren, der Gehorsam durch keinen Ungehorsam geschwå-

chet ; der heilige Gesang durch keine Schwazhaftigkeit ent

ehrt ; das Lob Gottes durch kein leichtsinniges Wort ges

schåndet ; die ernste Trauer durch kein Lachen unterdruckt ;

die Gelindigkeit durch keine übertriebene Strenge kraftlos

gemacht : die Zuchtigkeit durch keine Unzucht entweihet ;

der Glaube durch keinen Unglauben entheiliget, und die

freiwillige Selbstentaußerung von dem Irdischen durch keine

Reize widerrufen werde. (Bewahre die Früchte der Tu-

genden) , daß du deine Eltern nie mehr, als Christum lies

best ; nie an der Welt ein größeres Wohlgefallen, als am

Reiche Gottes habest ; nie Reichthum deine bisherige Ar-

muth zu Schanden mache ; nie Lästerung deine Zunge ent-

flamme ; nie Verleumdung dich zum Brudermorder mache ;

nie Ohrenblaserei deine Seele beflecke ; nie Misgunst wider

Jemanden dich aufbringe ; nie Arglist dein reines Herz

verunreinige ; nie Verstellung dich des Guten beraube ; nie

ehrenkränkende Anklage dich zum Verråther, das falsche

Zeugniß zum strafwürdigen Verbrecher mache ; nie Ente
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wendung des fremden Gutes dich vom Reiche Gottes auss

schließe ; nie Ungerechtigkeit dir das Paradies verriegle ;

nie Menschengefälligkeit deinen Sinn zerstreue ; nie Ansehen

der Person deine Freiheit überwältige ; nie Wollust die

Liebe Gottes verdrange ; nie Begierlichkeit die Zerknir-

schung des Herzens hemme ; nie sinnliche Neigung deine

Lust an Gott schwache ; nie Gaumenkikel dir die bessere

Freude des Himmels raube.

Verachte keinen Menschen ; denn einen Menschen ver-

achten, heißt seinen Schöpfer schmåhen. Beklage dich über

keinen Menschen mit Ungestum, und gieb dich nicht mit

Anklagen ab, daß du nicht selbst dem Verdammungsurtheil

heimfallest. Wirf Niemanden etwas vor, denn du weißt

nicht, was dir begegnen werde. Erhebe dich nie in dei-

nem Sinn, damit du nicht etwa selbst fallest, und dich

durch den Fall desto mehr zu Schanden machest. Laß nie

deinen kühnen Muth über deine Sanftmuth und Mäßigung,

nie Furchtsamkeit über deinen Muth, nie Verachtung An-

derer über deine Bescheidenheit, die sich vor sich selber

fürchtet, Meister werden. Nie soll dich die Versammlung

deines Gemüthes von den Versammlungen Anderer, und

ihrer Gesellschaft abziehen ; nie die Zerstreuung des Ge-

müthes oder Eitelkeit dein Herz verwunden. Laß keine

Befleckung durch dein Ohr in deine Seele kommen ; halte

dich nicht zu Gottlosen, und rathschlage nicht mit ihnen,

damit nicht fremde Bosheit auf deine Einfalt und Lauter-

keit einen Schatten werfe. Keiner Schalkheit muß es ge-

lingen, dein Gutseyn zu überwältigen ; keinem Neide, dein

unverworrenes Gemüthe zu betäuben. Fern sey von dir

der freche, muthwillige Sinn, der dich Allen verhaft machte ;

die Halsstarrigkeit, die dir selbst Dornen flochte ; die Zus

gellosigkeit der Sinne, die deine Seele noch mehr druckte.

Laß die Gewohnheit, Andere zu låstern, dich nicht irre

machen in dem Geschäfte, die Würdigen zu loben. Nie

soll dir ein böses Leben den Himmel, oder Verzweiflung

die Buße versperren ; nie Eitelkeit den Schak rauben ;

nie Ruhmredigkeit deine Geheimnisse offenbaren ; nie Låste

rung den Bruder schwarz, nie Thorheit deinen Verstand

tråbe, nie Narrheit das Auge deiner Klugheit finster ma-

chen ;
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chen; nie Unsinn deinen Sinn beherrschen ; nie Unbeson

nenheit deine Besonnenheit im klugen Betragen gegen An

dere zernichten oder ein anderes Unrecht sich in dein Herz

schleichen, und dich vom himmlischen Reiche ausschließen.

Uebrigens halte dich nichtern und wachsam, und forsche,

wie geschrieben stehet, in dem Geseße des Herrn Tag und

Nacht. Denn auch der Feind hört nicht auf, Tag und Nacht

uns zu bestreiten. Sonst, wenn er dein Gemüth leer von

Betrachtung der göttlichen Gebote fånde, möchte er Uns

kraut unter den Waizen såen, und die lekten Dinge årger

machen, als die ersten waren; indem du hier des Irdi-

schen entblößet, und dort des Himmlischen verlustig wer-

den wurdest.

Denn Niemand, der einmal die Hand an den Pflug

gelegt hat, und umsiehet, ist túchtig zum Reiche Gottes ;

Niemand, der unter der Fahne des Herrn dient, verwi-

ckelt sich in weltliche Handel, um nur seinem Feldherrn

zu- gefallen.

Verlasse also die Welt, und folge Christo nach, und

laufe so, daß du das Kleinod ergreifen mögest. Weiche

nicht zur Rechten und nicht zur Linken ; das ist, laß dich

in keine der erwähnten Gemüthsverwirrungen ein, damit

du nicht in den Abgrund der Sunde fallest, und das Le-

ben der Seele verlierest. Laufe hurtig auf der geraden

Bahn der göttlichen Gebote, und eile, und bete für mich

Sunder, daß auch ich, obschon jekt noch unwerth, dennoch

den Heiligen beigezählt, und würdig werde, mit euch die

ewigen Güter in Christo unserm Herrn zu genießen.

Dieß, Liebster, hab' ich dir geschrieben, nicht als wenn

ich diese Sunden gemieden hätte, sondern, daß du diesel-

ben meiden, und Gott lieb und angenehm werden moch-

test. Denn es spricht der Herr : Wer an mich glaubt,

wird die Thaten, die ich thue, auch thun. Ich

glaube auch gewiß, daß du, geliebteste Seele, größere

Thaten als deine Vorgänger thun werdest, wenn du ans

ders meinem Unterrichte folgen wirst.

Darum sey kein Richter dessen, was Andere thun,

sondern richte täglich dein Leben so ein, wie du sollst.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X, Bd , 2te Aufl.
8
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Denn ein Jeder wird von seinem eigenen Thun Gott

Rechenschaft geben müssen.

Fordere also täglich deine Gedanken zur Verantwor-

tung, und sprich zu dir :

Bin ich fleißig in den Uebungen der Gottseligkeit und

der Gottesverehrung ? Bin ich måßig und enthaltsam ?

Hab' ich Zerknirschung und Demuth des Herzens in mir ?

und so fort, wie ich es oben beschrieben habe. Hernach

untersuche dich genau, und sprich wieder : Bin ich nicht

etwa wenig bekümmert, ob mein Leben gut oder båse sey ?

Rede ich nicht unnike Worte ? Laß ich nicht den Zorn

sich regen in mir ? Sehnt sich mein Herz nicht nach irs

dischen Dingen ? Und wenn du alle gegebene Vorschrif

ten genau durchgegangen hast, so frage dich : Verabscheue

ich also das Bose, hånge ich dem Guten an ? Denn

es ist Niemand gut als Gott, der Einzige, der alle selig

macht durch seine Liebe in Christo Jesu, unserm Herrn.

Nun ermahne ich dich, mein Sohn, im Angesichte Jesu

Christi, daß du diesen Brief wohl in Acht nehmest, immer

wieder lesest, und wieder hinlegest, und nicht ruhest, bis

du ihn recht verstanden habest. Denn ich habe dir mit

großem Fleiß von allen Tugenden und Lastern geschrieben,

damit du Stoff genug zum steten Betrachten und treuen

Ausüben håttest. Oder, wie sollte auch ein Jungling sein

Leben wohl einrichten, als durch genaues Beobachten aller

Worte des Herrn ?

Indeß hab' ich dir dieses deutlich geschrieben, damit

du es leicht beobachten konnest. Und wenn du dieß wirst,

beobachtet haben, so will ich dein Gemüth noch tiefer

gründen, damit du auf diesem Wege würdig werden möch

test, zur Vollkommenheit zu gelangen, durch Jesum Chris

stum, unsern Herrn. Ihm und mit Ihm dem Vater und

dem heiligen Geiste sey Ehre und Herrlichkeit in alle

Ewigkeit, Amen !



IX.

Dionysius an Johannes in Pathmos,

das ist :

ein Brief,

über

dessen Verfasser die Gelehrten uneins sind .

8*



Unter den zehn Griefen, die ehemals dem heiligen Dionysius

dem Areopagiten zugeschrieben worden, und deren Alter unstreitig

bis in das vierte Jahrhundert hinausreichet, ist der zehnte merks

würdig, man mag übrigens von seinem wahren Verfasser denken,

was man wolle. Es kommen darin zwei große Ideen vor :

1. wenn die Bosen die Guten von sich ausschließen, so exequiren

sie an sich selbst das Strafurtheil, indem sie sich von den Guten

sondern ; 2. diese Sonderung ist ein schönes Bild der großen

Scheidung, die einst geschehen wird.

Opera S. Dionysii Areopagitae Antverpiae ex off. Plantin. 1624.



- -

117

Sey mir gegråßt, du heilige Seele, du Geliebter, denn

ich darf, vor vielen Andern, recht vertraut mit dir reden.

So sey mir denn gegrußt, du wahrhaft Geliebter,

geliebet von Dem, der aller Liebe und alles Sehnens

würdig ist !

Wer sollte sich auch darüber verwundern, daß Chri

stus die Wahrheit redet, und daß die Gottlosen seine Schů

ler aus den Städten verjagen, und dadurch sich selbst den

verdienten Lohn ausbezahlen, indem sie als Lasterhafte sich

von heiligen Männern sondern und ferne halten. Wahre

haftig, das, was im Sichtbaren geschieht, ist nur ein Bild

des Unsichtbaren. Denn auf gleiche Weise wird auch in

den kommenden Aeonen jene gerechte Sonderung der Bds

sen, nicht von Gott, sondern von denen, die sich selbst

von Gott vollkommen getrennt haben, bewirkt werden ; so

wie wir im Gegentheile sehen, daß Andere schon hier mit

Gott vereiniget seyen, indem sie die Wahrheit lieben, und

fern von der Liebe zur Materie, erloset von allen Bösen,

dem Frieden und der Heiligung und allem Guten nach

jagen, und schon in diesem Leben die Erstlinge des Koms

menden verkosten, und wie Engel unter Menschen wan

deln, voll Seelenruhe und Gottessegen, und Gute, und

wie die übrigen Gaben weiter heißen.
1

ر

Ich bin nicht so thöricht, zu glauben, daß du leidest.

Und was der Körper leidet, leidet nur der Körper, und

die Seele nimmt, außer der unvermeidlichen Empfindung,

keinen Antheil daran.

Uebrigens, so wie ich die, welche dir Unrecht thun,

und in dem Irrwahn stehen, sie können die Sonne des

Evangeliums aus der Welt schaffen, nicht anders als

strafwurdig finde : so wunschte ich doch, daß sie sich nicht

långer an sich selbst versundigen, sondern vielmehr zum
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Guten umkehren, dich wieder zu sich rufen, und also Ge-

nossen des Lichtes werden möchten.

Was mich betrifft, so wird mich nichts um den leuch

tenden Strahl Iohannis bringen können ; jest werde ich

ihn im Gedanken und durch Vergegenwärtigung seiner

Gotteslehre genießen, bald aber hoffe ich, (laß mich nur

sagen, was ich mit Zuversicht erwarte) mit ihm wieder

von Angesicht zu Angesicht vereiniget zu werden. Ich

darf es als eine glaubwürdige Sache bezeugen, was mich

Gottes Weissagung gelehret hat, daß du nåmlich, aus dem

Kerker zu Pathmos erlöset, wieder nach Asien zurückkeh-

ren, die Nachfolgung des guten Gottes daselbst wieder mit

dir umhertragen, und das Bild davon der Nachwelt zus

ricklassen werdest.



Χ.

Briefe des heiligen Basilius,

und

seines Freundes,

des

heiligen Gregorius von Nazianz.



Basilius an Olympius.

-

-

-
-

-

-

--

-

-

an Gregorius.

an eine Wittwe.

an Magnenianus.

an Harmatius.

an Macarius und Johannes.

an seine untergeordneten Bischöfe.

+an. Nectarius.

an Ambrosius, Bischof zu Mailand.

an Cäsaria.

an einen Ungenannten.

Gregorius an Eudorius.

-

an Gregorius von Nyssa.

an Timotheus.

-

-

-

-

-

an Nikobolus.

an Eudorius.

an Eudorius.

an Diokles.

an Olympius.
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Groß an Genie und Tugend, ausgezeichnet durch Schicksal und

Regsamkeit ihres Eifers für Wahrheit und Gerechtigkeit, bekannt

durch ihre Thaten und Leiden, vereint durch das dreifache Band

der Religion, der Freundschaft und der Wissenschaften- Basilius

und Gregorius, meine ich, sollen auch in dieser Sammlung als

gute Freunde bei einander stehen, so wie einst ihre Geister, ges

zogen von einerlei Zweck und Sinn, nicht nur einander berühr-

ten, sondern in einander floßen, und jekt im Schooße der

Ewigkeit Eines sind .

Basilius an Olympius,

dem

er seine Reden übersandte.

* Feinheit des Geschmackes schadet dem Heiligen nicht.

Sede Jahreszeit bringt ihre Gaben, der Frühling Blu-

men, der Sommer Aehren, der Herbst Aepfel : nimm

nun auch, Lieber, meine Winterfruchte diese Reden.

Basilius in der Einode

an

Gregorius von Nazianz.

* Ein ganzes Buch in Einem Briefe über den Werth des eins

samen Lebens, und über die beste Einrichtung desselben.

Wie man die Kinder seiner Freunde an den hervorste

chenden Gesichtszügen, die sie mit ihren Eltern gemein ha

ben, erkennet : so erkannte ich deinen Brief sogleich an

der Achulichkeit mit seinem Vater.
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Denn was du von der Lage des Ortes schreibest,

daß sie viel zu wenig Reiz habe, um in dir eine Begierde,

mit uns zu leben, rege zu machen, bevor du unsre ganze

Lebensweise erkannt haben würdest : dieß ist in der That

deine Sprache, dieß ist deine Gesinnung, der edlen

Seele wårdig, die im Hinblicke auf die Seligkeiten, die

uns über dem Grabe hinterlegt sind, das Irdische aus

dem Auge verliert
-

und für Nichts hålt.

Wie ich die Tage und Nächte in dieser Einode zus

bringe, schäme ich mich, dir zu schreiben. Denn ich habe

mich zwar von dem Stadtleben, dieser Geburtsståtte une

zähliger Uebel, losgemacht, aber von mir selbst konnte ich

mich bisher noch nicht losmachen. Und es geht mir hier

gerade wie denen, die das Erstemal auf der See fahren,

und, da sie der Schifffahrt ungewohnt sind, eine Art See-

krankheit auszustehen haben. Gefühle des Ekels drucken

die Seele, heftige Beklemmungen den Körper. Da sie nun

die Ursache ihrer Krankheit von der Größe des Schiffes

und den starken Erschütterungen desselben ableiten, so

springen sie, um des Uebels loszuwerden, aus dem Schiffe

in einen Nachen. Aber auch hier verfolgen sie die voris

gen Wehen, denn Ekel und Beklemmung stiegen mit ih-

nen vom Schiffe in den Nachen.

Das ist mein Loos : da ich die eingepflanzten See-

lenkrankheiten überall mit mir umhertrage, so begleitet mich

überall Unruhe und Tumult, in der Eindde, wie in der

Stadt, so daß ich bisher durch Einsamkeit noch nicht viel

gewonnen habe.

Indeß schwebt es mir doch lebhafter als sonst vor,

was ich thun sollte, und wie ich es eigentlich anfangen

müsse, um in die Fußstapfen Dessen treten zu können, der

unser Anführer zur. Seligkeit geworden ist, indem er uns

zuruft : Wer mir nachfolgen will, der ver-

laugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich,

und gehe mir nach.

Und, was mir jekt so lebhaft vorschwebt, ist beilaus

fig dieses :

1 ) Vor Allem müssen wir darnach ringen, daß sich

unsre Seele in stiller Ruhe und Fassung halten
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lerne. Denn wie das Auge, das stets umhergeworfen,

bald links, bald rechts, bald hinauf-, bald herabblickt, den

vorliegenden Gegenstand nie richtig sehen wird, sondern,

wofern es richtig sehen will, den Blick auf den gegebenen

Gegenstand hinheften mus : so kann auch das Gemüth

des Menschen, das sechstausend Sorgen in alle Weltgegen

den vertheilt haben, die Wahrheit nie hell und richtig sehen.

Ist das unruhige Menschenherz noch nicht von den

Banden der Ehe gebunden : so wird es gar leicht von to-

benden Begierden, die aus allen am schwersten zu bandi-

gen sind, umhergeworfen, und in allerlei schåndliche Liebes-

håndel verflochten. Unterwirft es sich aber dem Geseze

der Che, so tritt ein neues Sorgenheer an die Stelle des

vorigen. Ist die Ehe kinderlos, so wunscht man sich,

Kinder zu haben ; ist sie mit Kindern gesegnet, so tritt

die Sorge ein, sie zu erziehen. Der Mann muß noch da=

zu- gar oft seine Frau huten, das Hauswesen fåh

ren, Knechten und Hausgenossen vorstehen, in der Haus-

wirthschaft sich mancherlei Schaden und Ungluck gefallen

lassen, mit Nachbaren im unvermeidlichen Mißverständniß

und Zwiste leben, Prozesse führen, den Acker mit Mühe

bauen, und das ungewisse Loos der Handelschaft versuchen.

Ieder Tag bringt seine eigne Plage, eine eigne Seelen-

finsterniß mit sich. Die Nächte selbst übernehmen die Sorge

des Tages, und foltern die Seele mit den scharfgezeich

neten Bildern der Tagessorgen. Diesem Allen kann nur

der entgehen, welchem es gegeben ist, sich von aller Welt

zu entfernen. Aber diese Entfernung ist nicht die Sache

des Körpers, der sich nur von einem Ort in den andern

bewegen kann ; es ist die Sache des Geistes ; der

muß sich von aller unnothigen Gemeinschaft mit dem Leibe

frei machen; der Geist muß ohne Stadt, ohne Haus,

ohne Eigenthum, ohne Freund, ohne Geräthschaft, ohne

Gewerb leben ; der Geist muß sich selbst von den Zer-

streuungen des menschlichen Wissens losmachen kon-

nen, um die Strahlen der göttlichen Wahrheiten rein und

tief, mit aller Willigkeit und Empfänglichkeit seines We-

sens in sich aufzunehmen. Diese Willigkeit und Em-

pfånglichkeit des Gemüthes kann offenbar nur da, und

)
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erst alsdann wirklich werden, wo und wenn die groben

Vorurtheile, die aus dem båsen Wandel aufgewachsen sind ,

und das ganze Gemüth gleichsam überwachsen haben, ause

gerottet worden (und leere Stelle für die göttlichen Wahrs

heiten gemacht haben) . Denn wie man in das Wachs

nicht schreiben kann, wenn man nicht die eingedrückten

Buchstaben ausgetilget hat : so kann auch die Seele die

Buchstaben der göttlichen Lehre nicht wohl in sich auf-

nehmen, wenn nicht zuvor die irrigen Meinungen, welche

die bisherige Lebensart tief eingeschrieben hat, ganz auss

gelöschet sind . Und darin thut uns die Einsamkeit wich

tige Dienste, indem sie zuerst die bösen Neigungen des Ge-

múthes einwieget, und hernach der Vernunft Zeit (Anlaß

und Waffen) darbeut, dieselben vollends zu besiegen. Denn,

wie die wilden Thiere, wenn sie sich vorerst nur haben

zahm machen lassen, ganz leicht bezwungen werden : so

lassen sich auch die giftigen Bestien des Gemüthes, Lüste,

Zorn, Furcht, Kummer, wenn sie durch Hülfe der Einsam-

keit bereits eingeschläfert sind , und nicht mehr durch bes

ständige Reizungen in den Zustand der Wildheit versekt

werden, durch die Kraft der Vernunft um so viel leichter

überwinden. Und so wäre ein Ort, der vom Umgange

der Menschen so entfernt ist, wie der unsere, eine wahre

Wohlthat für den Geist, weil er die Fortdauer religiöser

Uebungen begunstiget, und die Unterbrechung derselben durch

auswärtige Dinge hemmet.

Was nun aber die Uebungen der Gottseligkeit selbst

betrifft, so ist es keinem Zweifel unterworfen, daß sie die

Seele mit göttlichen Gedanken nåhren und

stark machen.

2) Ließe sich wohl auch eine größere Seligkeit denken,

als auf Erden schon in die harmonischen Gesänge der

Engel einfallen, und sterblich den Unsterblichen nach

ahmen, indem wir beim Erwachen mit dem ersten Morgen-

roth zum Gebete eilen, und den Schöpfer mit Lobgesången

preisen, hernach, wenn die Sonne schon hellere Strah-

len wirft, munter an die Arbeit gehen, ohne das Herzens-

gebet zu unterbrechen, und jedes Werk der Hånde mit
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Liedern des Geistes, wie die Speise mit Salz würzen ?

Das hålt den Menschen froh und eins mit ihm selbst,

wenn geistreiche Lieder himmlische Trostungen in seine

Seele streuen.

Die stille, ruhige Fassung der Seele ist also der Ans

fang der Seelen- Reinigung, wenn nämlich weder die

Zunge von irdischen Dingen schwazet, noch das Auge an

schönen Farben und am Ebenmaße der Körper sich weis

det, noch das Ohr den Gesängen der Wollust, oder den

Gesprächen der Kurzweile zuhorchet, wodurch die Saiten

der Seele am ehesten abgespannt werden. Denn wenn

unsere Secle sich nicht in die Außenwelt ergießet , noch

durch die Sinne zerstreuet wird , so eilet sie willig in

sich hinein, und wenn sie einmal daheim ist, so erhebt sie

sich leicht zum Gedanken an Gott. Ist sie nun von der

Schonheit Gottes ergriffen, so vergißt sie ihres eig

nen Wesens, und läßt sich die kleinlichen Sorgen, wo

werde ich Speise und Decke hernehmen, nicht mehr anfechten.

Abgeschieden von allen Angelegenheiten der Erde, lebt

und webt sie in ihrem Clemente, in ewigen Gütern; kennt

keine Sorge, als in Mäßigkeit und Tapferkeit, in

Weisheit und Gerechtigkeit, und in allen Tugen

den, die unter diese Klassen gehören, und die Leitſterne

des guten Mannes sind, muthig voranzuschreiten.

3 ) Nebenbei führet uns das Forschen in den heiligen

Schriften, die von Gottes Eingebung herrühren, immer ties

fer in die Erkenntniß unsrer Pflichten hinein. Denn darin

finden wir sowohl die Vorschriften, nach denen unsre

Handlungen eingerichtet werden sollen, als auch die Vor-

bilder eines gottgefälligen Lebens, indem uns die Beis

spiele der Heiligen als so viele beseelte Muster zur Nach

ahmung ihrer guten Werke vorgestellt werden.

So kann sich ein Jeder, dem die Nachahmung, der

Heiligen am Herzen liegt, gerade wider die Sünde, gegen

die er am meisten zu kämpfen hat, aus der Schrift, als

einer allgemeinen Vorrathskammer der kräftigsten Arz-

neien, das angemessenste Heilungsmittel für seine Kranke

heit holen.

-
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Der Freund der Keuschheit verweilet am liebsten bei

der Geschichte Joseph's, und lernet von ihm die voll-

ständige Enthaltsamkeit, indem er wahrnimmt,

daß dieser Held nicht nur (ein- oder das anderemal) den

Reizen der Wollust männlich Widerstand gethan, sondern

auch in diesen erhabenen Gesinnungen unerschutterlich

ausgeharret hat.

In der Starkmuth des Geistes kann Job sein Lehr-

meister werden, welcher nicht nur bei dem schrecklichen Wechsel

seines Gluckes, da der reiche Mann, der Vater so vieler

Kinder sich in Einem Augenblicke seines Reichthums ent-

bloßt und seiner Kinder beraubt sah, sich gleich geblieben

ist, und den unerschütterten Muth aus der allgemeinen

Zertrimmerung seiner zeitlichen Güter zu retten gewußt,

sondern auch, da selbst seine Freunde, die ihn zu trösten

kamen, seiner spotteten, und seine Leiden mit vereinigten

Kräften erhöhten, sich vor Zorn und Erbitterung

rein bewahret hat.

Will Iemand mit sich zu Nathe gehen, wie er zugleich

sanft- und großmuthig seyn, das ist, muthigen Ernst

wider das Unrecht, und schonende Milde gegen den Men-

schen beweisen könne, der wird an David den großen

Helden im Kriege, und den sanften, guten Mann

gegen seine Beleidiger erblicken.

Ein solcher Mann war auch Moses, der sich mit un-

bezwinglichem Muthe widersekte, wo es auf Empörun-

gen gegen Gott ankam, wo es aber nur um Beschim-

pfungen des Heerführers Moses zu thun war, nichts als

Gelindigkeit und Sanftmuth blicken ließ.

Ueberhaupt wie die Maler, wenn sie irgend ein Ge-

målde kopiren, fleißig auf das Urbild hinsehen, und die

Züge von dem Original auf ihr Nachbild getreu zu über-

tragen suchen: so muß auch der, welcher nach vollendeter

Tugend strebet, auf die Lebensgeschichten der Heiligen, als

so viele lebendige und thåtige Urbilder, hinsehen, und ihr

Gutes durch Nachahmung sich eigen machen.

4) Tritt das Gebet wieder an die Stelle des Schrift-

lesens, so muß sich die Seele, von der Liebe gegen Gott
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angeflammt, wie verjüngt und frischer - zu allem Guten

fühlen. Wenn ich aber vom Gebet rede, so ist nur jes

nes empfehlenswerth, das den Begriff von Gott immer

tiefer in die Seele pråget. Und Gottes Wohnståtte

werden, heißt nichts anders, als „Gott in uns woh-

nend mit immerwährendem Andenken fest-

halten."

So nur werden wir Gottes Tempel, wenn das stille

Hinblicken auf Ihn weder irdische Sorgen, noch un-

vorgesehene Bewegungen, die soust den Verstand verwir-

ren, unterbrechen können. Der Freund Gottes flicht all

das, begiebt sich am liebsten in sich hinein zu seinem Gott,

verscheuchet alle Reizungen zur Wollust, und hält sich

nur an das, was ihn besser machen kann.

5) Die Regierung der Zunge ist ein besonderes

Augenmerk des Gottseligen. Er redet nicht wie ein Un-

wissender ; er fraget, ohne von Zanksucht, und antwor

tet, ohne von Ehrgeiz getrieben zu werden ; er unterbricht

keinen Sprecher, der nåßliche Dinge auf die Bahn bringt ;

er mühet sich nicht, überall sein Urtheil einzuschieben,

und seine Weisheit zu Markt zu bringen ; er hålt das

rechte Maß im Reden und Hören; er lernt, ohne des

Lernens sich zu schämen; er lehrt, ohne mit seinem Wis-

sen zu geizen, und verhehlt nichts, was er von Audern

gelernet hat, und will es durchaus nicht den schlechten

Weibern nachthun, welche uncchte Kinder unterschieben:

vielmehr nennt er überall, bei jeder Lehre, dankbar den

Vater derselben. Selbst der Ton der Sprache entgeht

seiner Aufmerksamkeit nicht ; der gemäßigte ist ihm der

liebste, weil er nicht zu leise ist, um noch gehört, und nicht

zu angestrengt, um dem Hörenden nicht lästig zu werden.

Die Worte wollen zuerst gewåget seyn, ehe sie aus-

gemünzet werden.

Man muß gesprächig, freundlich, genießbar im Um

gange seyn ; nicht durch Scherze die Zufriedenheit der Ges

sellschaft erjagen wollen, sondern durch gelinde, liebliche

Erinnerungen das Zutrauen gewinnen können ; sogar,

wenn man Jemanden strafen muß, darf kein rauhes

1

1
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Wort auf die Zunge kommen. Wenn du Demuth ge

nug hast, dich selbst zuvor zu erniedrigen, so wirst du

bei dem, der deiner Heilung bedarf, desto leichter Eingang

finden. Manchmal würde es nicht ohne Nußen seyn, wenn

man die Strafpredigt nach dem Muster des Propheten

Nathan einrichtete, der dem David, nach vollbrachter Sunde,

nicht wie aus seinem Herzen das strafende Urtheil anges

kündet, sondern die Geschichte in eine Parabel gekleidet,

und ihn selbst zum Richter seiner eignen Sünde gesekt hat,

damit er, wenn er über sich selbst schon das Verdammungs-

urtheil ausgesprochen håtte, gegen den strafenden Prophe

ten keine Waffen mehr aufbringen könnte.

6) Ist der innere Sinn eines Menschen demüthig

und gebeugt, so wird auch sein Blick gern niederschauen,

und die Ausgelassenheit der Freude nicht kennen; die Kleis

dung gering, der Kopfpuh nachlässig, und das ganze aus

ßere Betragen ungewählt - einfach seyn, so, daß jenes

stille Wesen, das sich die Menschen in Trauertragen er

künsteln, uns naturlich lasse. Den Rock wird ein Gürtel

an den Leib binden: er liege aber nicht zu hoch über

dem Eingeweide, denn das ist weibisch, und sey nicht

so nachgelassen, daß der Rock auseinander fliegen kann,

denn das ist weichlich. Der Gang sey nicht tråge,

denn das verråth eine schlaffe Seele, und nicht so hastig

und hochtrabend, denn das läßt auf thörichte, unbåndige

Triebe schließen. Der Zweck der Kleidung ist doch nur,

den Körper vor Hike und Frost zu schüßen. Man sehe

also nicht auf das Feine und Zarte des Tuches, noch auf

das Blühende der Farbe. Denn das Buntfårbige

in den månnlichen Kleidungen ist doch nur Nachahmung

der weibischen Eitelkeit, die ihre Wangen und Haare mit

fremden Farben bemalen. Der Stoff des Rockes sey auch

so dicht und stark, daß man keines zweiten Rockes be

dürfe, um sich zu erwärmen. Die Schuhe mögen von ges

ringem Werthe, aber doch auf die Dauer und zum be-

quemen Gebrauche tuchtig seyn. Und mit Einem Wort

Alles zu sagen: wie in der Kleidung nur auf das Noth-

wendige zu sehen ist, so wird, in Hinsicht auf Speise

und Trank, das Brod das Bedürfniß des Hungers

und
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und das Wasser das Bedürfniß des Durstes dem Ges

sunden stillen können ; Gemüse werden die Leibeskräfte

zur Arbeit stärken. Es ziemt aber auch dem Menschen

nicht, so gierig hinein zu essen, wie es der Nimmere

satt und die Gefråßigkeit thun, sondern der Weise zeigt

auch da Mäßigkeit , Ordnung , Selbstbeherrs

schung, Enthaltsamkeit. Auch verliert die Seele

über dem Essen Gott nicht aus dem Andenken ; vielmehr

giebt ihr die Natur der Nahrungsmittel, und der Bau des

Leibes, der derselben empfänglich und bedürftig ist, ein

neues Loblied in den Mund, weil der Werkmeister und

Regent der Welt für das Bedürfniß des Leibes so vere

schiedene Nahrungsmittel erschaffen hat. Das Gebet

geht naturlich dem Essen vor, wie denn die Güte, die

uns jest ihre Gaben darreichet, und für die Zukunft

aufsparet, unsers Lobes allerdings würdig ist ; das Ges

bet geht aber auch dem Mahle wieder nach, denn es ist

billig, für das Empfangene zu danken, und um das Vere

heißene zu bitten. Eigentlich soll für jeden Tag nur eine

Stunde zum Mahl bestimmt seyn, damit aus den viers

undzwanzig Stunden nur eine und kaum eine der Leibes-

pflege, und die übrigen (die nöthige Schlafzeit abgerech

net) den Uebungen des Geistes gewidmet werden können.

Der Schlaf sey leicht ; er gleiche mehr einem Schlum-

mer, aus dem man bald wieder erwachen kann, und sey

in genauem Verhältnisse mit dem geringen Mahle. Auch

würde es gut seyn, ihn manchmal mit gewähltem Nach-

denken über große Angelegenheiten geflissentlich zu unters

brechen. Wer (mit Speise und Trank überladen) sich dem

tiefen, schweren Schlafe übergiebt, und, bei vollkom-

mener Abspannung der Sinne, den unvernünftigen Bildern

der Einbildungskraft freien Spielraum lassen muß, den ver-

dammt das Bedürfniß, zu schlafen, wahrhaftig zu einem

tåglichen Tode.

Was bei andern Menschen die Morgendämmerung,

das ist bei den Gottseligen - die Mitternacht - die

eigentliche Andachtsstunde ; indem die nächtliche Stille der

Seele die schönste Ruhe verschaffet, Ohr und Auge keine

schädlichen Eindrucke überliefern, das Gemüth mit Gott

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften, X. Bd . 2te Aufl. 9
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allein in Unterhandlung tritt, durch tiefe Beherzigung der

begangenen Sunden besser zu werden strebet, sich selbst

neue Grenzsteine sehet, um nicht mehr zur Sunde überzu-

schreiten, und Gottes Hülfe auflehet, um die heiligen Ent-

schließungen glucklich in That und Leben zu verwandeln.

Basilii opera omnia . Editio Paris. studio Monachorum

S. Bened. Tom. III. Ep . II.

Basilius an eine Wittwe,

* Die weise Liebe wirkt durch Sohne auf Mutter.

Die Laubenfänger haben einen sonderlichen Kunsts

griff, zum Ziele zu kommen. Wenn sie Eine Taube ges

fangen haben, so machen sie dieselbe zahm ; hernach bes

streichen sie ihre Flügel mit einer wohlriechenden Salbe,

und lassen sie wieder zu andern Tauben ausfliegen. Die

Zahme zieht nun durch den Geruch der Salbe die freie

Schaar nach sich , und führet sie ihrem Herrn zu; denn

sic fliegen alle dem Geruch nach, und begeben sich mit

der Zahmen unter ein Dach. ) васподсист

Was soll dieser Eingang des Briefes ? Nachdem ich

deinen Sohn Dionysius, der zuvor Diomedes hieß, ge-

fangen, und seine Seelenflügel mit göttlichem Salbóle bez

strichen hatte : so habe ich ihn zu dir ausgeschickt, mit dem

Wunsche, daß du mit ihm heimfliegen, und dich in dem

Neste, das er sich unter uns gebauet hat, niederlassen

möchtest. Sollte ich dies noch erleben, dich in der Zahl

derer zu erblicken, denen eine so erhabene Lebensweise

nicht zu erhaben ist : o dann glaubte ich, nicht Gottese

freunde genug zusammen bringen zu können, die mir Ihn

für diese Gnade lobpreisen hülfen ! Epist. X. p. 92.
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Basilius an Magnenianus.

* Schlangenklugheit.

Du hast mir endlich geschrieben, und unter andern nachs

drücklich darauf gedrungen, daß ich etwas über den Glaus

ben schreiben sollte. Ich freue mich deines Eifers, und

bitte Gott, daß du unermüdlich auf der guten Bahn blei

ben, und darauf immer weiter voranschreiten mögest, bis

du an Erkenntniß und in guten Thaten ein vollkom

mener, vollendeter Mann werdest. Weil ich aber

den Entschluß gefaßt habe, keine Abhandlung von dem

Glauben schriftlich zurückzulassen, noch von den verschiede

nen Glaubensbekenntnissen etwas zu schreiben, so kann ich

dir das, was du verlangest, nicht übersenden.

Es scheint mir auch, es hätten dich einige müßige Kύ-

pfe dazu angefrischet, die, um mich zu lästern, ihre sieben

Sachen fleißig zu Markte bringen, gerade, als wenn sie

sich selbst dadurch in Ansehen bringen wollten, daß sie

über mich die schändlichsten Dinge zu lügen wüßten.

12dZwar hat die vergangene Zeit schon ziemlich ihre Blo-

ßen aufgedeckt, und die Zukunft wird es noch mehr thun.

Was aber uns betrifft, so ist dieß unser Ermahnungs-

wort an Alle, die auf Christum trauen, daß sie nicht

neugierig über den alten Glauben klugeln, sons

dern nach dem Inhalt unsers Glaubens sollen

getauft werden, daß sie nach dem Sinn der

Taufe leben, und den Herrn verherrlichen sols

len. Wir begnügen uns damit, daß wir die Namen,

die wir von der heiligen Schrift entlehnet haben, öffent

lich bekennen, und hierin alle Neuerung vermeiden. Denn

unser Heil besteht nicht darin, daß wir neue Benennungen

ausfindig machen, sondern darin, daß wir die Gottheit,

an die wir glauben, auf eine gotteswårdige Weise bes

kennen. Ep . CLXXV. p. 262.

1

9*
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Basilius an Harmatius,

den

Vater eines Neubekehrten.

* Weise Fürbitte.

Das Naturgesez, das alle Menschen gemein haben, mas

chet die Alten zu gemeinsamen Våtern der Jungen ; und

unser eigenes Geseß, das alle Christen gemein haben, sest

uns in Hinsicht gegen Jünglinge an die Stelle ihrer Eltern.

Denke also nicht, daß ich etwas Unnizes unternehme,

oder mich ohne Noth etwa aus bloßer Neugier in ein

fremdes Geschäft mische, wenn ich bei dir die Stelle ei-

nes Fürbitters für deinen Sohn vertrete.

Wir gestehen es dir gern zu, daß er dir in allen übrigen

Dingen Gehorsam schuldig ist . Denn, was den Leib betrifft,

hat ihn dir das Gesez der Natur, und auch das Gesch

des Staates, nach dem wir als Bürger beherrschet wer

den, unterwursig gemacht.

Aber die Seele, die göttlicher Abkunft ist, hat doch

wohl ein anderes Gesek, einen andern Herrn, unter dem

sie steht, und ist aus einem Rechtstitel, der alle andere

ohne Vergleich übersteiget, Gott unterworfen. Nachdem

mun dein Sohn den Gott der Christen, der unser Gott

und der einzige wahre Gott ist, euern zahlreichen Göttern,

die ihr in körperlichen Sinnbildern ehret, vorgezogen hat :

so sollst du über ihn nicht nur nicht zürnen, sondern viel

mehr die Größe seiner Seele bewundern, indem er die

Ehrfurcht und den Gehorsam gegen seinen eignen

Vater sich nicht hat hindern lassen in dem schonen Beruf,

durch die Erkenntniß der Wahrheit und durch

ein tugendvolles Leben Eins mit Gott zu werden.

Zwar wird dich die Natur selbst, und deine sanfte,

milde Gemuthsart, die du gegen alle Menschen zu

beweisen pflegest, für deinen Sohn erweichen, daß du ihn

nicht das geringste Zeichen eines Zornes erblicken lassen

wirst . Aber ich denke, du wirst auch meine Fürbitte nicht
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verschmähen, oder vielmehr die Fürbitte deiner Stadt,

die mich zum Sprecher ihrer Angelegenheit gemacht hat.

D diese Stadt, sie liebt dich wahrhaftig, und gönnt dir

alles Gute, und es ist ihr, als wenn sie dich selbst schon

in die Zahl der Bekenner Christi aufgenommen hatte. So

groß ist die Freude, die die ploßliche Nachricht von deis

nem Sohne in der ganzen Stadt verbreitet hat.

Epist. CCLXXVI. p. 420.

Basilius an Makarius und Johannes.

* Hoffnung in Leiden.

Dem Landmann sind die Arbeiten des Feldes, dem Schife

fer die Stürme auf der See, dem Taglohner die Lasten

des Tages nicht neu : - denen, die fromm leben wollen,

die Verfolgungen der Welt nicht.

Icder Stand hat seine eigne und schon zum voraus

bekannte Plage, zu deren Erduldung man sich nicht

um der Plage willen, sondern des erwarteten Genusses

wegen entschließet. Denn eigentlich sind es doch nur die

Hoffnungen, welche das menschliche Leben zusammens

halten, und das Ungemach eines jeden Standes versußen.

Indeß geschicht es nicht selten, daß die, welche sich der

Erdenfrucht oder eines andern zeitlichen Gewinnſtes wegen

das Leben recht sauer werden lassen, sich in ihren Erwars

tungen ganz betrogen finden, und also das Gehoffte nur

in Gedanken genießen können ; Andere aber, die ihr

Ziel nach Wunsch erreicht haben, wieder zu einer andern

Hoffnung ihre Zuflucht nehmen müssen, weil der erstere

Genuß so schnell vorübergecilet und zu frühe verblühet war.

Ganz anders verhält es sich mit den Helden der

Gottseligkeit; sie kraukt keine Lüge irgend einer fehle

geschlagenen Erwartung ; ihnen kürzet kein Ende des Ges

nusses den Lohn der Arbeit ab , weil sie das Reich der

Himmel, das allein der Inhalt ihrer Hoffnung war, un-

fehlbar in seinen Schooß aufnehmen und ewig behalten
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wird . So laſſet euch denn weder durch die Lügnerin

Verläumdung irre machen, noch durch die Drohung

der Mächtigen erschuttern, noch durch das Hohngelå chs

ter und den Spott curer Bekannten niederschlagen,

noch auch durch die Beschuldigung derer wankend ma-

chen, die ihre Angel unter der Lockspeise der Freundschaft,

der gefährlichsten aus allen, verstecken, und euch ihren

schädlichen Rath unter der Larve ihrer großmüthigen

Sorge für euer Heil auszudringen wissen.

Nichts darf euch bange machen, so lang die Wahr-

heit auf eurer Seite ist. Kurz : die gesunde Vernunft

muß in euch nie müde werden, gegen alle diese Versu-

chungen stets im Felde zu liegen, und damit sie selbst nicht

unterliege, zu ihrem Mitstreiter und siegenden Gehülfen

annehmen - den Lehrmeister der Gottseligkeit , unsern

Herrn, Jesum Christum : denn es ist Seligkeit, für

ihn zu leiden, und Gewinn, für ihn zu sterben .

Epist. XVIII. p. 96.

Bafilius an seine untergeordneten Bischöfe.

* Wider die Simonie.

Die Sache, von der ich schreibe, ist an sich so schåndlich,

daß schon der bloße Verdacht und das Gerucht, das sich

davon verbreitet, mein Herz mit Kummer erfüllet hat.

Bisher konnte ich dem Geruchte noch keinen festen Glau-

ben beimessen : was ich also davon schreibe, soll der, den

sein Gewissen anklagt, als eine heilende Arznei, wer noch

sich unschuldig findet, als Bewahrungsmittel, wer die Sa-

che unter die gleichgültigen Dinge rechnet (das Keiner

von euch , meinem Wunsche nach, thun sollte) , als eine

öffentliche Bezeugung meines Sinnes annehmen.

Was ist es denn aber, das ich im Auge habe ? Es

heißt : Einige aus euch nehmen von denen, die sie zum

Kirchendienste einweihen, Geld, und zwar unter dem Deck-

mantel der Gottseligkeit. Und gerade dieser Umstand macht

die schlimme Sache noch schlimmer.
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Denn, wenn Einer unter dem Vorwande des Guten

Boses thut, so macht er sich einer doppelten Strafe schul-

dig, einmal, weil er Böses thut, und hernach, weil er das

Gute gleichsam zum Mithelfer in Vollbringung des Bó-

sen macht.

Wäre diese Sage gegründet, so mußte in Zukunft nie

so etwas mehr geschehen, sondern das Geschehene so viel

möglich wieder gut gemacht werden. Man müßte dem,

der Geld nahm, sagen, was die Apostel dem antworteten,

der ihnen Geld anbot, und die Gabe des heiligen Geis

stes kaufen wollte : daß du und dein Geld dahin

warest ! - denn wer unwissend Gottes Gabe kaufen

will, ist lange nicht so schuldig, als wer sie wissend -

verkauft. Und, wenn du auch nur feilbotest, was du um-

sonst empfangen hast, so ist es schon so viel, als wenn du

es verkauft håttest : und du wirst der Gnade Gottes ent-

bloßet werden, gerade als wenn du dem Satan verkauft

wårest. Du handelst mit geistlichen Dingen, und richtest

einen Kramladen, einen Wechseltisch auf in der Kirche

Gottes, da uns doch der Leib und das Blut Christi zum

gemeinsamen Genusse (unentgeldlich ) anvertraut ist. Das

soll nicht seyn ! Ich muß auch noch das saubere Kunst-

stuckchen, womit die Menschen sich selbst hintergehen, an's

Licht hervorziehen : sie glauben, nicht zu sündigen, weil sie

das Geld erst nach der Weihung nehmen : aber nehmen ist

nehmen, es sey vor, in oder nach dem Handeauflegen.

Ich beschwore euch also : verabscheuet diesen schand-

lichen Nahrungszweig, oder vielmehr : verlasset diesenHöllen-

weg, beflecket euere Hånde nicht mit solchen Geschenken,

die euch unwürdig machen, die heiligen Geheimnisse aus-

zuspenden !

Vergebet aber auch mir : denn ich drohe, halb als Ei-

ner, der noch zweifelt, und halb als Einer, der schon

überzeugt ist : wer immer nach diesem meinem Schreiben

noch ein einzigesmal sich einen solchen Grauel erlaubte, der

mache sich nur gleich von unsern Altären weg, und suche

sich einen andern Ort, wo er die Gnade Gottes kaufen

und wieder verkaufen moge; denn wir und die Kirche

Gottes haben diese Gewohnheit nicht.
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Noch eines muß ich hersehen, und dann schweigen :

So etwas geschieht aus Geiz, und der Geiz ist eine Wur

zel alles Bösen, und heißet mit Necht Abgotterei.

Ziehet also, um des Bischen Geldes willen, Christo

nicht die Gößen vor. Werdet keine Nachfolger des

Judas, und verrathet Den, der für uns einmal gekreuziget

worden, nicht nochmal um eines vergånglichen Gewinnstes

willen. Denn der Acker und die Hände, die solche Früchte

nehmen, werden Haceldama heißen.

Basilius

an

Ep. LIII, p. 147.

Nectarius, bei dem Tode seines einzigen Sohnes .

-

Der Herr hat's gegeben, der

Herr hat's genommen : wie es dem Herrn ge-

fiel, so geschah's :

Dieser Spruch, oder vielmehr der hohe Sinn dieses

Spruchs werde auch der unsre : dann wird uns der ge-

rechte Richter mit gleichem Lohne vergelten, was wir

mit gleichem Muthe leiden.

Im Grunde haben wir den Sohn nicht verloren, fons

dern nur Dem wieder zurückgegeben, der ihn uns auf eine

Zeit als Lehngut anvertraut hatte.

Er selbst hat sein Leben nicht eingebüßet, sondern nur

das schlechtere an ein besseres vertauschet.

Auch decket die Erde unsern Geliebten nicht : der Him-

mel hat ihn zu sich genommen.

Und wir dürfen nur noch eine kurze Welle zuwarten :

so sind wir wieder bei ihm. Die Zeit der Trennung ist

nicht mehr lange, und unser Leben nichts als eine Wall-

fahrt zu einer gemeinsamen Herberge : wir Lebende sind

11

1
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alle auf dem Wege dahin, und der Unterschied ist nur

der: Dieser ist schon angekommen ; Iener klopft wirklich

am Thore ; ein Anderer cilet ihm nach, um bald einzu

treffen : Ein Ziel nimmt uns Alle in seine Arme.

Mag doch der Geliebte immerhin seine Bahn schnel

ler vollendet haben : wir wandeln Alle auf derselben Bahn,

und Eine Herberge wartet unser Aller.

Nur das sey unser Streben, Ihm an Unschuld

und Reinheit gleich zu werden, damit wir als Kinder

in Christo, ohne Trug und Falsch, in dieselbe Ruhståtte

aufgenommen werden.

Basilius

Ambrosius, Vischof zu Mailand .

* Freundschaft zwischen Christen und Christen.

Die Gaben, die wir ohne Unterlaß von unserm Herrn

empfangen, sind so groß und so vielerlei, daß man ihre

Größe nicht messen, ihre Menge nicht zählen kann. Daß

wir aber, durch die fernsten Länder von einander geschie

den, dennoch einander in Briefen nahe kommen, und wie

von Mund zu Mund miteinander sprechen können, diese

Gabe des Herrn ist für die, die den Werth der Wohle

thaten fühlen können, offenbar eine der größten.

Der Herr låßt Menschen mit Menschen auf eine

zweifache Weise miteinander bekannt werden, durch per-

sönlichen Umgang und durch Briefe, die die Stelle der

Gespräche vertreten.

Da wir dich nun aus dem, was dein Herz (im

Briefe an mich) sprach, kennen gelernt haben, (denn, wenn

wir gleich deine Leibesgestalt nicht mit Augen des Leibes

sehen konnten, so offenbarte doch der Reichthum deines

Schreibens, das aus der Fülle deines Herzens floß, die

t
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Schönheit deines innern Menschen so klar, daß wir dir

in der Seele lesen konnten) nachdem wir dich also ken=

nen gelernt haben, so konnten wir uns nicht erwehren,

unsern Gott zu loben, der in allen Zeitaltern diejenigen,

die ihm wohlgefallen, zu seinem Dienste erwählet ; der

ehemals den David von der Schafheerde zum Throne ge-

rufen, und zum Hirten seines Volkes aufgestellet ; der den

schwachen Amos stark am Geiste, und aus einem Ziegens

hirten zum Propheten gemacht hat ; der nun auch in un

sern Tagen einen Mann, den die Größe des Geistes, der

Glanz seiner Ahnen, die Pracht der Reichthumer, die

Kraft der Veredtsamkeit, die Hoheit seines Amtes und

das Ansehen der königlichen Stadt in den Augen aller

Welt auszeichneten, von der Aufsicht über die zeitlichen

Angelegenheiten eines ganzen Volkes, zur Aufsicht über

die ewigen Angelegenheiten der Heerde Christi hinüber ge

rufen hat- den Mann, der alle Hoheit der Welt schnell

von sich warf, und Alles für Schaden hielt, um Christum

zu gewinnen, der auch wirklich das ihm anvertraute Steuer-

ruder der Kirche Christi in die Hånde nahm, um das

Schifflein, das der Glaube an Gott so berühmt gemacht

hat, sicher in den Port zu leiten.

Wohlan denn, du theurer Gottesmann ! Da du das

Evangelium Christi nicht von Menschen empfangen oder

gelernet; da dich der Herr selbst von dem Stuhle der

Richter der Erde auf die Kanzel der Apostel übergesekt

hat : o so kämpfe einen guten Kampf ; heile die Krank-

heiten des Volkes, besonders wenn Iemand die wüthende

Seuche des Arius angesteckt hatte; erneuere die ausge-

löschten Fußstapfen der Våter ; und baue auf dem Grunde

der Liebe gegen uns, den du gelegt hast, weiter fort ;

führe das Gebäude durch wiederholte Briefe noch höher

auf ! Denn auf solche Weise werden sich unsre Geister

stets nahe seyn, wenn gleich die Leiber eine große Strecke

Lånder trennet.

Was dein Sehnen nach den Gebeinen des seligen

Bischofs Dionysius betrifft, so sehe ich es als Zeugniß

an, wie sehr du den Herrn liebest, die Vorfahren ehrest,
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und für deinen Glauben arbeitest. Denn die Liebe gegen

die treuen Mitknechte unsers Herrn ist im Grunde doch

nichts anders als Liebe gegen den Herrn selbst, dem sie

gedienet haben. Und wer die Kämpfer für den Glauben

wahrhaftig ehret, der bezeuget, daß ihn ein ähnlicher Ei-

fer für den Glauben beseele. Und so ist Eine Handlung

das Probezeichen von mancherlei Tugenden. Wir müssen

aber auch deiner Liebe im Angesichte unsers Herrn Jesu

Christi die angenehme Nachricht ertheilen, daß deine lie-

ben Brüder, die du zur Vollbringung dieses guten Wer-

kes ausersehen hast, durch ihr schönes Betragen deinem

ganzen Klerus Ehre gemacht haben, indem uns ihre Ein-

gezogenheit den Schluß auf die edlen, ernsten Gesinnun=

gen der Uebrigen machen lief. Dabei haben sie in ihren

Geschäften alle mögliche Trene bewiesen ; dem Winter und

den fast unübersteiglichen Hindernissen, die er legte, Troß

geboten, und die treuen Bewahrer der seligen Gebeine

mit allem Nachdrucke zu bereden gesucht, daß sie ihnen

den Schak, den sie für ihre eigne Schußwehre ansahen,

abtreten möchten. Und gewiß , keine Fürsten - oder irgend

eine andere Menschenmacht hatte diese Leute jemals zu

einem solchen Entschlusse zwingen können, wenn sie nicht

das anhaltende Bitten deiner Brüder zum Weichen ge-

bracht hatte.

Doch darf ich's nicht verschweigen, daß die Gegenwart

unsers liebsten Sohnes Therasius, unsers frommen Mits

priesters, zur Vollendung des Geschäftes gar viel beige-

tragen hat. Er nahm, aus eignem Antriebe, die Be-

schwerden der Reise auf sich, stillte das Christenvolk, das

sich mit aller Gewalt gegen das Verlangen der Brüder

ſtemmte, erweichte nach und nach mit seinen Vorstellungen

die Herzen der Widerstrebenden, erhob im Angesichte der

Priester, Diakonen, und vieler gottesfürchtigen Menschen

die Reliquien mit aller Verehrung (die man den Glau-

benskämpfern schuldig ist) und bewahrte sie deinen Brú-

dern auf.

Empfanget sie also mit so großer Freude, als immer

der Schmerz war, mit dem sie euch die vorigen Bewah-

rer überlassen haben.
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Daran aber soll Niemand zweifeln, daß diese Ges

beine die wahren Gebeine jenes unúberwundenen Kams

pfers sind . Der Herr kennt diese Gebeine, die einst mit

dem seligen Geist für ihn gestritten haben. Er wird sie

auch, wie den Geist, der sie belebet hat, an dem gerech

ten Vergeltungstage mit Herrlichkeit kronen, wie die Schrift

sagt : Wir müssen vor dem Richterstuhl Christi stehen, das

mit ein Ieder empfange den Lohn dessen, was er in seis

nem Leibe gethan hat.

Es war ein besonderer Kasten, worin diese ehrwürdi-

gen Gebeine des seligen Dionysius ruhten ; es lag kein

Leichnam neben ihm. Das Grabmal war prachtig ; es

ward ihm die Ehre eines Martyrers erwiesen. Es wa-

ren Christenhånde, die ihn beherberget, die ihn beigelegt,

die ihn wieder erhoben haben.

Zwar weinten die Christen, als ob sie ihren Vater,

ihren Fürsprecher verlieren mußten; aber sie haben ihn

euch doch überlassen, weil sie euere Freude lieber hatten,

als ihren eignen Trost.

Die ihn überliefert, sind gottselige, die ihn empfangen

haben, sind trene Menschen. Es hat also nirgends Luge,

nirgends Betrug statt. Wir betheuern es : Laßt auch die

Wahrheit bei euch ohne Lästerung, ohne Verfälschung

durchkommen !

Basilius an Cäsaria.

* Eine schöne Gewohnheit des christlichen Alterthums.

-

- Uue Tage zum Tische des Herrn gehen,

und des heiligen Leibes und Blutes Christi theilhaftig

werden, ist gut und sehr nüßlich, indem er ja selbst sa-

get : Wer mein Fleisch isset und mein Blut

trinkt , hat das ewige Leben. Denn, wer sollte

auch daran zweifeln können, daß anhaltend des Lebens

theilhaftig werden nicht anders sey , als ein vielfache
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göttliches Leben führen ? Wir zwar gehen viermal in

jeder Woche zur Kommunion, am Sonntag, am viers

ten, sechsten und siebenten Wochentage, und auch

an andern Tagen, wenn wir das Andenken eines Heilis

gen feiern.

Basilius an einen Ungenannten.

* Bild des lebendigen Christenthums.

Wenn du bei uns in der Einsamkeit den Glauben

bewahren, und die Gottseligkeit üben willst, so lerne

nach dem Evangelium leben ;

den Leib unter die Herrschaft des Geistes bringen ;

gering in deinen Augen seyn ;

die Seele rein bewahren,

und den Zorn (sammt allen Lüsten) unterdrucken.

Wirst du zu irgend einem Dienste gezwungen, so

thue in Liebe zum Herrn, und aus freier Wahl mehr,

als was der Zwang fodert ;

nimmt man dir das Deine, so streite nicht ; wirst

du gehasset, so liebe ;

verfolgt man dich, so dulde es ;

wirst du verläumdet, so segne.

Sey der Sunde wie todt, und ihr mit Christo, une

serm Herrn und Gott, gekreuziget.

Alle Sorgen wirf auf den Herrn, damit du da eine

Stelle bekommen mögest, wo Myriaden der Engel, wo

die Gemeinde der Erstgebornen, wo die Thronen

der Apostel, die Ehrenstuhle der Propheten, die Scep

ter der Patriarchen, die Kronen der Martyrer und

die Lobgesånge der Gerechten daheim sind. ant 1
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Diesen Gerechten beigezählt zu werden- das sey

dein einziges Verlangen, durch Jesum Christum unsern

Herrn: Ihm sey Ehre in Ewigkeit ! Amen.barb

Gregorius an Eudorius den Rhetor.

Eudorius war ein Rhetor, aber keiner nach dem niedern Sinne

seiner Amtsbrüder, kein Marktschreier . Daneben liebte er die

Philosophie, aber nur so halb und halb . Und die Christ-

liche kannte er noch gar nicht. Nun wollte ihn Gregorius von

dem Handwerke der Wohlredenheit zur Philosophie, und von der

blok menschlichen Philosophie zur christlichen überführen. Grego-

rius fand sich bei der christlichen Philosophie selig : dieses Gut

håtte er seinem Freunde Eudorius gerne gegönnet. Und aus dies

sem Ginnen, aus dem heiligen Wunsche, ihn so selig zu

sehen, wie er sich fühlte, floß der Brief an Eudorius. Gregorius

schrieb gerade so, wie ein christlicher Weiser an einen Nicht-

christen von Talenten und gutem Herzen schreiben kann. Die

Journale seiner Zeit machten ihm darüber keine Vorwürfe, weder

diesseits noch jenseitsanun, μουσας στοξ ενα σημε

Nach einem alten, und so viel ich verstehe, vortreff-

lichen Geseze, hat manman zu Athen die jungen Leute, sobald

sie die Jahre der Mannbarkeit erreichet, zu Kunsten und

Handwerken auf folgende Weise angeführet. Die Werk-

zeuge jeder Kunst wurden offentlich ausgestellt, und die

Junglinge zu ihnen hinangeführt. Die Kunst nun, woran

jeder am meisten Lust fand, und zu der er am ersten

hinlief, war eben die, in der man ihm hernach Unterricht

ertheilte.

Und zwar aus dem Grunde, weil das, wozu den

Menschen seine Natur selbst treibt, ihm gewöhnlich auch

wohl gelinget, in dem aber, was er wider den Trieb

der Natur unternimmt, sich nicht sonderlich viel ausrich-

ten låsset.

Wozu diese Einleitung, Lieber ? Dazu, daß du die

Philosophie, zu der dich die Natur so trefflich ausgestat

tet hat, ja nicht bei Seite sehen, und dich nicht mehr
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mit einer andern Kunst, wozu dir die Natur weniger An-

lage gab, abgeben möchtest, als mit jener, wohin dich

dein Genie selbst hinzieht.

Die Philosophie ist nicht nur an sich die trefflichste,

sondern auch für dich die beste, deiner Natur die ange

messenste Kunst, buski

Schon das Sprichwort saget uns, man müsse den

Lauf des Flusses nicht mit Gewalt aufhalten

wollen, und die Dichter lehren, daß, wer sich auf

die Reitkunst verleget, nicht singen lernen sol

le, sonst wurde er es weder im Reiten noch im

Singen weiter bringen, in beiden ein Stum

per bleiben.

Worin besteht denn aber obenerwähnter Zug deiner

Natur zur Philosophie ?

Diesen Zug fand ich, so viel ich dich aus Beobachs

tung kennen lernte, erstens in der Stille, Einfalt und

Ruhe deiner Lebensart. Dein gerades, argloses Wesen

taugt nicht wohl zu den krummen Gången der Kabale

und des kunstlichen Betrugs. Hernach fand ich noch ei

nen Zug zur Philosophie in deiner trefflichen Gemithsart,

in deinem erhabenen, über sich schauenden Geiste, der dich

zur Betrachtung, zur Anschauung der Wahrheit besonders

tuchtig machet. Dazu kommt noch deine krånkelnde,

ſchwächliche Leibesbeschaffenheit, die, nach Plato, nicht

wenig zur Philosophie mithilft. Auch bist du schon in

einem Alter, in dem die Leidenschaften ihr erstes Feuer

verloren haben, und sich leichter regieren lassen. Was

die Armuth betrifft, so kann sie, wie es scheint, dich

nicht so sehr beugen, daß du es dir nicht zur Ehre rech-

netest, auch dieß Kennzeichen der Philosophie an dir zu

haben. Daß du schamroth werden könnest, das ist

ganz und gar wider die Sitte der Rhetoren. Deine

Zunge steht bei dem Laster nicht im Solde ; deine Gestalt

hat nichts Abenteuerliches ; du spielst nie die Marktschreis

ersrolle, und um Alles mit Wenigem zu sagen, du hast

nichts von den Gaben, mit welchen Aristophanes seinen

Marktschreier Demokrit zur Gewinnung und Beherrschung
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des Volkes ausrustet. Du bist nur dem Namen nach

ein Rhetor, aber dem Sinn und Wandel nach eher alles

Andere, als ein solches zweideutiges Ding.bt

Darum laß doch das , was du von der Philosophie

schon erlernet hast, nicht wieder fahren, um etwa den

zweiten Plaß in den niedern Kunsten zu behaupten, und

dafúr die erste Stelle in der ersten und vornehms

sten Wissenschaft daranzugeben. In far สา 8 186

Und gesezt auch, ich räumte dir in der Wohlredens

heit den ersten Plaß ein : so solltest du dich doch nicht

damit begnügen, unter den Dohlen obenan zu seyn, da

du den Ruhm eines Adlers behaupten könntest 2

Wie lange, mein Theurer, werden wir noch mit kleine

lichen, niedrigen Dingen großthun, wie lange unter Kna-

ben, und wie auf dem Theater spielen, und uns durch

das windige Klatschen des Pöbels in die Luft heben lass

sen ? Dlasset uns von hinnen gehen, Männer werden,

die Traumbilder wegwerfen, von den Schattenwerken weg,

und vorúbereilen, und alle die Vergnügungen des Lebens,

die immer mehr martern als vergnügen, Andern überlas-

sen. Neid und Eifersucht , Zeit und Glück (denn so nen-

nen sie den Unbestand menschlicher Dinge) mögen Andere

beschäftigen, fesseln, wie einen Ball hin und her werfen,

täuschen, so lang sie wollen. Abschied, Abschied wollen

wir geben den Thronen, den Fürstenwürden, den Reich-

thumern, und allem Glanze und Geprånge, allem Zufalle

und Windspiel von Vorrang, allem kleinlichen, niedern

Ruhm, der uns mehr Schande macht, wenn wir uns ets

was darauf einbilden, als wenn wir offentlich verhöhnet

werden. Weg, weg mit den Thorheiten des großen

Schauspiels - der Welt, und ihren Theaterpoffen.

Wir wollen uns an den Logos *) auf das innigste

anschließen ; Gott soll vor allen andern Dingen unser

Besiß-
?

*) Es liegt hierin eine feine Anspielung. Die Rhetoren dersels

ben Zeit trieben mit Worten, mit Wohlreden ein Gewerb.

Nun will Gregorius dem Nhetor Eudorius zu verstehen geben :

Laß die Worte fahren, und halte dich an das Wort.
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Besigthum, soll unser ewiges und recht eigentlich uus

ser Gut seyn.

Auf diese Weise werden wir auch hienieden Ehre has

ben (so lange wir noch so kleinherzig seyn, und nach Ehre

streben werden) oder doch gewiß in der bessern Welt.

Denn das ist der rechte Tugendlohn : gleich sam

wie Gott werden, *) bestrahlet mit jenem

reinsten Lichte, das in dem großen Drei - Ein ge

schauet wird, und davon uns jetzt nur einzelne Strahlen,

die hie und da durchbrechen, berühren. Darnach ringe;

auf der Bahn schreite vorwärts ; dahinauf wage deis

nen Geistesflug - ergreife das ewige Leben. Laß nir-

gends deine Hoffnungen stille halten, bis du dieses höchste,

seligste Gut erreichet hast.

Du wirst mich noch, glaube es mir nur, du wirst

mich noch preisen (für diese Wegweisung) , jest zwar

sehr sparsam, aber einst im vollen, hohen Tone, wenn

du dich im Besize dessen, was ich dir nur erst verheißen

kann, sehen, und aus Erfahrung inne werden wirst, daß

die verheißene Seligkeit kein eitler Traum, kein Hirnges

spinnst, sondern ,,Sache uud Wahrheit" sey.

Gregorius, von Nazianz

an

Gregorius von Nyssa .

* Ueber den Hintritt seines Freundes Basilius.

Auch dieses war meinem kummervollen Leben noch aufe

behalten, daß ich die Nachricht hören mußte - von dem

*) Im Griechischen fehlt das gleichsam wie, das der Uebers

seker, um dem Misverstande zu wehren, beisekte. Vers

klärt in Gottes Bild von Klarheit zu Klarheit,

sprach Paulus, und herrlicheres läßt sich nichts denken.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl.
10
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Tode unsers Basilius, von der Wanderung seiner heiligen

Seele. So ist er denn wirklich fortgereiset von uns, um

bei dem Herrn daheim zu seyn, nachdem er sich, das

ganze Leben über, mit diesem Einen beschäftiget hat.

Und mir ist, bei diesem allgemeinen Leide, da ich eben

jest an einer schweren, gefährlichen Krankheit darnieder

liege, auch noch der Trost versagt, seine heilige Asche zu

küssen, deine Philosophie, die gewiß das Passendste für

diese Umstände auf die Bahn bringen wird, mit anzuhd-

ren, und unsre gemeinsamen Freunde zu trösten.

Denn eine Kirche, die verwaiset, die ihres Schmuckes,

und einer solchen Krone beraubet ist, ansehen müssen, das

hat für Jeden, der nicht von allem Gefühl verlassen ist,

so viel Schmerzendes, daß man es kaum ansehen und hö-

ren kann.

Was dich betrifft, so fehlt es dir zwar an Freunden

und an Trostern nicht ; indef kannst du doch, wie mich

dunkt, nirgendwo einen bessern Trost herholen, als aus

dir selbst, und aus dem erneuten Andenken an dein vori-

ges Leben. Denn du bist allen Andern zum Vorbilde der

Philosophie, zur Richtschnur der Mäßigung in heitern und

der Geduld in trüben Tagen geworden. Und das ist

das Mark der wahren Philosophie : *) das Gluck mit

Bescheidenheit, das Unglück mit Großmuth tragen.

Dieß schreibe ich dir, vortrefflicher Mann. Mich aber,

der ich dieß schreibe, ach ! wie heißt doch die Zeit, wie

der Trostgrund, der mich wieder aufrichten kann ? Nur

* Damals hatte das Wort, Philosophie, unter den christlichen

Weisen, noch einen höhern, reinern, nicht so sehr entweihs

ten Sinn; jekt hat aber die Zeit so viel Schlamm darüber

hingewälzt, daß es mancher fromme Mann kaum mehr hös

ren oder lesen kanu, ohne zu denken : nil sacri es. In

dek bleibt es doch wahr, das Christenthum hat eine reine,

heilige Philosophie, die als Verstandessache lautere Wahrs

heit, als Willenssache lautere Liebe, als Sache des Gez

nusses wahrer Friede und Seligkeit ist. มาตร
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dein Umgang wird mich zu trösten vermögend seyn.

Denn deine Gesellschaft ist uns von jenem seligen Mann,

statt alles Andern, noch gelassen worden. Dieß ist gleich

sam seine Reliquie ; indem wir seine Tugenden in dir, als

in einem schönen, hellen Spiegel anschauen, und ihn in

dir noch zu besigen glauben können.

Gregorius an Timotheus.

Von diesem Briefe, den Gregorius schrieb, nachdem er sein Ble

schofsamt, um der allgemeinen Ruhe willen, niedergelegt hatte,

überseke ich nur das, was uns in seine Seele sehen läßt, denn

der Anfang ist bloß Lob des Timotheus.

-

-Unsere Angelegenheiten haben ihr Ende

erreicht. Ich bin der Chikane aus dem Wege gegangen;

Gott in harmloser Stille mich weihen, das ist jekt meine

ganze Philosophie ; Gebet mein Tagwerk, Einsamkeit meine

Gesellschaft ; frei von dem Geräusche und Tumult der
Welt

-

mein Herz und Wandel.

Du aber sey Mann, werde stark, wie ein Held,

und kämpfe, nach deinem Kraftmaß für das heilige

Dret Ein. Wer bisher stille und sanft war, werde jest

ein ernster Krieger, voll Muth, wie du mich kanntest.

Denn ich sehe es nicht gern, daß Affen sich groß machen,

indeß die Löwen in unedler Ruhe still liegen.

Da noch schwere Leiden auf mir liegen, so bitte Gott

für mich, daß er mir- denn ich bin schon auf dem

Wege zu Ihm, ein friedliches Scheiden aus diesem Le-

ben verleihen möge,

Gregorius an Nikobulus.

Nikobulus hatte die Alypiana, des Gregorius Schwester Tochter

geheirathet, und sich ofters über die kleine Statur seiner Frau

einen bittern Spott erlaubet. Gregorius strafte den Spotter auf

10*
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eine griechisch seine und christlich freimuthige Weise.

Der Christ ist das, was er ist, eben bei allen Anlassen, - ein

Christ . Denn wenn das Christenthum nicht als Sauerteig alle

Mehltheilchen unsers Lebens durchsäuert, so ist es sicherlich nicht

das rechte Gottes - Neich, das Christus stiftete.

Du spottetest vor mir über Alypiana, daß sie so klein,

daß sie nicht würdig wäre, einen so großen Mann zu

haben. D du großer, du lang und hochgewachsener, du

Riesenmann an Stärke und Gestalt ! Nun lerne ich erst,

daß sich die Seele ausklaftern, daß sich die Tugend wå-

gen lasse, daß die Felsstucke köstlicher seyen als die Perlen,

die großen Raben vornehmer als die kleinen Nachtigallen.

Genieße du nur deine ganze Größe, das Kraftmaß deines

Leibes, und weithe auch den Aloiden nicht. Denn du

tummelst Pferde, du schwingest die Lanze, du jagest

die Thiere im Walde. Aber sie thut nichts (von Allen

dem) ; zum Spulen - treiben, zum Spindel- drehen ist sie

leicht groß und stark genug.

„Denn das ist Weiberzier."

Setze zu diesem noch hinzu, daß sie im Gebete vor

dem Herrn gebeugt im Staube liege, daß sie in erhabe-

nen Betrachtungen mit Gott steten Umgang habe, und ich

denke, es solle dich keine Lust mehr anwandeln, mit der

Größe und Länge deines Leibes groß zu thun. Bemerke

überdieß Alles, wie sie zur rechten Zeit schweigen kann;

durchdenke, was sie redet ; bringe auch das in die Rech

nung, wie sie so zierlos und so ungeschmückt in Kleidung,

wie sie Salomos starkem Weibe so ähnlich, zur Före

derung des häuslichen Nußens so tichtig, und ihrem Mann

in Liebe so ergeben ist. Und dann wirst du gewiß, nach

dem Sinn jenes lakonischen Spruches, sagen müssen :

1 Wahrhaftig, der Geist läßt sich nicht me f=

sen, und der dußere Mensch muß sein Auge

auf den innern richten.

Erwägungen dieser Art werden deinem Scherze ein

Ende machen, und ihre kleine Statur wird dir keinen
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Text zum Spotte mehr abgeben dürfen. Du wirst viel

mehr deine Ehe glucklich preisen.

Gregorius an Eudorius den Rhetor.

Auch große Männer, auch heilige manner, auch die Lichter

ihrer Zeiten hatten ihre tråben Stunden. In einer solchen

Stunde schrieb Gregorius nachstehenden Brief, darin er sich und

sein Herz, wie seine ganze Lage, nackt und bloß hinleget.

Triste dich, leidende Seele ! Auch über Anderen lagen dunkle

Nächte. Auch Andere fühlten den Druck der Zeiten, den Druck

des Leibes, und den Druck der Zukunft. Und doch fasten sie wies

der Muth , fanden wieder Licht, ruderten fort- bis sie der

Hafen aufnahm .... die lichte Ewigkeit.

Du fragst, wie es mit mir stehe ? Schlimm, sehr

schlimm, Lieber ! Basilius ist nicht bei mir, und C & sa=

rius auch nicht, meine beiden Brüder, jener dem Geiste,

dieser dem Leibe nach ; Vater und Mutter haben mich

verlassen, kann ich mit David sagen ; mein Leib krån

kelt, und das Alter bricht mir über dem Kopf herein;

eine Sorge zeugt die andere, Geschäfte häufen sich über

Geschäfte ; Freunde werden untreu ; die Kirche hat keinen

Hirten, keinen Steuermann ; das Gute geht zu Grunde ;

das Bose läßt sich unverhüllt und ohne Schen, bei hellem

Tage, auf den Straßen sehen ; das Schifficin irrt bei

Nacht auf der See, ohne Leuchte ; Christus schläft.

Was soll ich ? Der Tod allein konnte mich von al-

len diesen Uebeln erlösen. Aber, wenn ich nach diesem

Leben auf das kommende schließe, so hat auch selbst der

Gedanke an das kommende Leben- noch eine Schrecken-

gestalt für mich. . . . .
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Gregorius an Eudorius den Rhetor.

* Hier wieder der starke Main.

Meine Krankheit macht mir viele Schmerzen und viele

Freuden ; ich freue mich aber nicht, weil ich Schmerzen

leide, sondern weil ich dadurch für Andere ein Lehrmeister

der Geduld werde.

Weil es mir nicht gegeben ist, ohne Schmerzengefuhl

zu leben, so ziehe ich aus dem Schmerzengefühl den Ge

winnst, daß ich das Unangenehme ertragen lerne, und

in bittern Stunden wie in freudigen Tagen Gott dafür

danke. Denn ich bin fest überzeugt, nichts von alle

dem, was uns begegnet, könne in dem Rath der

höchsten Vernunft *) vernunftwidrig seyn, wenn

es uns schon so zu seyn scheint.

Gregorius an Diokles .

* Ein merkwürdiges Hochzeitgeschenk von Christen an Christen.

Ob wir gleich nicht geladen sind zur Hochzeit unsrer

Lochter, so sind wir doch da, feiern dieses Fest mit,

freuen uns mit den Fröhlichen, und wunschen euch das

Beste und das Schönste, das sich wunschen läßt.

Eines dieser Guter aber, die wir euch wunschen, ist

dieses, daß Christus auch euer Hochzeitgast sey (und wo

Christus, da ist Modestie) und daß er auch bei euch das

Wasser in Wein verwandle, das ist, Alles, was euer ist,

anders und besser mache. So soll auch, was nicht

vermischt werden darf, auf eurer Hochzeit nicht vermi

schet werden ; ein Bischof und ein Spaßmacher, Gebet

und taumelnde Freude, Gottes kobgesang und profanes

Flåtenspiel - taugen nicht zusammen.

*) Bei Christus, dem Logos.
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Denn es müssen sich auch die Hochzeiten der Chri

sten, wie alles Andere, durch Modestie und Wurde -

auszeichnen. Die Modestie aber ist stiller, milder Ernst.

Das sey unser Hochzeitgeschenk.- Dein Gegengeschenk,

das ich von dir fordere, sey : darnach thun."

Tritt dein Schwiegersohn in diese Gesinnung ein, so

halte ihn wie einen Sohn, wo nicht, wie einen Sol

daten.

Gregorius

an

Olympius, den Statthalter der Provinz.

Der Statthalter Olympius hatte schon Befehl gegeben, daß die

Stadt Neocasarea wegen cines Aufruhrs sollte geschleifet wers

den. Die Bürger zitterten, und suchten einen Fürsprecher; Gres

gorius lag krank, und konnte nicht zum Statthalter gehen : er

schrieb also, oder deutlicher : die griechische Grazie schrieb, was

ihr das Christenherz, die Freundschaft und die Menschen

kenntniß diktirten. Denn diesmal waren alle viere beisams

men, Christenliebe, Freundschaft, Menschenkenntniß

und Gelehrsamkeit.
J

Wieder ein Anlaß für dich zur Bezeigung deiner

Menschenliebe, wieder ein Wagestuck für mich, indem ich

mich unterstehe, in einer so großen Sache meine Fürbitte

schriftlich an dich zu bringen.сла про ски 199

Was mich aber so kühn zum Schreiben macht, ist

meine Kranklichkeit, die mich nicht ausgehen, nicht mit

Wohlstand vor dir erscheinen låsset.

Und der Inhalt der Fürbitte ? Laß sie ein freund

liches Ohr bei dir finden.

Es ist eine bittere, betrübende Sache um den Tod

eines Menschen (und warum das nicht?) eines Menschen,

der heute noch ist, und morgen schon dahin ist, und nicht

wieder kommt.
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Aber betråbender ist doch der Untergang einer ganzen

Stadt, die ein Kaiser erbaut, die Zeit gegründet, und

eine lange Reihe von Jahren erhalten hat. Ich meine

die Stadt Neocasarea, die ehemals eine Stadt war, und

jckt, wenn du ihr hartes Loos nicht milderst, aus dem

Register der Stadte schon so viel als ausgestrichen ist.

Laß es dir seyn, als wenn sie sich selbst durch meine

Person zu deinen Fußen hin würfe, als wenn sie laut

vor dir sprache, als wenn sie, in ein Trauergewand ge

hüllt, ihre Haare zerraufte, und wie in einem Trauer

spiele dir so zu Herzen redete : „Reiche mir, im Staube

Liegenden, deine Hande ! Eile zu Hülfe der Beångstigten !

Schwer liegt auf mir der Druck der Zeiten : laß nicht

noch auch deinen Zorn mit seinem ganzen Gewichte auf

mich fallen ! Zerstöre nicht die Ueberbleibsel der Perser !

Es wird eine größere Ehre für dich seyn, neue Städte

zu erbauen, als bedrängte zu zerstören. Werde lieber

ein Stifter der Stadt, als Zerstörer, und Stifter wirst

du werden, wenn du sie größer bauest, oder auch nur bei

ihrer jezigen Größe erhältst ! Laß es nicht geschehen, daß

sie bis auf deine Amtsführung eine Stadt gewesen

seyn solle, und nach dir keine mehr sey ! Gieb der Nach

welt keinen Stoff, von dir Uebels zu reden, zu sagen : du

håttest Neocasarea bei dem Antritte deines Amtes als

eine Stadt von deinem Vorfahrer übernommen, und sie,

die ehemals eine Stadt war, als eine ode, wuste Ståtte

hinterlassen, von der weiter nichts mehr als Berge, steile

Abhänge, und Schutt und Trümmer zu sehen wåren."

Dieß moge die Stadt, die wir vor dir reden lassen,

in dein menschliches Herz für sich selbst sprechen..

Nun lics auch noch ein Wort von mir, das ermah

nende Wort deines Freundes :

„Ich will die Sache der Stadt nicht in dem Sinne

vertreten, als wenn du die Verbrecher gegen dein Edikt

nicht strafen solltest ; denn für die wage ich es nicht, ein

Wörtchen zu sprechen : obgleich die Frevelthat nicht sowohl

das überlegte Werk der ganzen Burgerschaft, als der
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Ausbruch der tollen Hitze ciniger jungen Köpfe gewesen

seyn soll. Laß du nur zuerst deinen Zorn - wenigstens

größtentheils sich legen, und gehe dann mit dir selbst zu

Rathe, in tiefer Erwägung der Sache. Es that den Leus

ten wehe, ihre liebe Mutter unterdruckt und gleichsam ges

tödtet zu sehen; es that ihnen wehe, daß sie den Bürger-

namen führen, und keine Bürgergemeinde ausmachen soll

ten ; dieses Wehethun gieng über in Wuth, und die Wuth

übermannte sie, daß sie die Geseße übertraten, und alle

Hoffnung einer Errettung aufgaben.- Die Neuheit des

Uebels, (das Uebermaß der Empfindung) brachte sie um

alle Besinnung.

Sollte man aber deshalb eine ganze Stadt schleifen ?

Das sey ferne von dir, trefflicher Mann, so ein Urtheil zu

fållen ! Laß dich vielmehr die gemeinsame Fürbitte al

ler jener Bürger, die das gemeine Wesen verwalten und

obrigkeitliche Aemter verschen (denn alle sind gleich tief ver

wundet von der gemeinsamen Noth, wenn sie schon, von

der Größe deines Ansehens überwältiget, schweigen und

ihre Thränen ungesehen fließen lassen) , laß dich die

Fürbitte aller dieser Bürger,- laß dich meine grauen

Haare bewegen, denn für mich wäre es ein zu großes

Herzeleid, wenn wir, die wir einst eine ansehnliche Stadt

gehabt haben, jest gar keine mehr håtten; wenn ich je

nen Lempel, den ich Gott erbauet, und auf dessen Ver

schönerung ich alle Kräfte gewandt habe, nach deiner

Regierung in einen Aufenthalt wilder Thiere verwandelt

sehen müßte.

Wenn etliche Statuen niedergeworfen werden, das

thut uns jekt nicht sonderlich wehe, ob es uns gleich sonst

unangenehm seyn wurde ; auch reden wir nicht einmal

davon, da wir wichtigere Dinge im Auge haben. Aber

das wurde unser ganzes Herz durch und durch betrüben,

wenn eine Stadt, die so lange gestanden, die so viel Vor-

treffliches gezeuget hat, sammt jenen Statuen zerstöret wer-

den sollte, und dies, da wir noch leben, da wir das Elend

mit Augen ansehen müßten, wir, die bei dir in Achtung

stchen, und den Ruf, haben, bei dir zu gelten und viel zu

vermogen.
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Doch genug hievon. Denn, wenn wir auch noch mehr

fagen sollten, so würden wir doch nichts Stärkeres, nichts

Grundlicheres aufbringen können, als was deine Vernunft,

deine Klugheit, die eine so große Provinz regiert, und

noch größere Geschäfte besorget, dir selbst nahe legen wird.

Das allein sey deiner Großmuth noch unverhalten,

daß diejenigen, die vor deinen Füßen liegen, vom Elend

und Jammer tief gebeugt sind, und (wie mich viele

Zeugen, die damals zugegen waren, versichern) an dem

verübten Frevel keinen Antheil genommen haben.

Entscheide du nun das, was du in Hinsicht auf deine

Ehre bei deinen Zeitgenossen und in Hinsicht auf Hoff

nung des ewigen Lebens für das Beste finden wirst.

Was du immer beschließen wirst, (sey es auch das Schlimm-

ste) das werden wir zwar nicht ohne stumme Wehmuth

tragen, aber doch tragen, deun was wollten wir ans

ders?

Sollte der hårtere Ausspruch wirklich die Oberhand

gewinnen, so werde ich Eines bedauern, und die Ståtte,

die ehemals eine Stadt war, mit meinen Thränen bes

negen.



XI.

Briefe des heiligen Ambrosius.



Ambrosius. au Jrendus.

-

an seine Schwester.

an die Kirche zu Thessalonich.

an Horontianus."

an Bellccius.

an den Kaiser Theodosius.



- -

157

Ambrosius an Irendus.

Der evangelische Haushalter, der gleich nach seiner Wahl

zum Bischofsamte alle seine Güter den Armen schenkte, den Un

terhalt für seine Schwester weggerechnet ; der apostolische

Mann, der bei Nacht in der Schrift forschte und dem Gebete obs

lag, und bei Tag das Wort des Herrn verkundete ; der Lehrer

der Liebe, der die Gefangenen auch mit Kirchengesåßen erldſete ;

Der herzhafte Knecht Gottes, der den Fürsten die unanges

nehmste Wahrheit sagte, keine Verfolgung furchtete, und keine

andern Waffen kannte, als Gebete, Thränen, Seufzer, ein reines

Gewissen und die Zuversicht zu Gott ; der Herold der Wahrheit,

der auch das Herz Augustini bezwang, und dessen Verstand ums

warf.... Ambrosius, der sich durch Thaten unverkennbar gemacht

hat, ist es auch in seinen Schriften, ist es vorzuglich in Bries

fen. Komm, lies, und fuhle es !

Dieser Brief handelt von dem hochsten Gut des Mens

schen, und zeiget mit lichten Grunden, die mächtig an das Herz

des Christen anschlagen : 1) in wiefern Jesus Christus unser

bichstes Gut sey ; 2) wie wir zu diesem höchsten Gute kommen,

und 3 ) darin beharren mögen. - Es redet der Vater zu seinem

Sohn, die Wahrheit zu ihrem Hörer, die Liebe zu ihrem Freunde.

Konnte die Thorheit- Weisheit lernen, sie lernte hier- und

lernte Weisheit.

--

Wie lieblich, heißt es bei Isaias, sind die

Fußtritte derer, die uns die Freudenbotschaft

von dem Frieden, und von dem, was gut ist,

bringen!

Wer sind denn aber die, welche uns die froheste Bot-

schaft bringen, wer anders als Petrus, Paulus und alle

Apostel ? Und was für eine frohe Botschaft bringen sie

uns, als die von Jesus, dem Herrn ? - Er, Er, dieser

Jesus, ist unser Friede, Er ist jenes höchste Gut, würdig,

von Allen gesucht zu werden, weil Er gut ist - vom
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Guten. Denn von einem guten Baum kommen gute

Früchte. Auch sein Geist ist gut : denn er nimmt ja

von dem Seinen, und führt die Knechte Gottes auf die

rechte Bahn.

Wer hatte auch den Geist Gottes in sich, und könnte

noch låugnen, daß Jesus gut sey, da sein Wort : Ist

dein Auge (bose) ein Schalksauge, weil ich gut bin,

vorzuglich auf Ihn selbst paft.

Ja, dieses Gut (Jesus mit seinem Geiste), welches

Gott aus Gnade denen giebt, die ihn darum bitten, komme

in unsere Seele, komme in das Innerste unserer Seele!

Dieß ist unser Schatz. Dieß ist unsere Weisheit, un

sere Gerechtigkeit, unser Hirt und unser guter Hirt-

dieß ist unser Leben. Siehst du nicht, wie viel Gutes in

dem Einen Gute mitbegriffen ist ? --

So ist nun Jesus, der Herr, selbst das höchste Gut,

von dem uns die Propheten vorausgesagt, das uns die

Engel angekundet, das der Vater verheißen, das die

Apostel als den Inhalt der frohesten Botschaft überall

kund gemacht haben, und das uns von dem höchsten Berge

her als die reifeste Gabe gegeben ward, damit in un

sern Rathschlüssen nichts mehr rauh und herbe, in unsern

Handlungen und Sitten nichts mehr unreif und unmilde

seyn sollte.

Er kam zuerst zu uns, nicht wir zu Ihm, und brachte

uns nichts als Gutes mit.

Er konnte mit Grunde von sich sagen : Der Ich

ehemals zu euch sprach, bin nun selbst da bei

euch ; der Ich in den Propheten sprach, bin da

bei euch in einem menschlichen Leibe, den Ich

aus der Jungfrau annahm. Ich bin da als

das herrlichste Ebenbild Gottes, als das auss

gedruckte Gepräge seines Wesens, und bin da

als Mensch, aber - wer kennet mich ? Denn den

Menschen nur haben sie gesehen, aber seinen Thaten,

die weit über die Kraft der Menschen sind , haben sie

nicht geglaubt. War Er nicht als Mensch da, als Er
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åber den todten Lazarus weinte, und war Er nicht über

alle Menschen, als Er den Todten erweckte ? War Er

nicht als Mensch da, da Er geschlagen ward, und über

alle Menschen, da Er die Sunden der ganzen Welt trug ?

Laßt uns also zu Dem eilen, in welchem das höchste

Gut ist, eilen zu Ihm, weil Er die Gute, die Geduld,

die Langmuth Israels ist, und dich zur Buße ruft, damit

du nicht dem Gerichte heimfallen, sondern Vergebung der

Sunden erlangen möchtest.

Thut Buße, sagt Er selbst. Er ist es im Grunde

doch selbst, den Amos meint, wenn er sagt : Fraget

mit aller Genauigkeit dem rechten Gute nach.

Er ist das höchste Gut, das keines Gutes bedarf, und an

allem Guten überfließende Fülle in sich hat. Er hat auch

für uns eine überfließende Fülle von allem Guten, weil

die Fülle der Gottheit leibhaftig in Ihm wohnet, weil wir

aus seiner Fülle Alle empfangen haben, wie der Evanges

list sagt, und durch Ihn mit Gutem erfüllt worden sind.

Wenn nun eine Seele mit aller Kraft der heiligen

Begierde und Lust von diesem wahren und höchsten

Gut geschopfet und gekostet hat, so wird sie von Schmers

zen und Furcht geheilet, und brünstig zu allem Guten.

Hat sie einmal dem Sohne Gottes den Kuß der Liebe

gegeben, so kann sie kein Maß mehr halten, noch satt an

Ihm werden, und hat kein anderes Gebet, als : Herr,

du bist süß und lieblich ! Unterweise du mich

nach dem Uebermaße deiner Süßigkeit in all

deinen Geboten. Hat sie einmal dem Sohne Gottes

den Kuß der Liebe gegeben, so hat sie ein Sehnen nach

Ihm über alles Sehnen, eine Liebe zu Ihm über alle Liebe,

eine Freude an Ihm über alle Freude ; will Ihn sehen,

will Ihn hören, will von Ihm gezogen werden, um Ihm

nachzufolgen.

Sie eilet auch, die innern Geheimnisse zu schauen, zu

schauen sein Licht und seine Klarheit, mit. dem dieses

höchste Gut in ihrem Innersten wohnet ; dahinein, in

diese geheimste Ruheståtte, in diese verborgenste Heimath

eilet sie, um seinen Reden aufzuhorchen, und wenn sie dies
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selben gehört hat, so sindet sie die höchste Lieblichkeit darin.

Der Prophet, der diese Súßigkeit verkostet, mag davon aus

Erfahrung sprechen: Wie süß sind mir deine Wor

te, sie sind mir über Honig und Honigseim!

Denn was anders soll eine Seele noch verlangen können,

die die Lieblichkeit des Wortes schon gekostet, seine

Klarheit schon gesehen hat ?

Moses, der vierzig Tage auf dem Berge war, und

das Gesek empfieng, fand nicht wohl Zeit, an Leibesspeise

zu denken. Elias eilte auch recht nach jener Ruhe heim,

da er bat, daß ihn Gott zu sich nehmen mochte ; Petrus

sah die Glorie der kommenden Auferstehung des Herrn,

und wollte nicht mehr vom Berge fort : Herr, hier

ist's gut seyn.

Was muß das für eine Herrlichkeit des göttlichen Wes

sens, was für ein unaussprechliches Gut muß das Wort

Gottes seyn, nach dem auch die Engel gelistet, darein

zu schauen!

Wenn nun eine Seele etwas davon erblicket, so fragt

sie nichts mehr nach ihrem Leibe, und merket wohl, daß

fle (außer dem nothwendigen Unterhalt desselben) nicht die

geringste Gemeinschaft mehr mit ihm haben sollte ; macht

sich von der Welt los, zieht sich von den Banden des Fleis

sches immer mehr zurück, und hebt alle Verbindung mit

dessen Wollust auf.

Stephanus hat Jesum auch gesehen.- Da vergieng

ihm alle Furcht vor der Steinigung, ja, da er wirklich ges

steinigt wurde, bat er nicht für sich, sondern für seine

Mörder.

Paulus ward bis in den dritten Himmel verzückt, und

da wußte er nicht mehr, ob er noch im Leibe, oder außer

demselben wåre; verzuckt in das Paradies verlor er die

Empfindung und das Bewußtseyn seines Leibes, und da er

Gottes Wort gehört hatte, so schamte er sich beinahe, zu

den Schwachheiten des Körpers sich wieder herunter zu

lassen.

Da er nun wußte, was er im Paradies gesehen und

gehört hatte, konnte er sich nicht erwehren, links und rechts

zu
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zu rufen : Da ihr der Welt mit Christo ge

storben seyd, was suchet ihr denn noch in der

Welt, als wenn ihr noch der Welt lebtet ? (Kos

loff. II, 20.)

Er wünschte nämlich, daß wir die Welt nicht so fast

besiken, als nur für Schattenwerk ansehen, daß wir sie

brauchen, als wenn wir sie nicht brauchten, daß wir nur

so vorubergehen, und uns darin nicht feſtsehen, daß wir

mit unsern Begierden nirgends an den Traumbildern der

Welt hången bleiben, sondern so schnell wie möglich von

denselben wegeilen und über dieselben hingehen möchten.

Er selbst, Paulus, wandelte, obgleich nicht im Schauen,

doch stets im Glauben, war im Leibe - dem Leibe wie

fremde, und bei dem Herrn zu Hause, und ob er gleich

noch auf Erden war, so wandelte er doch nicht im Ir-

dischen, sondern im Himmlischen.

So muß sich denn unsere Seelce, wenn sie sich zu Gott

nahen will, über die Neize des Leiblichen erheben, muß

immer dem hochsten Gut anhången, anhången jenem

Gut, das göttlich ist, das immer war, und das bei

Gott war, das Gottes Wort ist.

Dieß Wort ist jenes Göttliche, in dem wir leben,

weben und sind ; es war von Anfang, ist das, was ist.

Denn es heißt : der Sohn Gottes, Jesus Christus, ist in

euch, in welchem kein Ja oder Nein, sondern ein lauteres

Ia ist. Er hat zu Moses gesprochen : Sage du nur :

der da ist, hat mich gesandt.

An dieses gottliche Wort soll unsere Seele sich ans

halten, und, wie möglich, immer anhalten, daß auch wir

sagen können: Meine Seele ist allezeit in deinen

Hånden. Dieß geschicht, wenn wir nicht dem Fleische

leben, sondern dem Geiste, und uns nicht mit den Tre-

bern der Erde vermischen. Denn sobald sich die Seele

zum Fleische abwärts kehrt, so wird sie entweder von sanft .

einschleichender Lust des Fleisches hintergangen, oder

von Zorn und Widerwillen angeflammt, oder vom

Kummer niedergeschlagen, oder vom Stolz erhoben,

oder von Schmerzen beunruhiget.

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl. 11
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Dieß sind die schweren Krankheiten der Seele, die sie

nicht selten zum Tode bringen, indem ihre Augen verblens

det werden, daß sie das Licht der wahren Herrlichkeit

nicht sehen, den Reichthum des unvergånglichen Erbgutes

nicht kennen. 2008 id

Wenn sie aber immer thre Augen zu Gott aufwärts

richtet, so wird sie von Christo die hellleuchtende Weisheit

empfangen, wird, von ihm erleuchtet, zur rechten Erkennt

niß Gottes kommen, wird die große Hoffnung unsers Be

rufes erblicken, wird helle sehen, was gut, gottgefällig

vollkommen ist . Denn, was gut ist, das gefällt dem Va-

ter, und was dem Vater gefällt, das ist vollkommen, wie

der Herr im Evangelium sagt : Liebet eure Feinde, damit

ihr dem Vater nachahmet, der über Gerechte und Unge

rechte regnen låßt. Das heißt doch gut seyn. Darnach

macht Er den Schluß : Seyd also vollkommen, wie

euer Vater im Himmel vollkommen ist . Denn die Liebe

ist die rechte Vollkommenheit, und die Fülle

des Gesezes. Oder, was wåre wohl so gut, wie die

Liebe, die nichts Böses denkt ?

Und eben deßwegen flieh von der Erde, wo Neid

und Ehrgeiz, wo Zank ihre Herberge haben.

Laß deine Seele des großen Gutes empfänglich were

den, daß sie über die Wolken fliege, daß sie, wie ein Ad

ler, neue Fittige bekomme, und mit erneuerten Fittigen noch

hoher fliege, und diese Wohnståtte verlasse ! Denn die irdis

sche Hutte drückt und beschwert die Seele. Sie muß aus-

ziehen, was alt ist, muß verlåugnen, was täuschende

Begierde ist, muß ihre Augen waschen, daß sie sehe jene

Brunnquelle der wahren Weisheit und des ewigen Lebens,

die stets überfließet, und in alle ausfließet, und doch nie

eines Zuflusses bedarf. Denn, wer hat dieser Quelle et

was gegeben, da aus ihr, und durch sie, und in ihr

Alles ist, was ist ?

Die Quelle des Lebens ist also jenes höchste Gut, in-

dem es das Leben stets in sich selbst hat, und Allem, was

lebt, die Lebenskraft darreicht. Es empfångt von Nies

manden ; denn empfangen heißt durftig seyn, und Alle em-
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pfangen von Ihm- das Gute. Das höchste Gut bes

darf unser nicht (wir aber bedurfen Seiner) . Was ist

nun schöner, als diesem höchsten Gute sich zu nahen, was

seliger, als ihm anzuhangen ?-

Und wer dieses höchste Gut kennt, und aus diesem

Quellwasser trinkt, was kann er noch verlangen ? was

für Reiche, Königsmåchte und Reichthumer können ihm noch

wunschenswerth seyn, wenn er wahrgenommen hat, was

für eine jammervolle Sache es um die Königswürde, wie

wandelbar die Herrschaft, wie kurz die Linie dieses Lebens,

und welche Knechtschaft mit der Obergewalt verbunden sey,

nachdem die Herren nach der Willkühr ihrer Diener leben

müssen ? Dagegen öffnet uns die Thure in das ewige Le-

ben kein anderer Reichthum, als der an Tugend und Hei-

ligkeit. Und gerade die Reichen an Geld sind es, die,

nach dem Evangelium, unmöglich (das ist äußerst schwer)

Eingang in das ewige Leben finden können.

1

Es ist also keine Seligkeit im Besize dieser Dinge, sons

dern die Seligkeit fångt damit an, daß du diese eitlen Gå-

ter durch den Besitz der wahrhaftigen als eitel darstel-

lest, und die Schönheit der nackten Wahrheit, die die trus

genden Eitelkeiten der Welt bestrafet, über Alles lieb habest.

wo

Laß also das trügende Bild der Welt und ihre Sunde

deine Seele nicht einnehmen : laß nur die heilige Liebe

in dir wohnen, die vor dem Allbelebenden Gnade fin-

det, wenn sie ihr Kleid im Blute des Lammes gewaschen

haben wird, und eintritt in die Stadt, das rechte Vater-

land der Heiligen, wo die Hutte Gottes ist - !

keine Sonne mehr scheint, kein Mond mehr leuchtet, son-

dern wo der Herr selbst das Licht ist, das die ganze Stadt

erleuchtet ! Denn Er ist das Licht der Welt, kein sinnliches

Licht für die sinnlichen Augen, sondern eine geistige Klars

heit für die geistigen Augen, die er mit dem Glanze seis

ner Weisheit erhellet, wenn er nach der Lehre des Evange-

liums in der Seele Herberge nimmt, und das Allerinners

ste des Willens mit seiner unsichtbaren Kraft zu allem,

was heilig ist, entzündet.

11*
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liegt

Laß die

Wer nun etumal Bürger jener obern Stadt, dem Wan-

del und dem Sinne nach, geworden ist, der gehe nicht

mehr heraus, gehe nicht mehr zuruck, mit dem Gemu-

the nämlich : denn der Fuß des Leibes hat darin keine

Ståtte. Er kehre nicht mehr um; denn rückwärts

nichts als Wollust und Unreinigkeit.

Hånde nicht måde, laß die Kniee nicht wankend, Glaube

und Andacht nicht schwach werden ! Hüte dich vor dem

Ruckfalle deines schwachen Willens in seine vorige Krank-

heit, und laß keine Sunde mehr - das Gute in dir unter-

brechen! Hast du den Eingang in das rechte Land ge

funden, so geh ganz hinein ; hast du es wirklich erreicht,

so seße festen Fuß darin ; rette, rette deine Seele !

Bist du noch im Aufsteigen, so gehe gerade an- und

vorwärts. Es ist kein sicherer Ruckgang für dich. Hier

derWeg- da der Abgrund. Hier der Gang aufwärts -

da der Sturz abwårts. Das Aufsteigen ist mühsam, das

Herabsteigen gefahrvoll. Doch der Herr ist mächtig ; Er

kann dich feststellen, daß du nicht fallest, und bewahren

innerhalb der Mauern der Propheten und der Thürme der

Apostel. Darum heißt es : Geht hinein, und keltert

drin, denn die Weinlese ist da. Im Innern

müssen wir seyn, nicht im Aeußern. --- So sey du

denn im Innern, inwendig, in Jerusalem drin, im Innern

deiner friedlichen Seele, die mild, und sanft, und stille ist.

Geh nicht heraus, und steige nicht abwärts, um dein

Geschirr mit Ehre oder Reichthum zu füllen, und hoch

muthig zu erheben, und zur Schau umherzutragen. Sey

im Innern, laß keinen Fremden durch den Tempel gehen,

laß keine Sunde, keinen eitlen Gedanken, keine eitle Hand

lung den Durchgang finden.

Und das wird geschehen, wenn du dich zum heiligen

Kriege weihen låssest, wenn du streitest für die Andacht

und den Glauben, kämpfest in Liebe für die Wahrheit wis

der die Reizungen der Luste, wenn du ergreifest die Waf-

fen Gottes wider die bose List des Teufels. Er mag un-

sere Sinne noch so tuckisch versuchen : ein muthiger, nuch

terner Streiter tritt ihn doch leicht zu Boden, indem er
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nicht Zank und Zwietracht sået, sondern, wie es einem

Knechte Gottes ziemt, mit sanfter Bescheidenheit die Lehre

des Glaubens vortrågt, und die Widersprecher durch die

Kraft der überzeugenden Weisheit zurechtbringet.

Da gilt das Wort : Wer einen sanften, stillen

Sinn hat, der tret' als Krieger auf, und : Iu

dem, der mich stårket, kann ich Alles.

Dieser Glaube wird auch den Schwachen stark, und

seinen Feinden überlegen machen. Seine Seele wird heis

lig werden; von den Bergen der Propheten und Hügeln

der Apostel werden ihm Milch und Honig fließen, wie

Paulus ein Milch und Honig triefender Hügel får seine

Korinther war ; auch von seinem Geschirr lebendige Was

ser ausfließen, auch von seinen Brunnquellen ausströmen,

Wasser, die den Geist beleben, die der heilige Geist

seinen Gläubigen darreicht.

Dieser heilige Geist möge auch deine Seele aus seiner

Gnadenquelle erquicken, daß auch in dir werde ein Quell-

wasser, das in's ewige Leben hiniberreicht. Lebe wohl,

und liebe mich als Sohn, wie ich denn auch als Vater

dich lieb habe ! Tom. II. Epist. XXIX. pag. 904.

Ambrosius an seine Schwester.

Aus diesem Briefe erhellet, was die wahren Reliquien wahrer

Martyrer in der altern Kirche, zur Zeit und an dem Ort, wo sie

gefunden worden, gewirket haben. Die Zeugen Jesu weckten,

nach ihrem Tode noch, die heilige Flamme des Glaubens wie

vom Tode auf, und wo diese Flamme auflebte, da wehete der

Geist des Herrn, der sich nicht unbezeugt lassen kann. Wo die

blutigen Fuftritte der Heiligen, da sproßten noch Glaube und

Vertrauen, und mit Glauben und Vertrauen Seelentrost

und Leibesheil auf. Da heißt es recht : Gottes Arm ist

noch nicht abgekürzt. Und : der Herr ist wahrhaftig,

heut und morgen und immer derselbe - reich an Er:

barmung und Gnade für Alle, die Ihn anrufen.
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O du, meine theure Schwester, theurer als mein Auge

und mein Leben !

Weil ich dir alles Denkwürdige, was sich hier ereig

net, zu schreiben pflege, so sollst du auch wissen, daß wir

heilige Martyrer gefunden haben. Denn da ich die neue,

große Kirche hier einweihen wollte, so schrien mir Viele

wie aus Einem Munde zu : Weih diese Kirche auf

die nämliche Weise ein, wie du die andere, die

romische, eingeweihet hast . Ich antwortete : Wenn

ich Reliquien der Martyrer finde, so werde

ich's thun. Da ergriff mich ein Geist der Ahnung, der

mir weissagte, *) daß ich nicht umsonst suchen würde. Kurz,

der Herr gab Gnade, und obgleich die Geistlichen selbst

Furcht und Scheu verriethen, so ließ ich sie doch die Erde

ausgraben, nahe vor dem Gitter der Heiligen Felir und

Nabor. Es zeigten sich bald merkwürdige Spuren, und

da ich auch Andere mitarbeiten ließ, denen ich erst die

Hände auflegen mußte, so ragten auf einmal die heiligen

Martyrer hervor, so, daß die Urne sogleich erfasset, und

vor der Ståtte des heiligen Grabes auf den Boden hins

gelagert werden konnte. Da fanden wir zwei Männer

von wunderbarer Größe, genau nach dem Kraftmaße der

alten Zeiten. Alle Beine waren noch ganz, und dazu noch

viel Blut zu sehen. Zwei Tage strömte das Volk in gro-

Ben Haufen zusammen. Wir legten die Gebeine zuerst in

ihre naturliche Lage, und dann in das Behältniß ; über

trugen sie bei kommender Abenddämmerung in die Kirs

che der Fausta ; da hielten wir die Nachtwachen bis an

den Morgen, und legten Vielen die Hände auf. Den

folgenden Tag übersehten wir die Gebeine in die neue

Kirche, die sie die Ambrosianische nennen. Indem wir

die Gebeine übersekten, ward ein Blinder geheilet. )

*) Augustinus bezeuget in 22. Libr. de civitate Dei C. 8. in

9. Libr. Conf. C. 7. , daß dem Bischofe Ambrosius die Res

liquien durch ein Gesicht seyen geoffenbaret worden, per vi-

sum, per visionem.

**) Augustinus, ein Augenzeuge, erzählt diese merkwürdige

Begebenheit ausführlich Conf. Lib. IX. C. 7.: „Als die
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Die Rede, die mir an das Volk aus der Seele floß, war

beiläufig diese :

,,Man las so eben den Psalm : Die Himmel er

zahlen die Herrlichkeit *) Gottes . Da fållt mir

„ein, daß nicht so fast die Bestandtheile der Materie, als

,,die himmlischen Verdienste der Heiligen Gott eine wur

,,dige Lobrede halten können. Der heutige Tag, an dem

gerade dieser Psalm wie aus einem glücklichen Zufalle ge

,,lesen ward, offenbart es recht, welche Himmel im vor

zuglichen Sinne die Herrlichkeit Gottes erzählen. Sehet

hier zü meiner Rechten, sehet da zu meiner Linken die

heiligen Reliquien ! Sehet hier die Männer, die

,,auf Erden schon einen himmlischen Wandel führten ! Ses

,,het da die Siegeszeichen ihrer erhabenen Gemuther !

„Diese Heiligen sind die rechten Himmel, die die Herr-

,,lichkeit Gottes verkunden ; sie sind die rechten Werke
1

Gebeine entdecket, ausgegraben, und mit verehrender Feiers

lichkeit in die Ambrosianische Kirche überseket wurden :---

so ward auch ein Bürger, der von mehrern Jahren her

blind- war, den die ganze Stadt als blind wohl kannte,

aals er die Ursache der Volksfreude inne ward, von dieser

gemeinsamen Freude so sehr augestecket, daß er aufsprang,

und seinen Führer bat, ihn zu den Gebeinen der heiligen

Mårtyrer hinzuführen. Da er hinkam, bat er um Erlaub-

nik, die Bahre, auf der die Heiligen lagen, deren Tod in

deinen Augen, o Gott ! köstlich war, mit seinem Schweißs

tuche beruhren zu dürfen. Als er nun dieß gethan hatte,

und das Schweißtuch an seine Augen hinhielt : so wurden

sie ihm sogleich aufgethan. Da verbreitete sich beiliger

Jubel, da glüheten die Lobspruche Gottes..

Auch Paulinus, der ebenfalls Augenzeuge seyn konns

te, bezeugt diese Begebenheit in dem Leben des heiligen

Ambrosius.

*) Diese Anwendung der Psalmen ist nicht eine strenge, buch-

ståbliche Auslegung, die den Wortsinn darleget,

sondern eine freie, geistige Behandlung, die den Buchs

staben zur Leiter machet, und an ihr zu passenden Bes

trachtungen aufsteiget.
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"

„Gottes, die seine Feste verkundet. Denn sie hat nicht

„der Retz der Welt, sondern die Gnade, die ihnen ihr

göttliches Werk trieb, zu der Ehre erhoben, ihr heiliges

„Leiden mit unbesiegter Festigkeit, als Gottes feste Burg,

,,zu vollenden. Diese Gnade hat lange vorher durch die

glänzenden Tugendbeispiele dieser Männer ihren Marter

,,tod angekundet, dadurch nämlich, daß sie bei allen Lo-

,, ckungen der Welt, wo auch Helden fallen, fest, uner

schutterlich ausgehalten haben. "

„Ein solcher Himmel, der die Ehre Gottes verkündet,

,,war auch Paulus, der schreiben durfte : Unser Wans

„del ist in dem Himmel; ein solcher Himmel waren

,,Iohannes und Jakobus, die deshalb Kinder des Donners

,,genannt wurden ; ein solcher Himmel war insbesondere

„Iohannes, der das Wort bei dem Vater erblickte. Selbst

„Jesus, der Herr, war ein Himmel, voll des ewi

„gen Lichtes, indem er die Herrlichkeit Gottes_verkun

,,dete, die vor ihm Niemand gesehen hatte, und deßwegen

,,sagt die Schrift : Gott sah Niemand als sein eins

geborner Sohn, der in dem Schooße des Va

„ters ist, der hat's erzählet. ةريسملاةيكلملا

„Ein Tag, heißt es in dem nämlichen Psalm, „ein

„Tag thut das Wort dem andern kund. "

„Sehet hier wahrhaftige Tage, die kein Dunkel

„der Nacht mehr unterbricht ! Das sind die rechten Tage,

,,voll Licht und ewigem Schimmer, die nicht mit vorüber-

,,gehenden Reden, sondern aus ihrem innersten Herzen das

„Wort Gottes kundgethan haben, kundgethan durch das

,,ausdauernde Bekenntniß Christi, durch das Zeugniß, das

,,sie mit dem Tode versiegelten."

„Ein anderer Psalm, der auch heut gelesen ward, sagt

,,uns : Wer ist, wie unser Gott, der in der Hohe

,,wohnt, und auf das Niedere herabsiehet ?"

,,Wahrhaftig, Er hat auf das Niedere geschen, indem

„Er die Reliquien der heiligen Mårtyrer, die unter dem

,,niedern Nasen verborgen lagen, seiner Kirche offenbaret hat. "

„Ihre Geister waren im Himmel, ihre Leiber auf Ers

,,den. Nun weckt er den Dürftigen vom Staube



-

169

,,der Erde, nun erhebt er den Armen aus dem

„Kothe. Er stellt sie unter die Fürsten seines Volkes,

,,wie ihr sehet."
"

,,Ach ! wir konnten nach allem Rechte wohl keine an

,,dere für Fürsten, für die Ersten unsers Volkes hal-

,,ten, als die heiligen Martyrer, deren Zahl heute Protas

,,stus und Gervasius, die lange unbekannt waren, beigesel

,,let werden. Die Kirche zu Mailand war schon einige

„Zeit unfruchtbar an Martyrern: nun kann sich diese Muts

„ter ihrer alten Kinder mit neuer Freude wieder

,,freuen. Die Beispicle, die Namen und neu entdeck

,,ten Reliquien der Zengen Jesu begeistern die Kirche

,,zu dieser neuen Freude."

,,D ja, nach dem großen Sinn unsers wahren Glaus

„bens thut es ein Tag dem andern kund, eine

„Seele der andern, ein Leben dem andern, eine Auf-

,crstehung der andern ; eine Nacht theilt der ans

„dern Wissenschaft mit, ein Leib dem andern : ihre

„Leiden im Fleische haben uns ihren Glauben kund gethan.

,, selige Nächte, o glänzende Nächte, die von solchen

„Sternen erleuchtet werden ! Denn, wie ein Stern den

,,andern an Klarheit übertrifft, so ist's bei der Auferstes

,,hung der Todten."

„Man kann die Erhebung ihrer Leiber nicht ganz ohne

„Grund eine Auferstehung nennen, denn für uns sind sie

,,allerdings auferstanden. Ihr habt mit euern Augen

„gesehen, daß sehr Viele von den bösen Geistern sind be-

,,freiet ; daß sehr Viele, die das Kleid der Heiligen mit

,,ihren Hånden berührten, von ihren Schwachheiten geheis

,,let ; daß die Wunderkraft der alten Zeit, die durch die

,,Ankunft Iesu, des Herrn, neue Gnaden auf Erden ges

,,bracht hatte, heute wieder erneuert ; daß Viele durch den

„Schatten der heiligen Leiber gesund geworden. Wie wer

,,den überall die Schweißtucher umhergeboten, überall Klei-

,,der, die auf den heiligen Reliquien gelegen hatten, und

,,durch Berührung heilend geworden, zurückgefordert ! Alle

,,wollen die Reliquien wenigstens an ihrem äußersten Ende

„berühren, und wer sie berühret, gencset."
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,,D: Dank dir, Herr Jesus Christus, Dank, daß

„du uns zu dieser Zeit solche Kräfte der heiligen Mår

,,tyrer wie von den Todten auferwecket hast, zu dieser

Zeit, wo deine Kirche eines großen Schußes bedarf." *)

1 ,,Hier sollen Alle erkennen, was ich für Beschüßer vers

,,lange ; solche nämlich, die nur vertheidigen, und

,,nicht verfolgen können. Solche Beschüßer habe ich dir,

„o heiliges Volk ! erflehet, die Allen nåsen, Niemand scha

,,den. Solche Beschüßer wollte ich haben ; solche Mitstreis

,,ter habe ich jest wirklich; nicht Streiter der Welt, son

,,dern Streiter Chriſti. Diese Schutzfreunde wird mir

kein Neid rauben können, denn ihre Fursprache ist gerade

,,um desto sicherer, je vermogender. Solchen Schuß gönnte

,,ich auch denen, die mich darum beneiden. Sie mögen

,,nun kommen, und meine Leibwache sehen. Solche Waf-

fenrustung habe ich gern, ich laugne es nicht. Andere

„mogen auf ihre Wagen, Andere auf ihre Pferde, wir

,,aber wollen nur auf den Namen unsers Gottes, unsers

„Herrn, Ruhm und Zuversicht bauen."

,,Elisaus, als ihn das Heer der Syrer umschloß, sprach

,,zu seinem furchtsamen Knechte : Furchte dich nicht,

„denn sich ! die für uns, sind mehrere, als die

,,wider ups. Und um ihm dieß beweisen zu können, bat

,, der Prophet, daß dem Giezi die Augen aufgethan wür

,,den, und da sie ihm aufgethan worden, sah er unzählige

„Heere der Engel."

„Wir sehen sie zwar nicht - aber ihre Hülfe erfah=

„ren wir."

,,Unsere Augen waren so lange geschlossen, als lange

„die Leiber der Heiligen unter der Erde verborgen lagen.

„Heute hat sie uns der Herr aufgeschlossen, heute können

,,wir die Hülfe sehen, die uns so oft vertheidiget hat .

,,Wir sahen sie vorher nicht - hatten sie aber doch. Und

,,es ist mir, als wenn Gott zu uns Furchtsamen gespro-

,, chen hatte : Sehet, was ich euch für große Mår-

tyrer gegeben habe. Jest sehen wir mit aufgeschlos

*) Gegen die Verfolgung der Kaiserin Justina. Rura
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senen Augen die Herrlichkeit des Herrn, die sich ehemals

„durch das Leiden der Martyrer offenbaret hat, und

,,sich jest durch ihre Wirksamkeit wieder offenbaret. Es

,,ist uns, liebe Brüder, eine große Bårde von Scham und

Furcht von der Scele gewälzet : wir hatten Fürspre

,,cher, und kannten sie nicht. Darin allein haben

,,wir, wie es scheint, einen Vorrang vor unsern Vorfah-

,,ren, darin, daß wir die Erkenntniß der Mårtyrer, die

,,sie verloren, wieder erlanget haben. Die edeln Reste der

„Heiligen wurden aus dem unedeln Grabe herausgehoben,

,,und die verborgenen Siegeszeichen an das Tageslicht ge

,,bracht. Das Grab ist feucht vom Blute ; die deutlich

,,sten Merkmale des triumphirenden Martertodes fallen in

„die Augen ; die unverletzten Reliquien sind , jede an der

,,Stelle, wo sie hingehören, gefunden worden ; das Haupt

,,bei dem Rumpfe, von dem es abgeschlagen ward."

„Die Aeltesten in der Gemeinde können sich jetzt noch

,,erinnern, und erzählen, daß sie einst die Namen dieser

„Martyrer gehört, und die Aufschrift an dem Grabs

,,male gelesen hatten. Die Stadt, die sich fremde Mår-

,,tyrer als einen Raub zugewandt, hatte ihre eignen ver

,,loren. Und, ob ich es gleich für eine Gnade Gottes ans

sehe, daß sie fremde Martyrer bekam, so kann ich doch

,,die Gnade, die uns der Herr während meines Hirten

,,amtes verlich, nicht anders als für eine große Gnade ans

,,sehen. Und, weil ich es nicht werth bin, selbst ein Mår-

,,tyrer zu werden, so freut es mich, euch den Besitz dieser

„Martyrer wieder verschafft zu haben."

„Diese triumphirenden Schlachtopfer sollen unten an

,,die Ståtte kommen, wo das große Versöhnopfer Christus

,,ist. Er über dem Altar, weil er für Alle gelitten hat,

,,diese unter den Altar, weil sie durch sein Leiden erlos

set worden. *) Diese Grabståtte hatte ich mir ausgesehen ;

,,denn es schien mir billig zu seyn, daß der Priester da

,,sein Ruheplåschen finden sollte, wo er zu opfern

pflegte. Aber ich trete nun meine Grabståtte diesen ges

*) Wie viel Sinn in wenig Worten !!
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,,weihten Schlachtopfern willig ab ; denn sie hatten, als

,,heilige Martyrer, lange vor mir das strengste Vorrecht

dazu. "

Da schrie das Volk, daß man die Beischung der Måre

tyrer bis auf den Sonntag verschieben sollte. Endlich

konnte es doch erhalten werden, daß es schon am kommen

den Lage geschehen durfte.

Am folgenden Tage hielt ich diese Rede :

„Es fehlet dieser eurer Feier nicht an

,,Neidern, und weil sie die Feier selbst nicht ertragen kon-

,,nen, so hassen sie auch die Ursache der Feier. Ihr Wahn-

,,sinn geht so weit, daß sie die Verdienste der Martyrer

,,laugnen, da doch die Teufel selbst die Thaten derselben

,,bekennen."

,,Doch darüber kann ich mich nicht verwundern ; denn

„die Ungläubigen sind so hartsinnig in ihrem Unglauben,

,,daß oft selbst das Bekenntniß der Teufel noch viel ertråg

,,licher ist, als ihre Aeußerung. Der Teufel bekannte einst :

„Iesu, du Sohn des lebendigen Gottes, ware

,,um kommst du, uns vor der Zeit zu plagen ?

„Und da dieses Bekenntniß die Juden hörten, so laugne

,,ten sie doch, daß Er der Sohn Gottes wäre."

Ihr habt jest auch die Teufel rufen, und den Mare

,,tyrern bekennen hören, daß sie die Plage nicht ertragen

„könnten; sie sprachen : Was wollt ihr denn uns so schrecke

,,lich plagen ? Und die Arianer sagen : Diese sind keine

„Martyrer ; sie können die Teufel nicht peinigen, können

,,die Menschen nicht erretten ; da doch das Geschrei der

,,Teufel ihre Plagen, und die bewährten Genesungen der

,,Kranken die Wohlthaten der Martyrer hinlänglich be

,,weisen."

,,Sie läugnen, daß der Blinde sehend geworden, aber

,,der Blinde låugnet es nicht, daß er sey geheilet worden.

„Er sagt : ich sehe jest, und sah vorher nicht. Er

sagt: ich bin nicht mehr blind , und beweise es durch das

,,wirkliche Sehen. Jene låugnen die Wohlthat, weil

,,sie die That nicht laugnen können. Der Mann ist



173

Überall bekannt ; sein offentlicher Beruf, sein Dienst, den

,,er treulich versah, so lang er Kräfte dazu hatte, machte

,,ihn Stadt- und Land -kundig ; er war ein Fleischer, und

heißt Severus. Er gab seinen Dienst auf, weil er

,,ihn nicht mehr versehen konnte. Er ruft Alle, die ihm

,,durch ihre frommen Beiträge Brod schafften, zu Zeugen

„vor ; Ale, die Zeugen und Richter seiner Blindheit was

,,ren, ruft er jekt als Zeugen und Richter seiner Heilung,

,,seines Sehens vor. Er prediget es auf allen Gassen,

,,daß ihm in dem Augenblicke, wo er den Saum des Kleis

„des, das die heiligen Gebeine deckte, beruhrt hatte, das

„Gesicht wieder geschenkt worden sey."

„Ist jenes, was wir im Evangelium lesen, und das,

,,was hier geschah, nicht einander gleich ? Denn wir los

,,ben in beiden Begebenheiten die Macht Eines Urhe

„bers. Und daran liegt uns nichts, daß jene Begeben

,,heit eine That des Herrn selbst, diese eine Gabe,

,, ein Geschenk durch den Herrn sey. Denn die That

,,des Herrn ist auch Gabe, Geschenk, und seine Gabe,

,,sein Geschenk ist auch That. Was Er einst in Person

,,wirkte, das wirkt sein Kraftname durch andere Werkzeuge.

,,Als die Juden wahrnahmen, daß jener Blinde sehe, und

,,da er selbst bezeugte : Ich war blind, und bin nun

,,sehend , so forderten sie die Eltern zum Verhör : Wie

„kam euer Sohn zu seinem Gesichte ? Nun die

,,nämliche Sprache führt auch dieser Blindgewesene : Ich

,,war blind , und bin jest sehend : fragt bei

„Andern nach, wenn ihr mir nicht glaubt ; fragt

„bei Auswärtigen, damit ihr nicht etwa glaus

„bet, die Eltern wären mit mir verstanden. "

„Die Arianer sind noch hartnäckiger als die Juden.

,,Denn diese, da sie zweifelten, stellten doch wenigstens

,,an die Eltern offentliche Fragen ; jene fragen nur

,,so in Geheim, und läugnen hernach öffentlich, ungläubig

,,nicht an die That, sondern an die Urheber."

„Doch ich frage sie : Was glauben sie denn eigentlich

,,nicht ? Etwa, daß Einige durch die Martyrer genesen

„können ? Das heißt aber Christo nicht glauben, denn
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„Er hat's ja gesagt : Und ihr werdet noch größere

„Dinge thun als diese sind . Oder glauben sie nicht,

,,daß durch diese Martyrer, deren Verdienste schon so lange

,,blühen, deren Körper erst jetzt vorgefunden worden, Hülfe

,,und Genesung gekommen sey ? Und da frage ich wies

„der : Wen beneiden sie denn eigentlich, mich oder die

„Martyrer ? Etwa mich ? warum mich ? thue denn ich

,,Wunder ? geschehen jene Heilungen in meinem Namen,

,,durch meine Kraft ? Wie sollen sie mich denn um das

,,beneiden, was nicht mein ist ? Wenn sie nun aber die

„Martyrer beneiden (denn sonst haben sie, so weit ich

,,sehe, keinen Ausweg mehr ; wenn ihr Neid mich nicht

,,trifft, so wird er wohl die Märtyrer treffen müssen),

,,wenn sie die Martyrer beneiden, so geben sie zu verstes

,,hen, daß diese einen andern Glauben müssen gehabt ha-

,,ben, als zu dem sie sich bekennen. Denn wie könnten sie

,,sonst ihre Thaten beneiden, wenn sie ihnen nicht einen

,,andern Glauben, als den sie selbst haben, beilegten, jes

,,nen Glauben nåmlich, den wir von unsern Våtern als

,,Uebergabe und Erbgut empfangen haben, und den die

,,Teufel bekennen, die Arianer aber lugnen.d

„Wir haben heute Iene, denen wir die Hände auflegs

,,ten, bekennen gehört : Daß Niemand konne selig

„werden, als der an den Vater, und den Sohn,

„und den heiligen Geist glaubet ; daß Iener

,,todt, eine Glaubensleiche sey, der den heis

„ligen Geist läugnet, der nicht an die alless

„vermögende Kraft des dreieinigen Gottes

glaubt. "

,,Der Teufel bekennt dieses, die Arianer aber wollen

„es nicht bekennen. Der Teufel sagt : Wer die Götts

„lichkeit des heiligen Geistes laugnet, solle so

„gepeiniget werden, wie er durch die Märty-

„rer gepeiniget worden."

„Ich nehme von dem Teufel kein Zeugniß, ich nehme

,,nur sein Bekenntniß an. Wider Willen hat er bekannt,

„die Plage hat ihm das Bekenntniß ausgepreft ; was sonst

,,die Bosheit unterdruckte, preßte dießmal der Schmerz aus.
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„Der Teufel giebt der Pein nach, die Arianer glauben

,,noch nicht. Ach, wie viel haben sie schon gelitten, und

,,sind wie Pharao durch Lelden nur verhårtet geworden?

„Der Teufel sprach einst : Ich weiß, wer du bist, du

„bist der Sohn des lebendigen Gottes. Etwas

,,Aehnliches bekannten heut und gestern, bei Tag und Nacht,

,,die Teufel : Wir wissen, wer ihr seyd, ihr seyd

„Mårtyrer."

„Und die Arianer sagen : Wir wissen's nicht, wol

„len's nicht wissen, wollen's nicht glauben. "

„Die Teufel sagen zu den Martyrern : Ihr seyd

gekommen, uns zu verderben. Die Arianer sagen :

„Es sind dieß keine wahren Plagen der Teufel,

sondern erkunstelte Geberden, eitel Spiels

„werke. Ich habe von vielen Künsteleien der Verstellung

gehöret ; aber so weit reichte die Kraft der Verstellung

,,noch nie, daß Iemand die Rolle des Teufels so natur-

,,lich, wie hier geschah, håtte spielen können. Und warum

„nehmen wir diese Plage, diese körperliche Peinigung

,,gerade an denen wahr, denen die Hände aufgelegt wer

,,den ? Wo fånde da ein Betrug Statt, wo zeigte sich

,,da eine Spur der Verstellung ? Doch ich bedarf der

,,Sprache des Teufels nicht, um die Kraft der Mårtyrer

,,zu beweisen. Ihr heiliges Leiden erprobet sich sattsam

,,an den Wohlthaten, die den Menschen durch sie zu Theil

,,werden. Ihr heiliges Leben hat Zeugen genug, hat

Richter genug an denen, die durch sie Genesung, Er-

,,rettung gefunden haben. Die Sprache der Gesundheit

,,in denen, die krank herangekommen und gesund wegges

,,gangen sind ; die Sprache des Marterblutes ist die bes

sere Sprache, auf die ich mich berufen kann. Denn das

,,Blut hat eine eigene Sprache, die von der Erde bis zum

,,Himmel dringt. Das Blut deines Bruders schreiet

,,zu mir, sagte der Herr. Auch dieses Blut schreiet durch

„seine naturliche Farbe, die wir noch wahrnehmen ;

,,schreiet durch die Thaten, die es verherrlichen ; schreiet durch

,,den Triumph der Leiden, den es vollendet hat. "---

Epist. Class. I. n. XXII. p. 874-880.

\
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Ambrosius

an

die geliebte Kirche, die Priester und das Volk zu

Thessalonich.

* Ueber den Tod des heiligen Bischofs Acholius.

(Etwas Besseres als eitel Lobrednerei. )

Da mir der heilige Mann gerade recht lebhaft vor Au-

gen stand ; da ich den Blick von ihm nicht wegwenden

konnte ; da sich sein ganzes Leben wie der gestirnte Him-

mel auf einer Sternwarte vor meinem Auge darstellte :

sieh, da kam, ach viel zu frühe, die Botschaft von seinem

Tode zu mir, und tauchte meine Seele in Bitterkeit.

Nun weiß ich, was ich lieber nicht wissen wollte, daß

der Mann, den ich noch auf der Erde gesucht hätte, schon

in dem Himmel seinen Ruheplak gefunden hat.

Ihr fraget mich, wer mir diese Botschaft überbracht

habe, zur Zeit, wo Briefe noch nicht hieher gekommen wå-

ren ? Ich kann den Ueberbringer nicht nennen, und es

ist naturlich, daß wir die Trauerboten nicht gern im An-

denken behalten. Indeß, da das Meer zur Zeit noch nicht

offen, da das Land durch die Einfälle der Barbaren

noch überall geschlossen ist, da also Niemand zu uns her-

über kommen konnte : so war doch Jemand, der uns die

Botschaft bringen konnte. Es scheint mir, der Heis

lige habe sich mir selbst angekundet ; schon im Besize des

Lohnes für seine Arbeiten, schon gelöset von den Banden

des Leibes, schon im Umgange mit Christus und in Ge-

sellschaft der Engel, wollte er seinen Freund nicht långer

im Irrthum lassen, daß wir nicht mehr um långeres Les

ben hienieden für den flehten, dem der Lohn des ewigen

schon zugetheilet worden.

Er ist also heimgegangen, nicht gestorben ; Er ist nur

von uns ausgewandert, dieser alte Soldat Jesu Chri-

sti, hat nur den Himmel mit der Erde vertauschet, und

im
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im jubelvollen Ausfluge zu Gott, mit den Flugeln seines

Geistes, ruft er uns noch zu : Sehet mir nach, wie

ich feru von euch zum Herrn auffliege.

Lange war es der Wunsch seines Herzens, im Sinn

und Geist des Apostels die Erde verlassen zu dürfen : nur

der Wunsch seiner ganzen Gemeinde konnte ihn noch zus

ruckhalten, weil sein längeres Bleiben im Fleische, wie wir

von Paulus lesen, der Kirche nöthig war.

Denn er lebte nicht sich, sondern Allen ; er war dem

ganzen Volke ein Diener, ein Mitarbeiter am ewi

gen Leben, und wollte die Früchte desselben lieber in vie

len Andern, die vor ihm starben, als in eigner Person

eindruten.

Er ist also nun ein Bürger dort oben, in dem ewis

gen, himmlischen Jerusalem. Nun sicht er also die uns

ermeßliche Größe dieser Gottesstadt, sieht das reine Gold,

die köstlichen Steine, das ewigscheinende Licht ohne Sonne,

und was ihm långst der Glaube vorhielt, das schaut er

nun von Angesicht zu Angesicht.

Was wir gehört haben, kann er jest sagen, von

der Stadt des Herrn aller himmlischen Kräfte,

das sehen wir jekt. Da kann er zum Volk Gottes

sagen : D Israel ! wie groß ist das Haus Gottes, wie

herrlich seine Wohnung, wahrhaftig groß und ohne Ende !

Aber wie ? Indem ich den Verdiensten des Mannes

nacheile, da ich den Abgeschiedenen von uns verfolge, und

mich unter die Chore der Heiligen verliere- nicht aus

Verdienst, sondern aus Neigung, so vergaß ich meiner

Bedurfnisse auf Erden.

So ist sie uns denn geraubt worden- diese Felsen-

wand des Glaubens, der Gnade, der Heiligkeit ! Die Go-

then mit all ihrer Wuth, und viele andere Kriegsvolker

mochten noch so oft auf sie lossturmen, überstürmen, durch

dringen, oder umwerfen konnten sie mit allen ihren Pfeis

len, mit aller ihrer Wuth diese unerschutterte Wand nicht.

Andere Gegenden mochten sie verheeren, da mußten sie

um Frieden bitten. Es war ihnen lange unbegreiflich,

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl. 12
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was für eine geheime Macht, ohne Soldaten- sich ih

nen widerseßte, bis es sich die Klügern leise in's Ohr

sagten, daß in der Stadt ein Nachfolger des gro

ken Elisaus wohne, ihm an Alter fast gleich, an

Geisteskraft nicht ungleich : sie möchten sich

also wohl vorsehen, daß sie nicht das Schicksal

des syrischen Kriegsheeres hätten, und mit

Blindheit, wie diese, gestraft würden.

Die Gaben Gottes sind deßungeachtet verschieden in

seinen Freunden. Elisaus führte die Syrer gefangen

in Samarien ein, Acholius schlug mit seinen Gebeten die

Sieger von den Gegenden Macedoniens zurück.

Wahrhaftig, auch das ist Kraft von oben, daß sie

da, wo kein Soldat war, sich ohne Widerstand eines Hee-

res vertreiben ließen. Auch das ist Blindheit, daß sie

da flohen, wo ihnen kein Feind nachseßte. Aber es septe

ihnen doch Einer nach, es stritt doch Einer gegen sie-

• Acholius nämlich, aber nicht mit Schwertern, sondern mit

Gebeten, nicht mit Pfeilen, sondern mit Verdiensten. Oder

wissen wir denn nicht, daß auch die Heiligen streiten,

auch wenn sie nichts thun, nichts thun mit leiblichen

Kräften ? So war auch Eliskus unthätig, aber nur dem

Leibe nach, denn mit dem Geiste schoß er Pfeile, mit

den Gebeten kämpfte er, indem in den Lagern der Sys

rer ein solches Getose von Pferdewiehern und Menschen-

geschrei entstand , daß sie glaubten, es wären fremde Kd

nige wider sie für Israel im Anzuge. Da ergriff sie

der Schrecken, und jagte sie in die Flucht, so , daß vier

Leprosen, die aus Verlangen nach dem Tode hinausgegangen

waren, die Lager der Fremden plundern konnten.

Hat nun aber der Herr auf die Gebete des Acholius

in Macedonien nicht ein gleiches oder größeres Wunder

gethan ? Denn nicht eitel Furcht und Wahn, sondern eine

verheerende Seuche schreckte und verwirrte die Gothen.

Damals flohen sie, um nur dem Tode zu entkommen,

hernach giengen sie wieder zuruck, und baten um Frieden,

damit sie sicher leben könnten, সহকারী বি
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So haben wir in den Tugenden dieses großen Mans

nes die alten Jahrhunderte wieder aufleben

gesehen ; haben die Thaten der Propheten, die wir von

ihnen nur lesen konnten, in ihm auch zu sehen bekom

men. So lange er lebte, war er wie Elisaus uns

ter den Waffen ; seine Verdienste slegten und gewan

nen die Treffen. Als aber die Sicherheit wieder zus

ruckkehrte, so gab er seinen Geist auf, das uns schwerer

fållt als der schwerste Krieg.

Nun ist er wie Elias in den Himmel erhoben; nicht

im Wagen mit feurigen Rossen, außer wir hätten sie

nicht gesehen, auch nicht auf den Flügeln der Winde, aber

gewiß nach dem Willen und durch die freundliche Gnade

unsers Gottes, und zur Freude der heiligen Engel, die

sich zum Uebergange eines solchen Mannes in ihre Chore

Gluck wünschten. 1

Daran können wir nicht zweifeln, weil auch das

Uebrige eintraf. Denn in dem nämlichen Zeitpunkt,

wo Acholius in den Himmel empor erhoben ward, ließ

er seinen Mantel über Anysius, seinen Schüler, wie vom

Himmel herabfallen, und bekleidete ihn mit dem bischof-

lichen Gewande, ihn, dessen Gnade und Tugend mir nicht

erst aus eignen Briefen bekannt, sondern durch dieselben

nur bestätiget ward . Gerade als wenn Acholius seinen '

Nachfolger deutlich voraus gewußt håtte, so genau hatte

er ihn bezeichnet, und zwar nicht mit Worten, sondern

mit That zu seinem Nachfolger bestimmt, indem er

erklärte, wie sehr er von ihm in seinen Arbeiten, Sor=

gen, Verrichtungen unterståket worden wäre. Er schien

nämlich einen solchen Nachfolger haben zu wollen, der

nicht als ein Neuling, sondern als ein alter Soldat

zur obersten Stufe des Priesterthums aufstiege. So er

füllte sich auch hier schon jenes Wort : Komm du guter

und treuer Knecht, weil du über Weniges treu warst, so

will ich dich über Vieles sehen.

Dieß Alles haben wir in Hinsicht auf den Heiligen

miteinander gemein. Aber mich bindet noch ein besonde

12*
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res Interesse an den Unvergeßlichen. Denn ihm hab'

ich's zu verdanken, daß ich seine Person kennen lernte.

Wie er in Italien kam, lag ich krank auf dem Bette,

und konnte vor Mattigkeit ihm nicht entgegen gehen. Da

kam er zu mir und besuchte mich.

Ach ! mit welchem Uebermaß von Liebe und Zärtlich

keit fiel er mir um den Hals ! Und wie hieng ich an

ihm ! Wie beweinten wir das Elend unserer Zeiten, und

was sich hier ereignet hatte ? Die Thränen, die wir

nicht mehr aufhalten konnten, benekten unsere Kleider, da

wir nach langem Sehnen endlich einander sehen, umar

men, genießen konnten und einander nicht mehr los

laſſen wollten !

3

--

Was also von mir aus nur ein bloßer Wunsch

hatte seyn können, das ward durch seine Gute That :

ich sah ihn. Und obgleich bei der Freundschaft der Geist

Hauptsache ist, weil die Erkenntniß, weil die Liebe

eigentlich nur in ihm zu Hause seyn kann: so wollen wir

doch auch die, welche wir lieben, von Angesicht zu Anges

sicht sehen. So sehuten sich einst die Könige, das Anges

sicht Salomons zu sehen, und seine Weisheit sprechen zu

hören.

Jest ist er also fort, hinweg von uns, und ließ uns

in diesem Meere zurück, und was ihm gut ist, das ist

für Viele schwerer zu tragen, als Feindeswuth. Denn

die Wuth der Feinde konnte er vertreiben : aber ihn uns

ersehen, wer kann das ? Der Herr kann's, der Herr

erseket ihn, und er ersehet sich selbst durch seinen Schus

ler ; euere Wahl hat ihn erseket. - --

Lebet wohl, Brüder ! und liebet mich, wie ich euch

lieb habe !

Class. I. Ep. XV. p. 819.
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An Horontianus.

* Wie der Geist in uns bete, und wer der Geist sey, der

nach Paulus in den Kindern Gottes betet.

Unsere Briefe reihen sich aneinander, wie Glieder einer

Kette: immer Frage und Antwort auf Frage, als wenn

wir von Mund zu Mund uns einander mittheilten.

Meine Auslegung giebt immer neuen Stoff zu deinen

Briefen.

Du fragst, wer denn der Geist sey, der für uns mit

unaussprechlichen Seufzern bittet ? Sich nur auf den

Zusammenhang der Stelle mit dem Vorangehenden, und

die Frage ist geloset. Der Geist, heißt es, kommt

auf gleiche Weise auch unserer Schwachheit

(im Gebete) zu Hülfe ; (denn wir wissen nicht

einmal, um was, und wie wir bitten sollen.)

Der uns nun zu Hülfe kommen muß, ist doch offen

bar der heilige Geist, weil er hilft, wie jener dort, von

dem es heißt : Du bist mein Helfer, verlaß mich

nicht , und verschmah mich nicht, Gott mein

Heil.

Was wäre denn auch für ein anderer Geist, der den

Paulus lehren konnte, um was er bitten sollte ?

Offenbar lehrt der Geist Christi wie einst auch

Christus seine Junger beten. Wer anders sollte nach

Christus lehren, als sein Geist , den er dazu gesandt hat,

daß er lehren, daß er unsere Gebete leiten sollte ?

deir

Denn wir beten im Geiste, und beten mit dem

Verstande. Damit der Verstand wohl zu beten wisse,

geht der Geist voran ; der Geist leitet den Verstand auf

den rechten Weg, daß ihm Fleisch und Blut nicht im

Wege stehen mögen, daß er nicht zu geringe und zu

hohe Dinge begehre.
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Der Geist, der sich offenbaret in demMen-

schen, wird doch dem Menschen zum Nuzen ges

geben ; und dann ist es Lehre der Schrift, daß wir um

große Dinge bitten, um himmlische Dinge flehen sollen,

denn die geringen, die irdischen werden uns hernach als

Zuwage in den Schooß gelegt.
4

Also will der Geist, daß wir um große Dinge flea

hen, daß wir nicht am Irdischen kleben sollen. Er weiß

es aber doch am besten, was er uns geben solle : (also

weiß er auch am besten, um was wir, oder Er in uns

bitten sollen.)

Ertheilet jedem mit, wie er will. Da er

das rechte Maß für uns am besten kennt, und wir es

gar nicht kennen, so muß er oft sagen : ihr könnt

diese Gabe jest nicht empfangen. Ich flehe,

z. B. um die Gnade, ein Blutzeuge Jesu zu werden.

Der heilige Geist, stets willig zu geben, sieht aber die

Schwachheit meines Fleisches, und weil er es nicht kann

geschehen lassen, daß ich im Streben nach dem Größern

das Geringere verlieren sollte, so sagt er : du kannst

diese Gabe jest nicht empfangen.

Ich war oft nahe genug bei dem Marterthum;

aber ich ward nahe am Ziele, vom Ziele wieder weiter

zuruckgeschlagen.

Denn der gute Arzt weiß, was dem Schwachen für

eine Speise gedeihlich sey, und wann er essen solle,

um zu genesen. Und durch diese Diåt wird der Kranke

nach und nach gesund . Nimmt er aber ungedeihliche Speise,

oder zur unschicklichen Zeit zu sich, so geråth er in neue

Weil wir nun nicht wissen können, um was, und

wie wir bitten sollen, so bittet der heilige Geist für uns ;

denn er ist ja der Geist unsers Advokaten (Vertreters)

Jesus.

Der heilige Geist bittet auch für uns mit unaussprech-

lichen Seufzern ; denn er hat Mitleiden mit uns, wie
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Christus. Daher das Seufzen des göttlichen Geistes,

und dieses Seufzen ist un aussprechlich, weil es himme

lisch ist.

Was Paulus im Himmel hörte, war unaussprechlich ;

die Menschen sollten nicht davon stammeln. Aber was

den Menschen verborgen ist, das ist Gott unverborgen ;

denn Gott weiß Alles, Gott ist der Herzensforscher ; Er

kennt also auch die Herzen, die der heilige Geist rein ges

macht ; Er weiß also auch, um was der Geist bittet,

was der Geist für die Heiligen bittet ; denn er bittet

wahrhaftig für uns, für die Christus starb, die Chris

stus mit seinem Blute rein wusch, für die bittet auch der

Geist.

Lebe wohl, und liebe uns mit kindlicher Treue, weil

wir dir (mit våterlicher Zärtlichkeit) zugethan sind.

Epist. XXXVI. pag. 929.0

Ambrosius an Bellecius.

19 Zweck der Krankheit und Zweck der Heilung.

Du hast mich wissen lassen, daß du, von einer schweren

Krankheit geschuttelt, an den Herrn Jesus geglaubt

hast, und nun wieder genesest.

Diese Krankheit war also auf lauter Heil angesehen,

und brachte nicht so viel Gefahr mit , sich, als Sporn

fur dich, weil du deine Bekehrung so lange schon vers

sprochen, und bisher immer aufgeschoben hattest .

Das ist, was der Herr sagt : Ich will schlagen

und heilen. Er schlug dich, indem du krank, er heilte

dich, indem du glaubig wardst. Denn er sah wohl, daß

dein innerer Sinn zwar noch nicht um alles heilige

Verlangen gekommen, aber doch durch Aufschub und

Aufschub immer kraftloser geworden war. Deshalb sandte
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er einen Ermahner an dich, doch nur einen solchen,

der die Gesundheit nicht todten, nur die Andacht neu bes

leben sollte.

Denn wie konnte der die Gesundheit zerstören wollen,

dessen liebstes Wort auf Erden war: Ich will kommen, und

ihn gesund machen?

So hat er gewiß auch gesprochen, als ihn die Det

nen baten, dein Haus zu besuchen : Ich will kommen,

und ihn heilen.

Und wenn du ihn dieß Wort nicht sprechen hörest,

so hat er's doch gesprochen, nämlich in seiner gottlichen,

unhårbaren Sprache.

Und wenn du ihn nicht sahst, so war er doch in

deinem Hause, mit seiner göttlichen, unsichtbaren Gegen

wart.

Doch du sahst ihn ja, weil du an ihn glaubtest;

sahst ihn, weil du ihn aufnahmst in die Herberge deines

Herzens ; sahst ihn im Geiste ; sahst ihn mit dem i n

nern Auge.

So laß ihn denn nicht mehr aus dem Hause, deinen

Gast, den du so lange erwartet, aber so spåt aufgenom

men hast, - Thu, in dem wir leben, weben und sind .

Du hast jest die Erstlinge des Glaubens gekostet : Laß

sle nun kein todtes , kein verborgenes Wort in deis

nem Herzen seyn ; (laß sie lebendig, und vor den Men

schen sichtbar werden.) Dazu wird alle Gnade, alle Gabe

geschenkt, daß sie wirksam werde. Denn Niemand ur-

theilt von den innersten Gemächern des Hauses aus dem

Vorhofe ; indem der ganze Schak in den innersten Kam

mern aufbehalten wird. Kein Weiser sieht durch das

Fenster in das Haus (sondern er geht hinein), nur

der Thor horcht hinter der Thür.

Es sind auch für die Vollkommenen ganz andere

vollkommnere Geheimnisse aufbehalten ; denn es hat es kein
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Auge gesehen, und kein Ohr gehört, was Gott denen, die

ihn lieben, bereitet hat.

Es giebt noch andere Dinge, die die Propheten von

der künftigen Herrlichkeit vorausgedeutet, und die heiligen

Boten durch den heiligen Geist angekundet haben- worein

auch die Engel zu schauen gelistet, wie Petrus sagt.

Das sind gar andere Geheimnisse, die nämlich : von

Erldsung der Welt, von Nachlaß der Sünden, von Aus

theilung der Gnadengeschenke, von gemeinsamer Theilnahme

an den Sakramenten 2c.

Wenn du daran Theil haben wirst, dann wirst du

dich erst verwundern, wie einem Menschen so viel ge

schenket worden, daß jenes Himmelsbrod, welches die

Juden bekamen, mit all seiner Kraft nicht damit in Ver

gleich kommen kann ; denn Alle, die davon gegessen haben,

sind in der Wüste gestorben, Josua und Caleb ausgenom

men; aber wer von diesem Sakramente kostet, stirbt ewig

nicht.

Der Herr Jesus mache dich ganz gesund, und so

lebe recht wohl!
Epist. LXXIX. pag. 1095.0

Ambrosius an den Kaiser Theodosius.

* Freimüthigkeit des Apostels.

Sowohl die alte Freundschaft, die du mir bezeiget,

als die unzähligen Wohlthaten, die du meiner

Fürbitte wegen Andern erwiesen hast, schweben mir im

lieblichen Andenken stets vor meiner Seele. Daraus kanust

du wohl abnehmen, daß es nicht Abneigung oder Widers

wille war, was mich nothigte, diesmal bei deiner An

kunst, der ich sonst immer mit ungeduldiger Begierde ents

gegen sah, mich nicht sehen zu lassen. Ich will dir die

wahre Ursache meines Betragens so aufrichtig als kurz

namhaft machen.
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Ich sah voraus, daß, wenn ich dich mit Andern begleitet

hatte, das Naturrecht, das allen Uebrigen ungekränkt ge-

blieben wäre, das Recht zu hören, bei mir allein håtte

eine Ausnahme leiden müssen. Ich hatte allein nichts

hören sollen, um über nichts reden zu können.

Denn du bist schon oft empfindlich darúber geworden, daß

ich von einigen Verordnungen, die in deinem geheimen

Nathe sind festgesetzt worden, Nachricht erhalten habe.

Was Alle hören können, håtte ich nicht hören sollen, da

doch nach der Lehre Jesu alles Geheime soll offenbar

werden.

Ich bin also deinem kaiserlichen Befehle mit aller Ehr

erbietung bevorgekommen ; ich habe die Vorsorge getroffen,

daß dir kein Anlaß zur Unzufriedenheit gege

ben wurde, indem ich zuruckblieb, um nichts von den

kaiserlichen Verordnungen inne zu werden; und daß ich

selbst nicht in die traurige Nothwendigkeit verseket würde,

entweder nichts zu hören, wenn sich Alle fürchteten zu

reden, oder hören zu müssen ohne reden zu dür

fen, wenn sich Einige zu reden getraut hätten. Im er-

sten Falle würde ich den Verdacht auf mich geladen ha-

ben, als wenn ich schwach genug wäre, da nachsichtig zu

seyn, wo ich es nicht seyn darf; im zweiten hätte mir

zwar das Ohr offen, aber der Mund verschlossen seyn

müssen. Ich hätte von dem Gehörten nichts sagen dúr-

fen, um nicht Einige in Verdacht zu bringen, als håtten

sie das Geheimniß verrathen, und sie der Gefahr deiner

Ungnade auszusehen.

Was hatte ich in dieser Lage anders thun sollen ?

Kommen und nicht hören?

Aber ich habe den Kitt der alten Fabel nicht, um

mir das Ohr taub zu machen.

Also horen und reden ?

Aber so hatte ich von meinen eignen Worten

fürchten müssen, daß sie nicht einen Anlaß zu einer grau-
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samen Handlung gåben, was ich von deinen Befeh

len längst befürchtet hatte .

Oder Hören und Schweigen ? ατος

Aber das wåre vollends "das schrecklichste Elend für

mich, wenn mir die Freiheit des Wortes und die

Freiheit des Gewissens zugleich genommen würde.

(Wer mir meine Zunge bindet, bindet mir auch mein

Gewissen) .

Und hernach: wenn der Priester zu dem Fehlenden

nicht spricht : du hast gefehlt, so wird der Fehlende in seis

ner Sunde sterben, und der Priester die Schuld der Strafe

tragen müssen, weil er den Fehlenden nicht zurecht ges

wiesen.

Laß mich noch weiter reden, durchlauchtigster Kaiser!

Daß dir die Sache des christlichen Glaubens

am Herzen liege, kann ich nicht läugnen ; daß du Got

tesfurcht habest, kann ich nicht widersprechen. Aber

du hast doch ein heftiges, fcuriges Temperament.

Wer die Hize desselben zu mildern weiß, der wird

dich schnell zur Barmherzigkeit hinberlenken ; wer aber

die Gluth anfachet, der jagt dich in die Flamme, daß sie

lichterloh aufbrennt, und du selbst kannst sie kaum mehr

dampfen.

D, wenn nur Niemand in die Gluth bliese, geseßt,

daß es auch an Leuten fehlte, die die Hike milderten!

sriind

Ich will dich dir selbst noch am liebsten überlassen.

Du selbst, wenn nur keine fremde Gewalt dich auflammet,

kommst wieder zu dir, und besiegest deine vordringende

Natur durch die Kraft der Gottseligkeit. Diese deine

Hize wollte ich lieber deinen eignen Gedanken zur gehei

men Selbstdämpfung überlassen, als durch meine offent

lichen Handlungen vielleicht nur noch mehr reizen. Ich

sah diesmal mehr auf die Ehrerbietung, die ich dir,

als auf die Achtung, die ich meinem Amte schuldig bin ;

und es ist mir lieber, daß Andere sagen : ich hatte zu
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wenig får mein priesterliches Amt, als daß du sagen könn

test, ich håtte zu wenig für die Hochachtung gethan, die

ich dir in Liebe so gern zolle, und dieß Alles aus dem

Endzwecke, damit sich deine Hike desto eher legen, und

dir der freie Blick zur freien Entschließung wieder gege

ben werden möchte.

Deshalb gab ich vor, als lage ich an einer Krank-

heit zu Bette, und ich war auch schwer krank an der

Seele, und nur eine großere Sanftmuth, als von

der ich Nachricht hatte, håtte sie heilen können. Außer

diesem Falle wollte ich lieber gestorben seyn, als nicht auf

deinen Empfang mehrere Tage verwendet zu haben.

Aber in dieser Lage konnte ich nichts thun.

Es ist in Thessalonich etwas geschehen, was ohne

Beispiel ist, und was ich nicht mehr ungeschehen ma

chen kann. Ich habe dir die Grausamkeit dieses Urtheils

so oft vor Augen gestellt, da ich dich um die Zurucknahme

desselben gebeten ; du selbst hast es als grausam anerkannt,

da du es, obgleich zu spät, wieder zurucknehmen wolltest.

Iekt aber, da das Urtheil vollzogen ist, jest konnte ich

es unmöglich entschuldigendime

Sobald die Nachricht davon erschollen, (es ward ge

rade damals eine Versammlung der Geistlichen wegen der

Ankunft der französischen Bischofe gehalten) , fo seufzten

Alle darüber ; Alle sahen es als eine große Sunde an ;

von keinem, der mit Ambroſſus in der Gemeinschaft des

Glaubens stand , ward diese deine That geldset. Und

auf mich selbst wurde, um dieser Sunde willen, ein neues

Maß von Verachtung und Haß fallen, wenn dir nicht

angekundet wurde, daß dir eine Aussohnung mit

unserm Gott unumgånglich nothig sey
335589228353353 237533 ???? છછછછછછ છછછછછ

Solltest du, Kaiser, dich schamen, das zu thun,

was David, ein Kdnig, ein Prophet, ein Stamm-

vater Christi nach dem Fleische, vor dir gethan hat ?

Es ward ihm gesagt : daß ein Reicher, der große Heer

den Schafe besaß, einem Armen sein einziges Schaschen
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genommen und geschlachtet hatte. Und sobald er erkannt,

daß diese Geschichte seine eigne Geschichte war, daß

er dieselbe That verübet hatte, da schrie er : Ich habe

vor dem Herrn gesündiget.

Werde also nicht verdrießlich daruber, wenn dir, Kais

ser, das Nämliche zugerufen wird : Du thatst, was der

Prophet dem Könige vorhielt. Denn, wenn du

diese Wahrheit willig hörest, wenn du sprichst : Ich habe

vor dem Herrn gesündiget ; wenn du mit dem

königlichen Propheten betest : Kommt, laßt uns anbes

ten und niederknicen vor ihm, und weinen

vor unserm Herrn, der uns gemacht hat : so

wirst auch du das Wort hören : Weil du deine Sunde

beweinest, so verzeihet sie dir dein Gott, und

du wirst nicht sterben.

Und als er sein Volk hatte zählen lassen, ward er

im Herzen von Rene getroffen und sprach zum Herrn :

Ich habe eine große Sunde gethan ; und nun,

o Herr, nimm die Sunde deines Knechtes von

mir, denn ich habe groß Unrecht gethan! Da

kam wieder ein Prophet zu ihm und ließ ihm zwischen

drei Uebeln die Wahl, zwischen einer Hungersnoth im

Lande, die drei Jahre, einer Flucht vor seinen Feinden,

die drei Monate, und einer Pestilenz die drei Tage

dauerte. Ich bin überall in der Klemme, sprach David,

aber ich will doch lieber in die Hände des Herrn fallen,

weil seine Erbarmungen unermeßlich sind, als in die Hände

der Menschen,

Diese seine Sunde bestand darin, daß er die Zahl

des Volkes, das er bei sich hatte, wissen wollte, da

er doch diese Wissenschaft dem Herrn allein hätte übers

lassen sollen.

Als nun die Seuche in seinem Volke unt sich griff,

so sprach David gleich am ersten Tage, zur Mittagsstunde,

in der er den Engel sein Volk schlagen sah : Ich habe

gesundiget, ich, der Hirt, ich habe Unrecht ges

than: was hat denn diese Heerde gethan ?
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Ueber mich und das Haus meines Vaters kom

me deine Hand !

Da erbarmte sich der Herr, und befahl, daß der Ene

gel des Volkes schonen, und David ihm ein Opfer brin-

gen sollte. Denn damals waren noch besondere Opfer

für die Sunden verordnet, da jest die Buße das rechte

Opfer für die Sunde ist. Durch diese Demuth ward

David dem Herrn noch angenehmer. Denn das ist kein

Wunder, daß ein Mensch sundiget, aber das ist Tadels

werth, daß er seine Sunden nicht erkennt, und sich vor

Gott erniedriget.

Job, der heilig und auch machtig im Sinne der

Welt war, sprach : Ich habe meine Sunde nicht

verborgen, sondern vor allem Volke angekuns

det. Und zu Saul, dem grausamen Könige, sprach selbst

sein Sohn Jonathas : Versündige dich nicht an deis

nem Knechte David . Wie, willst du dich an

dem Blute der Unschuld versündigen, und Das

vid ohne Ursache umbringen ? Denn ob er gleich

Konig war, so war es doch für ihn wie für Andere -

eine Sunde, einen unschuldigen Menschen todten zu lassen.

Und David selbst, als er schon König war, und hörs

te, daß sein Heeresführer Joab den unschuldigen Abner

umgebracht hatte, so schrie er auf : Ich und mein Reich

sind fur jekt und ewig - schuldlos an dem

Blut Abners, des Sohnes aus dem Hause

Ner, und er aß nichts vor lauter Schmerzen.

Dieß schreib' ich, nicht um dich zu beschämen, sone

dern durch die Beispiele der Könige zu reizen, daß du

diese Sunde aus deinem Reiche schaffest. Du schaffest

sie aber aus deinem Reiche, wenn du dich vor dem Herrn

erniedrigest.

Du bist ein Mensch, und als Mensch stehest du uns

ter der Versuchung : überwinde sie. Die Sunde läßt

sich nicht tilgen, als durch Thränen und Buße. Kein

Engel, kein Erzengel kann sie tilgen. Der Herr selbst,

1
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der allein sagen kann : Ich bin bei euch, läßt den

Súndern die Sunde nicht nach, außer wenn sie Buße

thun.

Ich kann nicht satt werden dich zu bitten, dich zu

ermahnen, in dich zu dringen. Denn es thut mir

leid, daß du, ein Mann, der bisher das Beispiel einer

unerhörten Gottseligkeit war, der durch Gelindigkeit und

Güte sich überall auszeichnete, der die Unschuld eines Ein

zelnen nicht konnte Gefahr leiden sehen,- jekt den Tod

so vieler Unschuldigen ohne Herzensleid solltest in

deinem Herzen tragen können.

Wenn du schon im Kriege überaus glucklich warst,

und viele andere Unternehmungen zur Ehre deines Nas

mens gut vollendet hattest, so war doch die Gottseligkeit

bisher die Krone aller deiner Thaten. Diese Krone,

das Beste, das du hattest, regte der Neid des Teufels.

Ueberwinde ihn, so lange du noch Kraft

und Anlaß hast, ihn zu überwinden ! Haufe doch

auf deine Sunde - nicht eine andere, daß du dir etwa

eine Macht *) anmaßest, die dir nicht gegeben ist, und

die sich ohne Nachtheil keiner anmaßen kann.

Gern wollte ich dir um deiner Frömmigkeit willen,

die dir sonst vor so vielen Kaisern den Vorzug gab, und

die ich dankbar verehre, in allen andern Forderungen will

fahren. Und ich habe nicht die geringste Ursache, harte

und eigensinnig gegen deinen Willen anzugehen. Aber

eine Furcht habe ich im Herzen : Ich getraute mir

nicht zu opfern, wenn du dem Opfer beiwoh

nen wolltest.

Sieh, wenn ein Christ einen einzigen Menschen

ermordet hat, so darf er dem Opfer nicht beiwohnen :

*) Ambrosius giebt dem Kaiser zu verstehen, daß er, vor der

öffentlichen Buse, sich nicht in die Kirche gewaltsam eins

drången, und offentlich den Gottesverehrungen beiwohnen

mochte. Denn das hieße die christliche Kirche verachten,

mit Hånden, die noch von Menschenblut befleckt

sind, in der Gemeinde Gottes erscheinen wollen.



-
-

192

durfte er's etwa, wenn er das Blut vieler Menschen

auf der Seele håtte ? Ich denke, er darf es nicht.

Endlich : schreibe ich dieß mit meiner Hand, und

schreibe es bloß für dein Auge : so wahr mich der

Herr von allen Trübsalen erretten wird, so

wahr ist es, daß ich dieß Verbot, in deiner Ges

genwart zu opfern, nicht von einem Menschen,

noch durch einen Menschen, und doch zuverlas

sig empfangen habe. Denn da ich dieselbe Nacht,

wo ich mich zur Abreise anschickte, deinetwegen sehr bange

war : so sah ich dich zwar zur Kirche kommen, aber mir

ward es nicht erlaubt, zu opfern.

Ich will von andern Dingen keine Sylbe schreiben,

so schwer es mir ward, davon zu schweigen. Ich übere

trug sie aus Liebe zu dir.

Der Herr lasse Alles zur Ruhe gedei

hen!

Gott weiß uns auf mancherlei Weise zu ermahnen,

durch Zeichen des Himmels, und durch Spruche der

Propheten ; oft giebt er durch Gesichte uns sündigen Men-

schen seinen Willen zu verstehen, damit wir unsere Ges

bete zu ihm bringen, um Tilgung des Spaltes und

Zankes, um Frieden für euch Regenten, und um ståte

Ruhe und um festen Glauben der Kirche, der so

Vieles daran gelegen ist, daß sie christliche und fromme

Kaiser habe.

Du willst doch bei Gott wohl daran seyn. Nun

hat Alles seine Zeit, und Alles soll zur Zeit ge

schehen, wo es dem Herrn gefällt. Dann magst

du dem Opfer wieder beiwohnen, wann du darfst, wann

dein Opfer dem Herrn angenehm seyn wird . Ach ! wie

gerne wollte ich nach deinem Willen thun, und die gute

Gesinnung des Kaisers für mich noch ferner erhalten,

wenn ich nur durfte ? Es giebt ein einfaches Ges

bet, (außer der öffentlichen Gottesverehrung in der Ges

meinde Gottes) dieß ist auch ein Opfer. Dieß Opfer ere

flehe

1
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flehe dir Vergebung ; jenes, wenn du dich gewaltsam

in die Kirche drängst, und dem Opfer der Gemeinde bei

wohnest, vermehret deine Vergehung. Denn mit diesem

ist Demuth, mit jenem Verachtung und Trok verbun-

den.

Es ist Gottes Stimme, die lieber den Gehorsam

als das Opfer will.

Gott will's, Moses verkundet's dem Volke, Paulus

predigt's den Völkern. Thu' doch das, was für diese

Zeit das Bessere ist.

Gehorsam will ich lieber als Opfer, spricht

der Herr.

Offenbar sind doch jene, die ihre Sünde verdam-

men, würdigere Christen zu heißen, als die sie vertheidi-

gen wollen. Der Gerechte ist sein Selbst anklå-

ger, sobald er seinen Mund austhut. Wer sich

selbst anklagt, wenn er gesundiget hat, der ist gerecht,

nicht aber der, welcher sich selbst lobt.

Håtte ich mir doch, in dieser wichtigen Sache, mehr

geglaubt als deiner Gewohnheit. Denn, weil du sonst

so gern verziehen, sonst so willig dein Wort zurückges

nommen hast, wo du das Unrecht einsahst : so täuschte

dieser dein guter Wille dich selbst, und auch mich. -

Aber, Gott sey's gedankt ! Er will seine Knechte

zuchtigen, damit sie nicht zu Grunde gehen. Das

hab' ich mit den Propheten, und du wirst es mit den

Heiligen gemein haben.

Wie wäre es möglich, daß mir der Vater des theu-

ren Gratianus nicht theurer wåre als dieß mein Auge ?

Deine übrigen Kinder verzeihen mir's, daß ich den.

Namen, der meinen Ohren am lieblichsten klingt, hier

nannte, indem ich Alle mit gleicher Liebe umfange!

Ich liebe sie Alle, ich liebe sie Alle zärtlich, ich bete

für Alle.

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl.
13
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Wenn du mir glaubst, so folge mir; wenn du mir

glaubst, so fasse zu Herzen, was ich sage.

Wenn du mir aber nicht glaubst, so verzeih mir, wenn

ich thue, was ich thun muß.-

Denn Gottes Wille gehet bei mir vor jedem andern

Willen.

Genieße ewige Ruhe und Frieden, durchlauchtigster

Kaiser, genieße ste, selig und blühend mit allen deinen

theuren Kindern!

Class. I. Epist. LI. p. 997.
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Briefe des heiligen Hieronymus.
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An Heliodorus.

An Markus.

An Castoring.

Zugaben.

Paula und Eustochium an Marcella.

Damasus an Hieronymus.
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Die besten Freunde dieses Mannes, selbst Augustinus, hatten

das Bittere seiues Eifers gern weggewunscht. Wir begnügen uns

damit, daß seine Verdienste um die Bibelůbersehung, und seine

großen Tugenden jene Folgen seiner lebhaften Einbildungskraft

und seiner glühenden Anhänglichkeit an das Christenthum in den

Augen der unparteiischen Beurtheiler hinlänglich vergutet, obgleich

nicht ausgeldschet haben.

Seine Briefe, die ich hier übersetzt habe, sind Zeugen seines

seltenen Genie's und seiner Liebe zu Jesu. Und diese Liebe zu

Jesu schåkte Augustinus so hoch an ihm, daß er sich nicht scheute,

das Herz dieses seines Freundes, um jener Liebe willen, ungeachs

tet der Streitigkeit, die zwischen ihnen vorgefallen war, mit dem

Herzen des heiligen Paulus zu vergleichen.

Hieronymus.

schon im Schiffe, ehe er vom römischen Ufer abfuhr,

an Asella.

Dieser Brief ist für die übersehet, die sich in ähnlichen Fällen

befinden, das ist, entweder mit Hieronymus unschuldig geld

stert werden, oder mit seinen Neidern blindtobend lästern.

Zum Troste für jene, zur Warnung für diese !

Ein Thor mußt' ich seyn, wenn ich glaubte, dir deine

Liebe vergelten zu können. Indeß, was ich nicht kann,

das kann der Herr. Er wird dir's an deiner Seele ere.

seken, was du meinetwegen gethan hast. Ich, schwach

und dürftig , håtte mir's nicht einmal zu denken und zu

wünschen getraut, daß du mir um des Herrn willen so

viel Zutrauen und Liebe schenktest.

Und wenn mich gleich Einige für grundbose, und

mit allen Sundengråueln zugedeckt ausschreien, und
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dieser Lohn im Vergleiche mit meinen Sunden noch sehr

geringe seyn mag : so thust du doch wohl daran, daß du

die Menschen nach dir missest, das ist, auch die Bösen

für gut håltst. Denn es ist eine gefahrvolle Sache,

einen fremden Knecht richten, und eine schwerverzeihliche

Sunde, von Guten Böses ausstreuen.

Der kommt noch, er kommt noch jener Tag, an dem

wir Viele, um der Låsterung willen, werden Höllenpein

leiden sehen, und nicht ohne Mitleid sehen können !

Ich sey, sprechen sie, mit Schande bezeichnet, ich der

listige, der gefährliche Mann, ich der Lügner, ich der Vers

führer mit Satanskúnsten. Mir scheint es aber, solche

Grauel von offenbar schuldigen Menschen nicht glauben

wollen, wäre doch noch immer sicherer, als sie von uns

schuldigen erdichten oder glauben ?

Es fehlt nicht an Menschen, die mir die Hand küßs

ten, und mit ihrem Vipermunde, noch warm vom Kusse,

mich lästerten. Mitleid sprach von ihren Lippen, Schaden-

freude aus ihren Herzen. Der Herr hat sie gesehen, hat

ihrer gelacht, und hat meinen Handel (denn ich Armer

bin doch sein Knecht) auf den Tag aufbehalten, an dem

er meine Låsterer richten wird.

Einer machte seine verläumderische Glossen über mei-

nen Gang und über mein Lachen, ein Anderer über

meineGesichtszuge, ein Dritter ließ sich aus Unwissen-

heit einen andern bdsen Wahn in den Kopf sehen.

Ich habe drei Jahre mit ihnen gelebt. Es waren oft

mehrere Jungfrauen bei mir. Einigen erklärte ich die hei-

lige Schrift, so gut ich's konnte. Das gemeinsame Lesen

machte uns nach und nach untereinander bekannt, gesel

lig, vertraut. (Die mich jest lästern, waren deß AM-

les Augenzeugen.) Ich darf sie kühn auffordern, sie sol-

len es laut sagen : Was haben sie denn an mir bemerkt,

das dem Christen nicht ziemte ? Habe ich Geld angenom-

men? Habe ich nicht alle Geschenke, große oder kleine,

standhaft ausgeschlagen ? Haben sie je den Klang von

Goldstücken, die man mir etwa in die Hände warf, gehdrt ?

1
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Sahen sie je einen frechen Blick, oder hörten ein zweis

deutiges Wort von mir ? Nein, sie konnten mir nichts

anders vorwerfen, als : „Mein Geschlecht," und diesen

Vorwurf machten sie mir nur damals, als Paula sich

anschickte, nach Ierusalem zu reisen. Ich will glauben,

sie haben die grauliche Lüge nicht erfunden, sondern nur

dem, der sie ausstreute, geglaubt. Aber wenn sie damals

dem Lügner glaubten, warum glauben sie jest dem nåm-

lichen Manne nicht, der seine Lüge zurücknimmt ? Der

Nämliche, der mich für schuldig ausgab, bekennt jekt hoch

und theuer meine Unschuld. -

1

Ehe ich das Haus der heiligen Matrone Paula kannte,

war die ganze Stadt für mich : fast Alle hielten mich der

höchsten Priesterstelle zu Rom würdig.-- Man nannte

mich überall nur den heiligen, den demuthigen, den

beredten Mann. Habe ich je die Schwelle eines ver

schrienen Hauses betreten ? Hat mich irgend ein seidenes

Gewand, ein glänzendes Edelgestein, ein geschminktes Ge-

sicht, ein klingendes Gold an sich gezogen ? War denn

keine andere Dame in Nom, die mein Herz hatte zahm

machen können, als die Paula, die sich beinahe blind ge-

weinet, und mit Fasten und Trauer ausgemergelt hat,

die so viele Nächte im Gebete durchgewachet, und die die

aufgehende Sonne so oft noch betend angetroffen, die kein

Lied als die Psalmen, kein Gespräch als vom Evanges

lium, keine Freude als Enthaltsamkeit, kein anderes

Leben als Fasten (und Beten und Wohlthun) kennt ?

Konnte denn kein anderes Weib, als eines, das ich nie

essen sah, Reize für mich haben ?

Sobald ich sle, wegen des hohen Verdienstes ihrer

Keuschheit, zu ehren, zu schäßen ansieng : sieh, da haben

mich auf einmal alle Tugenden verlassen ! des elen-

den Neides, der immer seinen Zahn zuerst an sich selbst

ansest ! D der satanischen Verschlagenheit, die immer nur

das Heilige verfolget ! Konnten denn keine andere Frauen

der Stadt Stoff zu Mahrchen und Lügen geben, als Paula

und Melania, nachdem sie sich von ihren zeitlichen Gutern,

und von dem Liebsten, was sie hatten, ihren Kindern, los
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gemacht, und das Kreuz des Herrn auf ihre Schulter ges

nommen, und wie eine Fahne der Gottseligkeit öffentlich

vorausgetragen hatten ? Wenn sie die Badhauser besuchet,

mit Schminke und Salbål und erborgten Schönheiten die

Augen der Welt getäuschet, und ihren Wittwenstand und

thre Reichthumer als Freiſtåtte und Nahrungsmittel der

Wollust und des Leichtsinns angesehen håtten : o so wurde

man sie als hochgepriesene Damen nur mit Achtung

genannt haben. Ieht aber, da sie in Sack und Asche

Buße thru, da sie mit Ernst nach Heiligkeit ringen, jest,

sagt die Lästerure, wollen sie erst die verfallenen Reize ih

rer Schönheit wieder geltend machen, jest werden sie durch

ihr Fasten und strenges Leben weiter nichts, als sich die

Bahn in die Hölle pflastern wollen. Daß man doch

ihnen allein das gemeine Loos so vieler Menschen, die

sich zu Grunde richten, und dafür noch offent

lich geehret werden, nicht gonnen wollte ? Wenn

die Heiden und Juden diese bessere Lebensart låsterten,

so wäre es noch eine Art des Trostes, denen zu miß-

fallen, welchen Christus selbst ein Dorn im Auge ist. Aber

ach! nun sind es Christen, die für ihr eigenes Haus

unbesorgt, und, um den Balken im eigenen Auge unbes

kümmert, das Splitterchen im fremden Auge so geschäftig

aufsuchen, das heiligste Vorhaben låstern, und es als eine

Milderung ihrer verdienten Strafe ansehen, wenn nur

Niemand heilig lebet, wenn alle Menschen als böse

verschrieen werden, wenn die Menschen in Menge fehlen,

und zu Haufen verloren gehen.

(Wie unbillig ist doch dein Tadel, Tadelsichtiger,) du

machst dir cin liebes Geschäft daraus, dich recht oft zu

waschen und zu baden, ein Anderer hålt diese überspannte

Reinlichkeitssorge für ein Brandmal des Menschen (der

zu bessern Dingen geschaffen ist) !

Das laute Aufstoßen aus deinem Magen thut uns

kund, daß du ein Haselhuhn gegessen, und dein Mund

rühmet sich, daß du eine fette Gans verzehret hast : mir

füllt die Bohne den Magen.
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Wenn Lacher und Schreier sich in Heerden sammeln,

dann ist's Augenweide für dich : für mich, wenn ich Paula

und Melania trauern sehe.

Dich treibt die Lust nach fremden Gutern : jene edlen

Seelen verschmåhen ihre eignen.

Wein mit Honig verseket, schmecket deinem Gaumen

wohl : Jene finden das kalte Wasser weit schmackhafter.

Du glaubst, alles, was du in diesem Erdenleben nicht

haben, nicht essen, nicht verschlingen kannst, sey für

dich verloren : Jene hången an der Zukunft, und halten

die Verheißungen der Schrift für wahr, und freuen sich

der Auferstehung.

Wenn dieser ihr Glaube auch Thorheit wäre, was

gienge es denn dich an ? Sich ! wie dir unsre Art mißs

fällt, so mißfällt uns die deine. Sey du unserthalben dick

und fett und hochroth im Gesichte : was schadet es denn

dir, wenn ich lieber mager und blaß seyn will ? Du håltst

solche Leute, wie wir sind, får elende Lente : und wir hal-

ten dich für noch elender. So wird ja überall das Gleich-

gewicht hergestellt, indem Einer in dem Auge des Andern

wahnsinnig ist.

Dieß schrieb ich, gute Asella, da ich so eben in's Schiff

stieg, mit eilenden Buchstaben, unter Thränen und im Ges

fühle des brennenden Herzeleids, und kann jest meinem Gott

danken, daß ich's werth bin, von der Welt gehaft zu seyn.

Bete, daß ich von Babylon nach Jerusalem glucklich

zuruckkomme!- Ich war ein rechter Thor, daß

ich das Lied meines Herrn in einem fremden Lande sine

gen wollte.
- -

-

Mögen sie mich immer für einen Uebelthåter ausschreien :

ich finde auch hier das Siegel meines Glaubens. Ich

kann es als Knecht wohl leiden, daß sie mich låstern,

nachdem sie meinen Herrn einen Zauberer, und seinen

Apostel einen Verführer schalten. Möge nur immer so

eine menschliche Versuchung mich prüfen ! Da ich

dem Kreuze Christi diene, ach, wie gering ist die Portion

der Leiden, die ich auszustehen habe ? Eines Lasters, das
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ich nicht begangen habe, haben sie mich beschuldiget. Aber

ich weiß ja auch, daß durch gute und båse Geruchte ein

gebahnter Weg in das Himmelreich führe.

Herzliche Grüße an meine Paula und meine Eusto-

chium: - ste sind, troß der Welt, in Christo die meinen!

Herzliche Gruße an die Mutter Albina, und die Schwe

ster Marcella und Marcellina, und die heilige Felicitas .

Sage ihnen, wir werden einst Alle zugleich vor dem

Richterstuhl des Herrn erscheinen, und da wird es offens

bar werden, wie Jeder gelebet habe !

O du Musterbild des jungfräulichen, zichtigen, reinen

Sinnes, denke vor dem Herrn recht oft an mich, und

sånftige mit deinen Gebeten die Fluthen des Meeres !

XLV. Epist.

Hieronymus an Heliodorus,

v011

dem Werthe des einsamen Lebens, und von der Wich-

tigkeit der öffentlichen Seelenſorge.

Wem Christus ruft , der muß alle Bande brechen , die

mit dem Ruse Christi nicht bestchen können. Diez ik

der Sinn dieses merkwurdigen, so oft misverstandenen Briefes.

In diesem Sinne ist er auch keiner Apologie bedurftig, und in

einem anderu Sinne wäre er keiner fähig . Der Christ darf

nichts anders lehren, als was Christus : Wer Vater, Mutter

20. 20. mehr liebt als mich, der ist meiner nicht werth.

Nur kann der Mensch auch in Anwendung dieser Lehre wie in

Allem fehlgreifen. Und dieser Brief ist schon gar nicht dazu übers

seket, daß er dich und mich aus dem öffentlichen Leben in irgend

eine Einsiedelei locken sollte. O nein: es ist nicht nothig, daß

Menschen die Eindden bevölkern, aber das ist wichtig, daß Chris

sten in Gesellschaften und Einsiedeleien den Ruf Christi für ihr

Gesek, und die Liebe zu Christus für ihren höchsten Schak ansehen

lernen. Es ist nicht zu wunschen, daß sich das Christenthum, als

das Licht der Welt, von dem offentlichen Theater der Welt in das

Dunkel der Eindden zurückziehen musse; aber das ist wichtig, daß

Christen in allen ihren Verbindungen mit dem Staate, wie mit
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der ganzen Kirche, mit ihrer Gemeinde, wie mit dem Vaterlande,

mit ihren Brüdern, wie mit ihrer übrigen Welt, Christum und

sein Evangelium ihre Richtschnur seyn lassen. Und dieß ist der

von allem Streite, ob Heliodorus in die Eindde hatte zurückkehren

sollen, oder bei seinen Anverwandten bleiben durfen, unabhängige

Geist des Briefes.

Alle Gründe, die Hieronymus anführet, um seinen Freund

zu sich in die verlassene Eindde wieder zurückzubringen, beweisen

nur die große Wahrheit : Man musse Gott mehr gehor

samen als den Menschen ; man musse auch den dringen

den Forderungen der Eltern widerstehen, wenn sie

mit dem klaren Ausspruch des Gewissens, mit den klas

ren Forderungen des Evangeliums, mit dem entschie

denen Rufe Jesu Christi nicht bestehen können. Und

wer die Sache in diesen Gesichtspunkt zu stellen weiß, dem wird

selbst das Empörende, per calcatum perge patrem, nicht mehr so

empörend seyn.

Neben diesem Gesichtspunkte ist noch etwas, das die Beur-

theilung dieses Briefes leiten kann.

Heliodorus war schon Minch, hatte sich schon dem einsamen

Leben gewidmet. Hieronymus war also bekümmert, die Falls

stricke des Lasters, denen sein Freund schon entkommen war, möch

ten den Leichtsinnigen wieder fangen, und er dem Herrn, dem er

sich schon einmal in den Schooß geworfen hatte, auf immer ent

laufen.

Diese Furcht schårste auch den warnenden Ausdruck der

Liebe.

Uebrigens ist der Brief mehr ein Buch als ein Brief, und

eher zu reich als zu arm an den spruhenden Flammen der

Beredtsamkeit. Denn der Verfasser schrieb ihn noch in den

Tagen seiner gluhenden Empfindung . Er malt sich auch wohl

selbst am besten, und die eiserne Festigkeit des Einsiedlers.

Allein nicht nur wird in diesem Briefe der Werth des eins

samen Lebens, es wird auch der Werth und die Würde der Seelen:

sorge, des eigentlichen Kirchenamtes, dargestellt. Und in dieser

Hinsicht ist der Brief zweimal lesenswerth .

Wie groß mein Verlangest und mein Bemühen gewes

sen sey, mit dir die Freuden des einsamen Lebens noch
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långer theilen zu können, das weiß dein Herz am besten,

denn es kennt die Liebe, die uns miteinander verband .

Aber wie viel Herzeleid, Klagen und Seufzer mich deine

Abreise gekostet habe, davon soll dir dieser Brief ein

Zeuge seyn, denn er trägt noch die Spuren meines Lei-

des,- Thränen, die die Buchstaben unleserlich machen.

Du handeltest indeß bei deinem Fortgehen ganz im

Geiste eines feinen, durch Zärtlichkeit verwöhnten Jungen,

verschmähetest auf einer Seite kühn mein Flehen, und wuß-

test mich auf der andern durch Liebkosen ganz artig hin-

zuhalten. Damals wußte ich Unverständiger gar nicht,

was ich thun sollte. Håtte ich schweigen sollen ? Aber

ich konnte mich nicht wohl dazu zwingen, das, was ich so

innig wunschte, ohne allen Ausdruck in mein Herz zu ver

schließen. Hätte ich mit dringenderem Flehen in dich se

hen sollen ? Aber du wolltest mich ja nicht hören, weil

deine Liebe der meinigen nicht gleich kam.

Nun thut die verschmähte Liebe das einzige, was ihr

zu thun noch übrig blicb ; den sie nicht in der Nähe bei

sich behalten konnte, den sucht sie jest in der Ferne auf.

Und, weil du selbst bei deinem Abschiede mich dazu

aufgefordert, daß ich dich, wenn ich meine Eindde bezogen

haben würde, durch einen Brief zu mir einladen sollte, und

ich dir's auch versprochen habe : sieh, so lade ich dich hie

mit ein: komm du nur recht bald !

Denke ja nicht an die alten Verbindungen, in denen

du mit so vielen Menschen stchest : denn die Eindde liebt

nackte, von allen Verbindungen losgewundene Bewohner.

Laß dich auch den langen, beschwerlichen Weg nicht schre

cken, den du wieder machen müßtest. Denn glaubst du

an Christus, so glaube auch an sein Wort : Suchet zu

erst das Reich Gottes , so wird euch dieß Alles

zugeworfen werden. (Matth. VI, 33.) Du darfst

dich weder um Tasche, noch um Stab umsehen. ( Matth.

X, 10.) Wer die rechte Armuth in Christo hat, der ist

reich genug.

Aber, wie bin ich so thöricht, wieder mit Bitten an

dich zu kommen! Weg mit Bitten, weg mit Liebkosen !
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Die beleidigte Liebe darf auch zürnen, muß zürnen. Du

hast den Bittenden verschmåhest, vielleicht hörst du den

Scheltenden.

Was machst du in deines Vaters Hause, du zärtlicher

Soldat ? Wo ist deine Festung, wo die Wälle, die Grås

ben ? Heißt das auf freiem Felde in Zelten überwintern ?

Höre, vom Himmel herab schallet die Posaune ! Sieh, der

bewaffnete Feldherr kommt auf den Wolken, die Welt zu

überwinden ! Siehest du das zweischneidige, scharfgewekte

Schwert, das aus seinem Munde gehet, und niedermåhet,

was ihm begegnet ?

Und du willst aus der Schlafkammer zum Treffen,

du aus dem Schatten der Ruhe an das Tageslicht her-

vortreten !

Der Leib, an leichte Kleider gewohnt, kann den låsti-

gen Panzer nicht tragen. Das Haupt, in weiche Lein-

tücher gehullt, paßt nicht in die steife Pickelhaube. Für eine

glatte, müßige Hand ist der Degengriff zu rauh, zu hart.

Hörst du den Befehl des Königs : Wernicht mit

mir ist, der ist wider mich, wer nicht mit mir

sammelt, der zerstreuet . (Matth. XII, 30.)

Erinnere dich doch an den Tag deiner Einweihung,

an dem du mit Christo in der Taufe begraben wardst,

und den schonen Eid geschworen hattest : Du wolltest,

um seines Namens willen, weder Vater, noch

Mutter schonen.

Sieh, der Feind geht damit um, Christum in deinem

Herzen zu tödten ! das feindliche Lager möchte dir gern

das Handgeld rauben, das du auf künftige Dienste hin em-

pfangen hast.

Wenn dir auch ein Enkel am Hals hienge ; wenn deine

Mutter sich die Haare ausraufte, und die Kleider vor

Herzeleid zerrisse, und die Brüste, an denen du gesogen

hast , dir vorzeigte ; wenn sich dein Vater auf der Thür=

schwelle vor dir hinlagerte, (und Christus dich wahr

haftig ruft :) so schreite du über den Vater hinüber, und

flich mit trocknen Augen hin zum Panier des Kreuzes.
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Hier tritt der merkwürdige Fall ein, in dem eine Art

von Härte und Grausamkeit weiter nichts als wahre

Gottseligkeit ist.

Es wird nachher schon die Stunde schlagen, in der

du als Sieger in dein Vaterland wirst zurückkehren,

als gekrönter Held in Jerusalem einziehen können.

Dann wirst du mit Paulus das Bürgerrecht bekom-

men; dann wirst du auch für deine Eltern dasselbe Bür-

gerrecht erflehen, dann wirst du auch für mich bitten,

für mich, der dir Muth zum Kampf und Siege einsprach .

Zwar weiß ich wohl, was dich jetzt für Bande fes-

seln. Auch ich habe kein Eisen in der Brust, kein Fels

senstuck vor dem Herzen, auch ich bin aus keinem Kiesels

steine gehauen, hab' an keiner Tigerbrust gesogen. Auch

ich bin durch das Alles durchgegangen.

Jekt fållt dir deine zärtliche Schwester, die junge

Wittwe, liebkosend um den Hals ; bald sprechen dir die

Hausgenossen, unter denen dn aufgewachsen bist, in's

Herz: wem sollen wir in Zukunft dienen, wenn du uns

verlåssest ? Hernach kommt deine alte Wärterin, und

dein Pflegevater, der nach deinem leiblichen Vater

das erste Recht auf deine Verehrung hat, und verdoppeln

ihr Geschrei : warte nur noch, bis wir sterben,

und begrabe uns noch zuvor. Vielleicht tritt auch

die Mutter dazu mit ihren Runzeln auf der gealters

ten Stirne, und erinnert dich an die Muttermilch, die

du getrunken hast, und an dein erstes Callen, wo du

noch nicht Mama sprechen konntest. Mögen nun auch

die gelehrten Rechtsfreunde ihr Scherflein beitragen,

und beweisen, daß das ganze, schon gebeugte Haus auf

dir ruhe, und einfallen werde - wenn du dich zuruck-

ziehest.

Lauter Bande für dein Herz : aber diese Bande alle

zerbricht die Liebe Gottes und die Furcht der Hölle -

ohne sonderliche Muhe.

Doch es lehrt ja selbst auch die Schrift, daß man

den Eltern gehorsamen müsse."

Sie



-

-

209

Sie lehrt es,

Eltern mehr als

(Matth. X, 39.)

aber sie lehrt auch dieß, daß, wer die

Christum liebt, seine Seele verliere.

Entscheide du selbst ; der Feind steht da, mit gezucks

tem Schwerte mich umzubringen : soll ich mich noch an

die nassen Augen der Mutter kehren ? Sollte ich die

Fahne Christi, wegen meines zeitlichen Vaters, verlassen,

da ich meinen zeitlichen Vater, um Christi willen sogar

unbegraben lassen darf, ob ich gleich sonst um Christi

willen keinem das Begräbniß versagen_soll ?

Petrus wollte mit seinen furchtsamen Vorstellungen

den Herrn von seinem Leiden abhalten, und der Herr

nannte ihn einen Satanas. (Matth. XVI, 23.)

Paulus, den die Brüder nicht nach Ierusalem woll-

ten reisen lassen, sagte kühn und groß : Was weinet

ihr, und macht mir mein Herz so schwer ?

denn ich bin bereit, in Jerusalem nicht allein

die Bande zu tragen, sondern für den Namen

des Herrn Jesu Christi auch zu sterben. (Apo-

stelg. XXI, 13.)

Die naturliche Licbe gegen die Eltern ist allerdings

ein Mauerbrecher für dein Herz, der deinen Glauben

erschuttert. Aber das Evangelium ist eine noch fes

stere Mauer, die alle anschlagende Gewalt desselben zu-

rucktreiben kann : die den Willen meines himmlischen Va-

ters thun, die sind mir Mutter und Bruder, sagt Chri-

stus, die sind meine rechten Verwandten. (Matth .

XII, 50.)

Und : entweder glauben meine Blutsverwandten an

Christus oder nicht. Glauben sie an ihn, so sollen sie

mir, indem ich um Christi willen auf den Kampfplatz

trete, die Ehre nicht mißgönnen. Glauben sie nicht an

ihn, so migen die Todten ihre Todten begraben. (Matth.

VIII, 22.)

(Aber vielleicht denkst du : dies gilt nur

bei den Verfolgungen der Christen.)

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften . X. Bd . 2te Aufl. 14
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Liebster Bruder, du irrest, wenn du glaubst, daß Chri-

ſtus nicht auch heut zu Tage noch, daß er nicht immer

in den Christen verfolget werde. Gerade alsdann wirst

du am meisten angefochten, wenn du die Anfechtungen

nicht einmal wahrnimmst.

Unser Feind geht wie ein brüllender Löwe überall um-

her, und suchet, den er verschlinge ; und du glaubst noch :

es sey Friede im Lande ? Er lauert mit den Reichen im

Hinterhalte auf den Unschuldigen, um ihn zu tödten.

Seine Augen blicken nach dem Armen, und er stellt ihm

heimlich nach wie ein Löwe in der Höhle, um ihn zu er-

haschen : und du kannst noch unter dem Schatten eines

Baumes ruhig schlafen - schon bestimmt, seine Beute zu

werden ?

Hier verfolgt mich die Wollust ; dort will der Geiz

einbrechen ; da will der Bauch anstatt Christi mein Gott

seyn ; da drångt mich die Unzucht, daß ich den heiligen

Geist, der in mir wohnt, vertreiben, und seinen Tempel

schänden solle. Der Feind jagt nach mir, und weiß tau-

send Kunste, weiß mir unter tausend Gestalten zu scha-

den : und ich Elender will mich noch für einen Ueber-

winder halten - zur Zeit, da ich wirklich schon über

wanden bin?

Liebster Bruder, wenn du die Schwere der genann

ten Sunden wiegest : so glaube ja nicht, daß sie geringer

seyen als das Laster der Abgötterei. Denn sieh, der Apo-

stel thut den gültigen Ausspruch : Das nehmt wohl zu

Herzen als verständige Leute, daß kein Hus

rer, kein Unreiner, kein Geiziger, kein Betrů

ger (denn das ist ein wahrer Gößendienst) cin

Erbgut im Reiche Gottes und Christi zu ge

warten habe.

Und obgleich im Allgemeinen Ales wider Gott ges

sinnt ist, was dem Teufel zugehört, und Alles, was dem

Teufel zugehört, auch Abgötterei ist, weil ihm, dem Teu-

fel, alle Gözen gewidmet sind : so beschreibt Paulus denn

doch an einem andern Orte noch besonders und nament-

lich, was er unter der Abgötterei verstehe.
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Tödtet eure Glieder, die auf Erden sind,

und leget ab alle Hurerei, Unreinigkeit, bise

Lust und Begierde, und Geiz, welcher ein Gd

kendienst ist, und um welcher Dinge willen

der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaus

bens einbricht. Kol. III, 5. 6.

Das ist nicht der einzige Gößendienst, mit zwei Fine

gerspiken etliche Weihrauchkörner auf die Gluth des Als

tars hineinwerfen, oder den Wein aus dem Opferkelche

auf die Erde gießen.

Der mag långnen, daß der Geiz eine wahre Abgåt

terei sey, welcher die Verhandlung des Herrn um dreißig

Silberlinge eine schöne, gerechte Handlung nennen kann.

Der mag låugnen, daß die Unzucht, eine Art Sa-

krilegium, eine Entheiligung des Heiligthums sey, wels

cher die Glieder Christi, seinen Leib, der ein lebendiges,

Gott geweihtes Opfer seyn sollte, schon im Umgange mit

den öffentlichen Schlachtopfern der Wollust geschåndet hat.

Behaupte, wer da mag, daß Lug und Betrug derer,

die reich werden wollen, nicht unter die Sünden des G de

Bendienstes gerechnet werden könne, und mache sich

dadurch denen gleich, die, wie die Apostelgeschichte erzäh

let, einen Theil von dem Werthe des verkauften Gutes

zurückbehielten, und vor den Füßen des Apostels, von

ploßlicher Rache getroffen, umkamen.

Lieber Bruder, faß es wohl zu Herzen, du darfst

nichts mehr von deinen Sachen für dich behalten. Ein

jeder, spricht der Herr, der nicht Allem absagt,

was er besiket, der kann nicht mein Jünger

seyn. (Luk. XIV, 33.)

Warum willst du ein Christ mit halbem Herzen, mit

furchtsamem und blödem Gemüthe seyn ? Sieh doch, wie

hier Petrus sein Nez verlåßt, dort der Zöllner von der

Zollbank aufsteht, und sogleich zum Apostel wird ! (Matth.

IV, 20. IX.) Und der Herr selbst, der Sohn des Mens

ſchen, hatte nicht, wo er sein Haupt hinlegte. (Matth.

14*
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VIII, 20.) Und du missest schon in Gedanken die weis

ten Schwibbogen und die langen Dåcher, die dir zu-

fallen werden. Wenn du dein Herz an das Erbgut der

Welt mit bangen Erwartungen hinhångst, so kannst du

kein Miterbe Christi seyn. する自治

A

Dolmetsche doch den Namen eines Einsamen, das

ist, den deinen. Was willst du unter den rauschenden

Volksgesellschaften, du Einsamer ?

Und dieser warnende Ruf kommt nicht von einem,

der den Sturm nicht kennt, oder dessen reichbeladenes

Schiff sich noch im guten Zustande befindet. Ich gebe

als einer, der in einem Schiffbruche an's Ufer geworfen

ward, als ein erfahrner Schiffmann, denen, die sich auf

das Meer wagen wollen, wichtige Lehren.

Ich spreche : dort, in jenem Strudel, verschlingt die

Charybdis der groben Wollust alle Seligkeit. Bei jenem

Abgrunde da führt die Scylla der feinen Unzucht, mit

dem keuschen Munde einer unverführbaren Jungfrau, den

unbehutsamen Schiffer irre, bis er an Zucht und Scham-

haftigkeit Schiffbruch gelitten hat : hier ist das Ufer der

Barbaren, dort schleppt der Seerauber Satan, mit

seinen Gesellen, lauter Fesseln får seine neue Beute, auf

die er lauert.

-

Ach ! trauet nicht, seyd keine sichern Leute. Mag

euch das Meer noch so lieblich anlachen, wie ein stilles

Båchlein; mag sich kaum der oberste Theil des Wassers

regen- trauet nicht. Auf dieser Laufbahn kommen noch

große, schreckliche Gebirge. Von da aus kommt die

Gefahr, darin wohnt der Feind . D liebe Pilger, macht

die Schiffseile fertig, befestiget die Segelstange am Vor-

dertheile, spannt die Segel : diese Stille ist nur das Ti-

telblatt des Sturms.

Aber, sagst du, die in Städten leben, sind doch auch

Christen?

Lieber, vermische deine eigne Sache nicht mit der ges

meinen Sache aller Christen. Höre, was Christus spricht :
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Willst du vollkommen seyn, so geh' , verkauf all das Dei

ne, und gieb es den Armen, und komm' und folge mir

nach. (Matth . XIX, 21.)

Nun hast du ja dem Herrn schon das Wort geges

ben, daß du ein vollkommener Christ werden wolltest.

Denn da du den Soldatenstand verlassen, und dich selbst

um des himmlischen Reiches wegen entmannt hattest,

(Matth. XIX, 12.) , war dieß nicht so viel, als sich

zum vollkommenen Leben anheischig machen ? Der

vollkommene Knecht Christi hat kein anderes Gut als Chris

ſtum, und wenn er noch ein anderes hat als Christum,

so ist er kein vollkommener Knecht Christi.

Und bleibt der, der das Wort gegeben hat, nach der

Vollkomnrenheit zu ringen, nicht auf der Bahn der Voll-

kommenheit, so ist es er selbst, der sein Wort Lügen straft.

Nun aber der Mund, der da luget, mordet die Seele.

Deshalb kann ich von dem Schlusse nicht abkommen :

Wenn du vollkommen seyn willst, was verlangst du nach

den våterlichen Gutern ? Und , wenn du nicht vollkom

men werden willst, warum hast du dem Herrn das Wort

gegeben, und nimmst es nun wieder zuruck ? תוכ

Das Evangelium spricht seinen alten Donnerspruch in

deine Seele : Ihr könnt nicht zweien Herren dies

nen. (Matth. VI, 24.)

Und nun kenne ich Jemand, der dem Reichthum und

dem Herrn zugleich dienen, das ist, Christum zum Lügner

machen will. Welch ein Widerspruch ! Er rufet : wer

nach mir kommen will, der verlåugne sich .

selbst, nehme sein Kreuz auf sich, und folge

mir nach. (Luk. IX, 23.) Und ich ? ich will mein

Gold auf den Rücken nehmen, und - Christo nachfol

gen ? Wer sagt, er glaube an Christum, der muß auch

wandeln, wie er gewandelt hat. (1 Joh. II, 6.) Nein,

sagest du, ich binde mir kein zeitliches Gut auf den Rus

cken. Nun, wenn du keines auf dem Rucken hast,

warum gehest du nicht zum Streite, da du doch schon

růstig dazu bist ? ឬ រាជក៏ អាថ ןיאןומ
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Willst du den Kampf etwa in deinem Vaterlande

bestehen, da Christus in dem seinen nichts thun konnte ?

Und warum dieß ? Höre das Zeugniß und den Grund

der Wahrheit mit dem Zeugnisse : Kein Prophet

hat Ehre in seinem Vaterlande. (Luk. IV, 24.)

Ich suche keine Ehre, erwiederst du, es genügt mir

an meinem Gewissen.

Der Herr suchte seine Ehre auch nicht, denn er floh

ja davon, als ihn das Volk zum Könige machen wollte.

Aber wo keine Chre, da ist Verachtung ; wo Verachtung,

da ist viele Schmach ; wo Schmach, da ist Unwille ; wo

Unwille, da ist keine Ruhe des Gemûthes ; wo keine Ruhe,

da verliert der Vorsak der Seele je långer je mehr von

seiner Kraft ; und was der Vorsaß an Kraft verliert,

das ist Verlust an Vollkommenheit. Und so stehet der

alte Schluß fest : der Einsame kann in seinem Vater-

lande nicht vollkommen werden, und nicht vollkommen wer-

den wollen, heißt noch sehr unvollkommen seyn.

Aber vielleicht, wenn du als Mönch den Kürzern ges

zogen hast, berufest du dich jekt auf die Klerisey ?

Ein Klerikus, sagst du, soll auch vollkommen seyn,

und wohnt doch gewiß in seiner Vaterstadt.

Es sey ferne von mir, wider die auch nur ein

Wörtchen zu sagen, die in die Stelle der Apostel getre

ten sind, die uns den Leib Christi konsekriren, die uns zu

Christen machen, die die Schlüssel des Himmelreichs ha-

ben, und in ihrer Art, vor dem Tage des Gerichtes, rich-

ten, die die Braut des Herrn unbefleckt erhalten.

Aber, lieber Freund, ein anders ist der Beruf der

Monche, ein anders der Beruf der Klerisey . Der Klez

rikus weidet die Schafe : ich werde geweidet ; der Klerikus

lebet vom Altar : mir als einem unfruchtbaren Baume

liegt die Art an der Wurzel, wenn ich keine Gabe zum

Altar bringe.

Auch kann ich mich nicht mit der Armuth entschuldi-

gen, nachdem das Weib, die ihre zwei Heller in den Gots

teskasten warf, darüber von dem Herrn gelobt ward.
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Ich darf vor dem Presbyter nicht sißen, er aber

kann, wenn ich gesündiget habe, mich dem Satan über

geben zur Leibesplage, damit der Geist gerettet werde.

(1 Kor. V, 5.)

Wer im alten Bunde dem Priester nicht gehorsamte,

ward entweder von dem Volke außer dem Lager gesteis

nigt, oder mußte, um seines Ungehorsams willen, durch

das Schwert sterben. Ieht aber wird der Ungehorsame

mit dem Schwerte des Geistes gestraft, oder gar aus der

Gemeinde verstoßen und dem Satan übergeben.

Sollten dich die freundlichen Brüder in den Dr-

den der Klerisey aufnehmen wollen : so will ich mich freue

en, daß du steigest, und fürchten, daß du nicht etwa

fallest. Wer nach dem Amte eines Bischofes

verlangt, verlangt nach etwas Gutem. (1 Tim.

III, 1.) Die Stelle kenne ich, aber lies auch , was dare

auf kommt : Ein solcher muß aber untadelig, eis

nes Weibes Mann, nüchtern, keusch, verstån

dig, ehrwurdig, gastfrei und lehrkundig seyn,

weder dem Trunk noch den Schlägereien erge-

ben, sondern bescheiden 2c. c. seyn.

Und, nachdem Paulus dieses Gemälde ausgemalet

hatte, zeichnet er das Bild der Diakonen mit demselben

Fleiße : Eben so müssen auch die Diakonen zuch-

tig, nicht zweizungig, nicht dem Trunke oder

schåndlichem Gewinn ergeben seyn, sondern

das Geheimniß des Glaubens mit reinem Se-

wissen bewahren ; sie müssen auch zuvor ges

prüft, und nur, wenn sie als tadellos aner-

kannt sind , zum Dienste zugelassen werden.

O wehe dem, der ohne das hochzeitliche Kleid sich

zum Hochzeitmahle eindringt ! Es bleibt ihm nichts übrig,

als das Wort zu hören : Freund, wie bist du da

hereingekommen ? Und weil er wird verstummen müs-

sen, so wird den Dienern Befehl gegeben werden, ihn zu

ergreifen, an Hånden und Füßen zu binden, und in das

Land der äußersten Finsterniß, wo Heulen und Zahnklap-

pern ist, zu werfen. (Matth. XXII, 13.)
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Wehe dem, der sein Pfund im Schweißtuche verbirgt,

und indem Andere mit ihren Gaben wuchern, sein em

pfangenes Pfund nur aufbehält ! Ihn wird der Zorn des

Herrn treffen : Du Schalksknecht, warum hast du

mein Geld nicht in die Wechselbank eingelegt,

daß ich es bei meiner Ankunft mit Gewinnst

håtte wieder nehmen können ?

Håttest du doch die Last, die dir zum Tragen zu

schwer geworden, am Altar Gottes niedergelegt, (dein

Geld den Armen gegeben) !

Denn indem du, als ein tråger Handelsmann, deinen

Groschen behältst, so bist du Ursache, daß der Andere,

der mit deinem Groschen noch so viel gewonnen håtte,

nicht zum Handel kommen konnte.

So wie also der treue Diener Christi sich einen gro-

fen Lohn erwirbt, so wird der, der unwürdig zum Kelche

des Herrn hinzutritt, sich an dem Leibe und Blute Christi

versündigen. (1 Kor. XI, 27.)

Ach, Lieber, nicht alle Bischöfe sind gute Bischöfe !

Wenn du auf Petrus hinsiehest, so vergiß nicht den In-

das auch mit in das Auge zu fassen. Wenn du Ste-

phanus im Auge hast, so sich auch auf den Nikolaus, den

der Herr in seiner Offenbarung verdammt. Sein schand-

liches Leben ward die Wurzel der Irrlehre, die sich von

seinem Namen nannte.

Prüfe sich doch jeder selbst, und dann erst trete er

zum Amte der Klerisey ?

Die Würde des Kirchendienstes macht noch keinen

Christen. Der Hauptmann Cornelius ward noch als Heide,

durch die Gabe des heiligen Geistes, gereiniget. Der

Knabe Daniel strafte die Aeltesten. Amos ward, indem

er Maulbeeren las, plößlich zum Propheten, der Hirte

David zum Könige gewählt. Den kleinsten Jünger

liebt Jesus am meisten.

Darum, lieber Bruder, seke du dich unten an, damit,

wenn noch ein Geringerer als du nachkommt, dir ein hö-

herer Plak angewiesen werde.
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Auf wem ruhet das Wohlgefallen des Herrn, als

auf einem Demuthigen und Ruhigen, und wer vor

seinem Worte bebet ? (Is. LXVI, 3.)

Wem mehr anvertraut ist, von dem wird auch mehr

gefordert. Die Mächtigen werden måchtig gepeiniget wers

den (wenn sie ihre Macht nicht zum Guten anwenden) .

Auch darf sich Niemand wegen der Keuschheit des Lei-

bes etwas zu Guten halten, indem wir von jedem mußis

gen Worte werden Rechenschaft geben müssen, und auch

ein Scheltwort aus Bruderhaß für die Todsünde eines

Menschenmordes gilt. (Matth. V, 22.)

D, es ist keine so leichte Sache, an der Stelle Pault,

oder auf der Ehrenstufe Petri stehen, die jest mit Christo

regieren. Denn es könnte ja ein Engel kommen, und den

Vorhang deines Tempels zerreißen, und deinen Leuchter

seiner Stelle entrücken. (Offenb . II.)

Willst du einen Thurm bauen, so überschlage zuvor

die Unkosten, die dazu erfordert werden.

Das Salz, wenn es seine Schärfe verloren hat, taugt

zu nichts mehr, als daß es hinausgeworfen und von den

Schweinen zertreten werde.

Wenn ein Mönch fällt, so wird der Priester für ihn

beten : wer wird aber für den Priester beten, wenn der

Priester gefallen ist ?

Doch, weil mein Wort an dich durch alle Klippen

und Fluthen der Streitfragen hindurch glucklich dem Has

fen zueilet, so will ich, nach Art der Schiffer, die unter

Gesang und Jubel mit gespannten Segeln in den Hafen

einlaufen, am Ende des Briefes auch meinem Jubel den

vollen Lauf lassen.

Einsamkeit ! die Blumen Christi blühen herrlich

auf- in dir ! In dir liegen die köstlichen Steine, aus

denen die Stadt des großen Königs, nach dem Winke der

Offenbarung, erbauet ist ! In dir gedeihet der trautere

Umgang mit Gott !

Bruder, was machst du noch in der Welt, du, der

du größer bist als die Welt ? Wie lange drucket dich

noch der Schatten der Häuser ? Wie lange hålt dich noch

der Kerker rauchichter Städte gefangen ?
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Glaube miss, hier ist mehr Licht als bei euch in Ståde

ten. Hier ist es leicht und lieblich, die Last des Leibes

weglegen, unky zu dem reinen Himmelslichte auffliegen.

Scheuest du die Armuth ? Aber Christus preiset die

Armen selig.. Schrecket dich die Arbeit ? Aber ohne

Kampf wird kein Kampfer gekrönt. Bist du um Speise

bekummert ? Aber der Glaube fürchtet sich vor dem Hun

ger nicht. Fürchtest du, deinen Leib, von Fasten dúnn

und durr, auf den nackten Boden klappernd hinzuwerfen ?

Aber sieh ! der Herr liegt neben dir.

Mißfällt dir das ungekräuselte Haar? Aber sieh du

nur auf Christus hin ; der ist das rechte Haupt der

Gläubigen , von dem sie Leben und Kraft nehmen.

Grauet dir ob der unendlichen Wustenei ? Aber der

Geist kann, so oft er will, in den Gefilden des Paradies

ses lustwandeln. Scy du nur immer mit Sinn und Herz

im Paradiese, und du wirst nie in der Wüstenei seyn.

Aber nicht wahr, deine Haut wird ohne Bad so rauh,

so sprode ? Was soll dief ? Wer in Christo einmal

rein gewaschen ist, darf sich nicht wieder waschen. Auf

alles dieses antwortet der Apostel kurz und gut : Die Leis

den dieser Zeit sind viel zu geringe in Vergleich mit der

kommenden Herrlichkeit, die in uns soll offenbar wer-

den. (Rom. VIII, 18.)

Lieber Bruder, du bist viel zu delikat, wenn du hier

mit der Welt Freude haben, und dort mit Christus regie

ren willst.

D, er kommt gewiß, der selige Tag, an dem dieß Vers

wesliche und Sterbliche die Unverweslichkeit anziehen wird .

Selig alsdann der Knecht, den der Herr wachend fins

den wird ! Dann wird die Erde mit ihren Völkern auf

den Schall der Posaune zittern, und du vor Freude aufs

jauchzen.

Dann, bei dem Gerichte des Herrn, dann wird die

Welt wehklagen und heulen, und ein Geschlecht nach dem

andern sich die Brust zerschlagen; dann werden die mach-

tigsten Könige, ohne Trabanten und Brustwehren, zittern ;

dann wird der Gott der Welt mit seinen Kindern in seis
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ner Ohnmacht, in seinem Elende erscheinen ; dann wird

Plato mit seinen Schülern zur Verantwortung gezogen

werden ; nichts helfen alsdann dem Aristoteles seine Syl

logismen.

Der arme und der dürftige Mann vom Felde wird (bei

seinem guten Lebenswandel) alsdann jauchzen, und

voll Jubel sprechen : Sich, hier ist mein Gekreuzig

ter, hier ist mein Gott, hier mein Richter, der

einst in Windeln lag, und in der Krippe weinte.

Der ist der Sohn des Zimmermanns, und einer

armen Mutter, die sich mit Handarbeit nährte.

Der ist's, welcher einst, auf dem Schooße seiner Mutter

getragen, in Aegypten floh, Gott vor einem Menschen.

Der ist's, welcher einst mit dem Purpurmantel, zur Ver

höhnung, umhangen, mit Dornen gekrönet, und als ein

Zauberer, ein Samaritan, und als ein Inhaber des Teu-

fels gescholten war. Sich an, du Jude, die Hände, die

du durchgraben hast ! Sich an, du Romer, die Seite, die

du durchstochen hast ! Sehet genau, ob dieß der nämliche

Leib sey, den seine Junger, nach eurer Aussage, heimlich

in der Nacht gestohlen haben !

Die Liebe zu dir, liebster Bruder, hat mich gedrungen,

dir dieß zu schreiben, damit du einst denen möchtest beis

gezählet werden, für die jest viel Arbeit (einst viel Ses

ligkeit) bestimmet ist. Lib . II. Epist. VI.

Hieronymus an Markus, den Presbyter.

Die Sprache des Verfolgten in der Schmerzensstunde.

Guter Kampfer, ich kann mit dir recht gut sympathisiren. Zu

Rom machten sie deine Sitten, in der Eindde deinen Glau-

ben verdächtig . Geh aus der Welt, wenn du willst Ruhe haben !

Ich war fest entschlossen, mich an das Wort des hei

ligen Sångers zu halten : Da der Sunder wider

mich aufstand, erstummte ich, und erniedrigte

mich, und sprach kein Wort mir zum Guten. Und :
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ich bin wie ein Lauber, der nicht hört, und wie

ein Stummer, der seinen Mund nicht aufthut,

und wie Einer, der nicht höret. Aber wie die

Liebe Alles überwindet, und die Neigung zu dir auch den

festen Entschluß meistert : so will ich ja nicht denen, die

mir Unrecht thun, mit Unrecht vergelten, sondern dem, der

eine Antwort fordert, Antwort geben. Denn unter Chri

sten ist nicht der, der Unrecht leidet, sondern der, welcher

Unrecht thut, elend und bedauernswerth.MATOLY

She ich aber mit dir von meinem Glauben rede, der

dir ohne das nicht unbekannt seyn kann, muß ich nur noch

zuvor dem Seufzer über die barbarische Sitte dieses Orts

mit dem Dichter Luft machen: Welch wilde Menschen

art ist diese ? Welch Vaterland schikt diese

Barbarei ? Sie gonnen uns nicht das Gaste

recht der Mutter - Erde ; bekriegen Fremdlinge,

und erlauben uns nicht, das feste Land mit der

Fußsohle zu berühren. (Aeneid . I.)

Ich habe diese Stelle aus einem heidnischen Dichter

angefuhrt : vielleicht möchten die, welche den Sinn für

Friede und Eintracht in der Schule Jesu noch nicht ge

lernt haben, ihn in der Schule eines Heiden lernen.

Ich lehre Einheit der Natur in drei Personen - und

man schilt mich einen Keker, ich predige ohne Unterlaß

drei wahre, vollkommene Personen, und man schreiet mich

als einen Sabellianer aus. Wenn die Arianer mich

verkekern, so reden sie mit Grunde ; wenn aber die Recht-

gläubigen diese Sprache führen, so haben sie entweder

aufgehört, es zu seyn, oder sie müssen mit mir den ganzen

Occident, ganz Aegypten, das heißt, mich in Gesellschaft

des Damasus und des Petrus verkekern.

Was låstern sie mich allein, und lassen die große Ge-

sellschaft, die denket wie ich, leer ausgehen ? Wenn das

Bächlein wenig Wasser führt : so ist nicht das Båchlein,

die Quelle ist Schuld daran.

Ich schame mich, die Sache bei ihrem rechten Namen

zu nennen. Aus den Löchern unserer Zellen verdammen

wir die Welt. In Asche und Bußsack gewälzet - spres

chen wir entscheidende Urtheile über die Bischofe aus. Der
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Bußerrock am Leibe und die Herrschsucht in der Seele-

wie reimt sich das zusammen ? -

Ach, daß sie mich doch nur schweigen liefen ! Warum

zerreißen sie denn den guten Namen eines Mannes, der

sich sorgsam hütet, ihren Neid zu verdienen ? Bin ich ein

Kezer: was geht es denn dich an ? Schweige doch ein-

mal, es ist ja schon oft genug zu Markt gebracht, daß

ich einer seyn sollte. Fürchtest du vielleicht gar, ich möchte

in den Kirchen umherschleichen, und mit den Blumchen der

syrischen und griechischen Beredtsamkeit die Völker verfuh-

ren, und eine Spaltung unter den Kirchen machen ? (o,

ein Mensch, wie ich, sollte doch nicht so verkannt werden !)

Nie lief ich in die Wette, um Jemanden irgend ein zeits

liches Gut- wegzurauben. Nie nahm ich von Andern et-

was an- das ich nicht durch Arbeit verdient hatte. Mit

Handarbeit, im Schweiße meines Angesichts, suche ich mir

meine Nothdurft selbst zu schaffen, nach dem Worte des

Apostels : Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen.

Ehrwürdiger, heiliger Vater, Jesus ist mein Zeuge,

mit welchem Herzensleide ich dieß geschrieben habe. Der

Schmerz preßt es mir aus. Ich habe geschwiegen : soll

ich immer schweigen, spricht der Herr.

Das ist die Sache : sie wollen mir auch nicht einen

Winkel der Eindde gönnen.

Täglich fragen sie um meinen Glauben, als wenn ich

ohne Glauben wiedergeboren wäre. Bekenne ich meinen

Glauben, wie sie es haben wollen : so gefällt ihnen das

Bekenntniß nicht. Unterschreibe ich die Glaubensformel :

so glauben sie mir nicht.

Eins nur gefiel ihnen: ich soll von diesem Orte weg-

ziehen. Nun, nun, ich gehe ja bald . Eine Hålfte meiner

Seele haben sie mir schon weggenommen- meine liebsten

Brüder, die mich verlassen wollen, und auch wirklich schon

verlassen : denn, sagen sie, es sey besser, unter wilden Thie

ren, als unter solchen Christen wohnen.

Ich selbst, wenn mich die Leibesschwäche und der rauhe

Winter nicht zuruckhielten, würde jest davon fliehen.

Nur bis der Frühling kommt, noch einige Monate

sollten sie mich doch in dieser Einode wohnen lassen. Ich

11
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båte sehr darum. Oder, wenn dieß zu lang ist : so geh

ich auf der Stelle.

Die ganze Erde, und alles, was darin ist, gehört dem

Herrn.

Mögen sie denn allein in den Himmel kommen ; mdge

es nun den Anschein haben, als wenn Christus für sie

allein gestorben wåre; mögen sie Alles haben, Alles be-

siken, und allen Ruhm vollauf haben: fern sey es von

mir, meinen Ruhm anderswo zu suchen, als im Kreuze

unsers Herrn Jesu Christi, durch den ich der Welt gekreu-

zigt bin und sie mir.

Hieronymus

an

an seine Mutter - Schwester Castorina.

* Ein ernster Versuch, sich mit ihr auszusöhnen.

Sohannes, der Apostel und Evangelist, sagt in seinem

Briefe : Wer seinen Bruder hast, ist ein Todt-

schläger, und sagt nicht zu viel. Denn, wenn der Todt-

schlag aus dem Hasse entsteht, so ist ja der, welcher den

Haß in sich nåhrt, in dem Auge der Wahrheit, die das

Herz und die That im Keime siehet, schon ein Todtschlå-

ger, wenn gleich die Hand den tödtenden Streich noch nicht

geführet hat.

Wozu dieser Eingang, sprichst du ? Dazu, daß wir

die alte Hefe von Bitterkeit und Widerwillen doch einmal

aus unsern Herzen schaffen, und Gott eine reine Wohnung

bereiten möchten.

Zürnet und sundiget nicht, spricht David, oder

wie es Paulus vollständiger dolmetschet, laßt die Sonne

über euern Zorn nicht untergehen. Wie werden

wir uns aber am Tage des Gerichtes rechtfertigen können,

nachdem wir die Sonne nicht etwa einen Tag, sondern

so viele Jahre nacheinander über unsern Zorn haben unter-

gehen lassen ? Wenn du deine Gabe auf den Al-
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tar legen willst, spricht der Herr im Evangellum, und

es kommt dir zu Sinn, daß dein Bruder etwas

wider dich habe, so laß das Opfer vor dem Al-

tar liegen, und gehe und versohne dich mit

deinem Bruder, dann komm, und opfere deine

Gabe.

Weh mir Elendem - mir, damit ich nicht sage, auch

dir, da wir so lange Zeit entweder gar nicht geopfert,

oder bei fortdauernder Erbitterung umsonst geopfert haben !

Wie war es doch möglich, im täglichen Gebete zum Herrn

zu rufen : Vergicb uns unsere Schulden, wie auch

wir unsern Schuldnern vergeben, indeß unser

Herz immerfort der Zunge, und unsere Thaten dem Ges

bete widersprachen ?

Ich bitte dich also, wie ich dich schon vor einem Jahre

durch Briefe gebeten habe, laß uns doch den Frieden, den

uns der Herr als Vermächtniß hinterlassen hat, nicht so

schnode wegwerfen ! Christus müsse Zeuge meines Wun

sches nach dem Frieden, und deines Simnes für den

Frieden seyn !

Sieh ! bald, bald werden wir vor dem Richterstuhl

Christi stehen, und da wird entweder die Zwietracht,

wenn sie zwischen uns fortdauern sollte, ihre Strafe, oder

die Eintracht, wenn sie wieder hergestellt seyn wird, ihre

Belohnung finden.

Solltest aber du, welches Gott verhuten wolle, auch

diesmal mein Angebot zurückstoßen : so werde wenigstens

ich nichts mehr zu verantworten haben. Dieser mein Brief

wird, sobald du ihn gelesen haben wirst, mich von aller

Schuld lossprechen. Epist. XXXIX. p. 75.

Paula und Eustochium an Marcella,

daß

sie doch bald nach Bethlehem kommen michte.

Die Meisterhand des Hieronymus ist auch hier unverkennbar,

wenn gleich seine Schulerinnen ihre Namen herleihen müssen.

Es fließt durch den ganzen Grief eine Ader von Begeisterung.
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Und wer gern nach Jerusalem wallfahrten mochte, verweile sich

hier ! Wer Christum liebet, wird ihn auch hier finden !

Wer diesen Brief gelesen hat, wird, mit einer Art Heimwehe

angesteckt, das Evangelium noch lieber lesen, und den Fußstapfen

des Herrn nachgehen.

Die Liebe kennt keine Grenze, die Ungeduld kein Maß,

und das Verlangen, dich hier zu sehen, kann's

dich, nicht långer mehr ertragen.

-

ohne

Wir vergessen unser Unvermögen, denken nur, was

wir wollen, und nicht, was wir können. Wir, deine Schu-

lerinnen, wollen unsere Lehrmeisterin in die Schule nehmen.

Du warsst den ersten Funken in unser Herz ; du hast

uns mit Wort und That zu dieser Lebensweise ermuntert;

du hast uns, wie eine Henne ihre Jungen, unter deinen

Flügeln versammelt : und jest willst du uns frei, ohne unsere

Mutter, fliegen lassen, uns, die wir den Stofvogel fürch

ten, und schon vor dem Schatten vorüberfliegender Vögel

zittern.

Was können wir anders, als, fern von dir, nach dir

seufzen und flehen, und unser Sehnen nach dir mehr mit

Geheul als Thränen offenbaren : Gieb uns doch uns

sere Marcella zuruck ! Laß jene milde, liebliche, und

über allen Begriff freundliche Marcella, die uns durch den

Zauber ihrer Beredtsamkeit zu dieser neuen Lebensart be

redet hat, keine strenge Marcella gegen uns werden ! Die

heiterste Seele soll bei unserer Bitte ihre Stirne nicht in

finstere Falten legen! Wir bitten ja nur um das, was

edler ist, und so wäre unser Wunsch nicht kühn, noch

schamlos. Wenn wir die ganze heilige Schrift auf uns

srer Seite haben, so gehen wir ohne Anmaßung zu Werke,

zumal wir dich nur zu dem verführen möchten, wozu du -

uns zuerst und so oft angelocket hast.

--

Das erste Wort Gottes an Abraham war doch : Geh

aus deinem Lande !- Und selbst die Mutter des

Herrn, Maria, als sie die Verheißung des Engels vernom-

men hatte, und Gottes Sohn unter ihrem Herzen trug,

gieng über das Gebirg, und verließ die ebnen Fel-

der.

Und
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Und Jerusalem -- - von der Auffahrt des

Herrn bis auf diesen Tag, wie viele Bischöfe, Mårtyrer,

beredte Kirchenlehrer haben nicht Jerusalem besuchet ? Es

war ihnen, als wenn ihrer Religion, Weisheit und Tus

gend noch etwas mangelte, wenn sie nicht Christum an

jenen Dertern angebetet håtten, wo das Licht des Evange

liums, von dem Kreuzbalken aus, seinen ersten Schimmer

umher verbreitete.

In der That, wenn ein trefflicher Redner Jemanden

tadelte, daß er die griechischen Wissenschaften nicht zu Athen,

sondern in Libyen, die lateinischen nicht zu Rom, sondern

in Sicilien gelernet håtte, weil nåmlich jede Provinz ei-

nen eignen Vorzug besiket, den eine andere Provinz nicht

haben konnte : wie können wir denn glauben, daß Iemand,

ohne das christliche Athen zu besuchen, den Gipfel der

christlichen Weisheit sollte erreichen können ?

Zwar laugnen wir gar nicht, daß das Reich Gottes

inwendig in uns selbst seyn müsse, und daß es auch in

andern Ländern große, heilige Männer gebe. Aber nur

dieß wollen wir sagen, daß gerade die, welche in aller

Welt unter die ersten und vortrefflichsten Menschen ge

hören, sich hier versammeln. Wir zwar gehoren nicht un-

ter die ersten, sondern unter die lekten ; und eben weil

wir unter den lekten sind , so haben wir uns hieher bes

geben, um die ersten Menschen aus allen Ländern sehen

zu können.

Eine der schönern Blumen und der köstlichern Edel-

gesteine der Kirche, die hier zu sehen sind , ist doch wohl

der Chor der Mönche. Was Gallien Ausgezeichnetes hat,

eilet hieher. Britannien, von unserm Welttheile geschie

den, wenn es in der christlichen Religion Fortschritte wird

gemacht haben, wird seine Christen vom Untergang bis

nach Aufgang senden, damit sie den Ort sehen können, den

sie nur aus der Beschreibung der Schrift und des allge-

meinen Ruses kennen. Was soll ich erst von Armenien,

Persien, Indien, Aethiopien, Aegypten, das selbst an Mon-

chen so fruchtbar ist, von Pontus, Kappadocien, Syrien,

Cole, Mesopotamien und dem ganzen Orient sagen ? Von al

I.M. v . Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl.
15
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len Seiten drången sich Pilger hieher, und lassen und ver

schiedene Muster der Tugenden sehen. Mancherlei Spras

chen, aber Eine und dieselbe Religion. So viele Natio-

nen, so viele verschiedene Chore der heiligen Sånger. Und,

was die erste Christentugend ist, so sind sie bei ihrem keu

schen, reinen Wandel frei von aller Anmaßung und Eitel

keit. Einander an Demuth zu übertreffen - das ist ihr

einziger Wettkampf. Wer gern die letzte Stelle einnimmt,

wird der ersten werth gehalten. Es herrscht hier kein ges

suchter Unterschied in der Kleidung, und keine Ver

wunderung über die verschiedene Kleidungstracht. Wie

sich Jeder kleiden will, so mag er es : er hat darüber kein

Lob zu gewarten, und keine Låsterung zu fürchten. Das

Fasten schaffet keine Erleichterung der gemeinen Lasten.

Wer sich aushungert, dem macht man keinen Lobſpruch

darüber, und wer sich nach seinem Bedürfniß satt ißt, auf

den fållt kein Verdammungsurtheil. Ieder steht oder

fällt- seinem Herrn. Keiner richtet den Andern, damit

er nicht von dem Herrn gerichtet werde. Und was, lei

der ! in so vielen Låndern das Landrecht erhalten hat, daß

die Leute einander mit giftigem Zahn zerbeißen, davon

weiß man hier zu Lande, gottlob ! nichts. Fern alle Uns

zucht und Wollust. In der Stadt selbst sind so viele

Plage dem öffentlichen Gebete geweihet, daß man sie in

einem Tage nicht alle besuchen kann.

1

Doch um einmal zu dem Städtchen Christi (Bethles

hem) und zur Herberge Marid zu kommen, (denn was

Jeder im Besik hat, das erhebt er auch vor Andern)

was soll ich dir denn von der Höhle des Heilandes

sagen ? Die Krippe, in der das göttliche Kind lag, ach !

die muß man mehr in der That mit tiefem Schweigen eh

ren, als mit vielen Worten. Wo sind hier die breiten

Schwibbogen, die prachtigen Zimmer mit Gold ausgetåfelt,

die hohen Häuser, mit dem Elend der Dürftigen und den

Frohndiensten der Sklaven meublirt, die königlichen Ge

bäude, vom Schweiße des gemeinen Haufens erbauet, damit

die zwei Beine eines Menschen in den köstlichen Sålen

etlichemal auf und nieder gehen können, und ihnen ihr

Spaziergang theurer zu stehen komme, als uns andern
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Menschen- allenfalls auch, daß sie ihre Dächer mehr be

wundern als den Himmel- gerade, als wenn etwas Ge

schmuckteres seyn könnte, als es das Weltall ist ?

Sieh ! hter in dieser kleinen Erdenhöhle ward der

Schöpfer des Himmels geboren, hier ward er in Windeln

eingewickelt, hier von den Hirten angeblicket, hier von dem

weisenden Stern kund gemacht, hier den Weisen geoffenbaret.

Wahrhaftig, dieser Ort ist mir denn doch heiliger als

der tarpejische Fels, in den der Donner schon so oft schlug -

gerade, als wenn er dem Herrn nicht gefiele.-- Zwar

ist zu Rom eine heilige Kirche ; zu Rom glänzen die

Siegeszeichen der Apostel und Martyrer ; zu Rom wird

Christus wahrhaftig bekennet ; zu Rom ward der Glau-

be von dem Apostel verkundet ; zu Rom schwingt sich

jekt der Name der Christen in die Höhe, und das

Heidenthum sinkt in den Staub herab . Aber selbst die

Große, die Macht und die Herrlichkeit der Stadt, das

Sehen und Gesehenwerden, das Grüßen und Gegrüßete

werden, das Loben und Tadeln, das Hören und das Re-

den, und der Anblick einer unzähligen Menge Menschen

schicket sich nicht zur Stille und Ruhe des einsamen Les

bens. Lassen wir die Kommenden frei zu uns herein, so

ist es mit dem Stilleseyn geschehen ; schließen wir die

Thure vor ihnen zu, so werden wir als eitle, stolze Leute

ausgerufen. Bisweilen müssen wir denn doch Besuche mit

Besuchen erwiedern, eilen zu den prachtigen Palästen, und

treten, mitten durch die låsternden Bedienten, über die vers

goldeten Thürschwellen hinein.

In dem Städtchen Christi, da ist Alles ganz anders,

Alles ländliche Einfalt - und nur die heiligen Psalmen

unterbrechen das Stillschweigen. Wo du hinsiehest, hörst

du Gottes Lob. Der Ackersmann am Pfluge singt sein

Hallelujah . Der Schnitter, dem der Schweiß von der

Stirne tröpfelt, erholt sich durch seine stärkenden Psalmen.

Und wenn der Winzer mit seinem krummen Messer die

Reben beschneidet, so tont ein Davidisches Lied aus sei

nem Munde. Die Psalmen sind die einzigen Lieder in die

sen Ländern, die einzigen Lieder der Liebe. Die Hirten

15*
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kennen kein anderes Schaferlied, und die Arbeiter keine

andere Wehr wider Ungeduld, als etliche Verse aus dem

Psalter.

Doch, was thun wir denn, denken gar nicht an das,

was uns ziemet, nur an das, was unser Herz wunschet ?

Wann wird denn die Stunde kommen, wo ein Eile

bote, von Müde lautathmend, das Freudenwort stammeln

wird : Marcella ist am Gestade von Palästina.

Chöre der Mönche und Heere der Jungfrauen machen sich

froh geschäftig schon zum Empfang bereit. Wir fühlen

die Freude, dir entgegen zu geheu, schon in allen Glies

dern. Unfähig, den Wagen abzuwarten, eilen wir schon

zu Fuße dem Gestade zu.

Ach ! wie werden wir die geliebte Hand anfassen, den

Mund anblicken, und uns von der erflehten Umarmung

nicht mehr losmachen können !

So kommt er denn doch noch, der Tag, an dem wir

Hand in Hand betreten werden - die Höhle des Heis

landes, und weinen am Grabe des Herrn, weinen mit der

Schwester und weinen mit der Mutter ; küssen das Kreuz

und wieder küssen ; aufsteigen den Delberg, und dem auf-

fahrenden Erlöser nachfliegen im Geist und auf den Flüs

geln des Wunsches ; sehen den Lazarus in Leintuch gehüllt,

und den Fluß Jordan, der nach der Taufe Jesu heller

und reiner floß ; besuchen die Zelte der Hirten, und bes

ten an der Grabstätte Davids ; sehen den Propheten Amos,

wie er auf dem Fels mit seinem Hirtenhorn blåst ; hin

eilen zu Abraham, Isaak und Jakob, und bewundern die

Hütten oder Denkmale ihrer edlen Frauen; sehen den

Brunnen, in dem Philippus den Kämmerling taufte ; wal-

len in das Land Samarien, und in stummer Verehrung

niedersinken vor der Asche des Täufers Johannes, des

Elisäus und des Abdias ; hineingehen in die Höhlen, die

die Propheten in den Tagen der Verfolgung und des Hun-

gers retteten.

Heute gehen wir nach Nazareth, wird es auf einmal

heißen, und betrachten dieses schöne Blumchen Galilaens,

wie's der Sinn des Wortes ausleget. Von Nazareth
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aus wird uns das naheliegende Cana in's Auge fallen,

wo unser Herr das Wasser in Wein verwandelt hat.

Dann gehen wir nach Labor, und wollen die Hutten des

Heilandes nicht mit Moses und Elias wie Petrus, son

dern mit dem Vater und dem heiligen Geist beschauen.

Dann geht's dem See Genesareth zu, und von da nach

der Wüste, in der einmal fünf- , und ein andermal viers

tausend Menschen mit fünf und sieben Broden gespeiset

worden. Im Fortgehen wird uns auf einmal das Städt

chen Naim sichtbar werden, und der Berg Hermonim, und

der Bach Endor, bei dem Sisara überwunden ward, und

Capharnaum, die vertrauteste Ståtte der Wunder Jesu,

und ganz Galilåa. Jekt kehren wir um, und gehen, von

Christus begleitet, durch Silo und Bethel, und andere Der-

ter, wo Kirchen, als so viele Sicgesfahnen Jesu, errichtet

sind , nach Hause zu unserer Höhle, und wenn wir diese

Reise vollendet haben, dann wollen wir recht oft weis

nen,- noch öfter singen, unaufhörlich beten, und, ver

wundet von der Liebe Jesu, das Looswort der Liebe mit-

cinander aussprechen : Ich habe ihn gefunden, den

meine Seele lieb hat: ich hab ihn, und halte

ihn, und laß ihn nimmer von mir.

Damasus, der Papst, an Hieronymus.

* Biblische Fragen.ry.com

Da du schon so lange schläfst, und lieber liesest, als

schreibest : so entschloß ich mich, einige Fragen an dich zu

senden, um dich dadurch vom Schlafe zu wecken. Nicht,

als wenn du nicht lesen solltest ; denn das Lesen ist ja,

wie du weißt, das tägliche Brod und das Nahrungsmittel

der Rede, sondern weil ich gewohnt bin, das Schreis

ben als eine Frucht des Lesens anzusehen.

Nachdem du mir nun durch meinen zurückgehenden

Brieftråger Etherius sagen ließest, daß du keine Briefe

håttest, als die du ehemals in der Einode einem Abschrei
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ber in die Feder angegeben håttest, und die ich wirklich

schon begierig gelesen und abgeschrieben habe, und da du

mir bei dem nämlichen Anlasse versprachst, daß du mir zu

Liebe einige Nachtstunden der Arbeit und dem Schlafe steh

len, und Einiges für mich dem Abschreiber angeben woll-

test, so nehme ich dieß dein Angebot um so lieber an,

weil ich dich um diesen Dienst gebeten hätte, wenn du

mir ihn nicht selbst angeboten håttest.

Ich kenne indessen keinen würdigern Gegenstand für

unsre freundlichen Unterhaltungen, als die heiligen

Schriften ; über diesen wollen wir miteinander reden,

das ist, ich fragen, du antworten. Denn dieß Leben hat

nach meiner Ansicht nichts Angenehmeres, als die Unterhal

tungen des Geistes über den Inhalt der heiligen Schrift.

Diese Seelenweide übertrifft an Lieblichkeit allen Honig.

Wie süß, spricht der Prophet, wie suß ist dein Wort

meinem Munde, süßer als Honig ! Denn da die

Gabe, zu reden, den Menschen über das Thier schon er

hebt, wie ein vornehmer Redner sagt, welches Lob ver-

dient nicht der, welcher in eben dem, worin der Mensch

die Thierwelt übertrifft, über die übrigen Menschen er-

haben ist ?

Und so rüste dich, und thu den Mund auf über die

beiliegenden Fragen, aber so, daß die Aufldsung nicht

zu kurz, und der Brief nicht zu lang werde...

Inter Epist. selectas S. Hieronymi Edit. Bassani

MDCCLXXVI. p. 59.



II.

Sulpitius Severus

an

seine Schwiegermutter Bassula,

über

den Tod des heiligen Bischofs Martinus.
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Er ward im vierten Jahrhundert geboren ; schenkte im Jahre

392 seine Guter den Armen, fast zu gleicher Zeit wie Paulinus ;

besuchte im Jahre 393 den heiligen Martinus von Tour, der ihm

die Füße wusch ; ward im Jahre 412 oder 414 zum Priester geweis

het; schrieb einen Auszug der Geschichte von Erschaffung der Welt

bis auf das Jahr Christi 400 ; heißt auch deßwegen der christliche

Sallustius, weil er sich den romischen zum Muster machte ; schrieb

ferner das Leben des heiligen Martinus, Dialogen, und auch

Briefe, wovon wir noch drei haben.

Sulpitii Severi opera omnia Lugd. Batav. Ed. Elzevi-

riana p. 252-257.

Martinus hatte bereits den Frieden uns

ter den Geistlichen einer benachbarten Kirche hergestellt,

und wollte sich wieder zur Heimreise in sein Kloster an-

schicken, als ihm auf einmal die Leibeskräfte ihren Dienst

aufkündeten. Da ließ er seine Jünger zu sich kommen :

Kinder, sprach er, ich sterbe. Dieß Wort griff Allen

tief in's Herz, und der Schmerz sprach aus ihnen wie aus

Einem Munde : „Ach, Vater ! warum verläßt du

uns ? oder wem übergiebst du deine Waisen?

Sieh ! reißende Wolfe werden deine Heerde an-

fallen, und wer kann sich vor ihrem fressenden

Zahn retten, wenn unser Hirt dahin seyn wird ?

Zwar sehnt sich deine Seele, bei Christo zu

seyn, aber dein Lohn ist dir ja an einem sichern

Orte hinterlegt, und er wird nicht geringer,

wenn du ihn gleich spåter empfångst. Erbarme

dich unser : wir sind ohne dich wie verlassene

Sch a fe."

Bei diesen Thränengebeten bewegte sich sein Herz,

denn die Liebe zum Herrn machte ihn reich an Erbarmung

für alle Leidende. Der Vater weinte mit seinen Kin-
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dern, und wandte sich zum Herrn, und mußte sein Gebet

die Stelle einer Antwort vertreten lassen.

„Herr! wenn ich deinem Volke noch noth-

wendig bin, so scheue ich die Arbeit nicht : es

geschehe dein Wille."

In Mitte zwischen Hoffnung und Liebe, konnte

er nicht recht Eins mit sich werden, was er wunschen

sollte. Er ware gern långer bei seinen Kindern geblieben,

und wäre gern zu seinem Herrn heimgegangen. Er wollte

also lieber gar nichts, und legte sich ganz in die Hånde

seines Herrn: der sollte entscheiden.

Im Grunde, wenn wir sein Gebet dolmetschen dürfen,

sagte er so viel : „Herr, du weißt es : schwer ist

der Kampf in dieser irdischen Hutte, und ich

håtte mich schon måde, schon satt - gekämpft.

Aber, wenn es dein Befehl ist, daß ich für die

Deinen noch ferner auf meinem Posten bleiben

und streiten solle: so will ich es gern thun,

und mein erliegendes Alter soll meinem Ge

horsam keine Grenzen sehen. Ich will deinen

Auftrag in Liebe vollbringen, und unter dei-

ner Fahne streiten, so lang es dir gefällt. Und

obgleich dem Greise die Ruhe nach der Arbeit

willkommen ist, so will ich doch mit der Jugend-

kraft des Geistes das Alter des Leibes zu bes

siegen suchen : der Leib wird auch noch ferner

dem Geiste dienen müssen. Wenn du aber selbst

mein Alter schonen willst : so ist dein Wille-

auch der meine : nur sey du selbst alsdann der

Hirte derer, für die ich bisher gewachet habe."

Und so konnte der Mann, für dessen Tugend ich keine

Worte finde, den keine Arbeit bisher überwunden hatte,

auch selbst der Tod nicht besiegen. Er neigte sich auf

keine Seite mehr als auf die andere festgestellt in

Mitte, war er bereit, zu sterben, und rustig, noch lån

ger zu arbeiten.

-

Das Fieber hielt mehrere Tage an. Er aber blieb

sich gleich- ungestört lag er bei Tage den Werken Got-
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tes ob, und übernachtete im Gebete. Die schwindenden

Kräfte zwang er noch, seinem Geiste dienstbar zu seyn.

Ein hårener Sack und Asche war auch in den lektern

Tagen sein Ruhebette. Seine Junger baten ihn, er möchte

sich etwas Stroh unterlegen lassen. Kinder, sprach er,

es ziemet dem Christen kein anderes Sterbe

bette, als die Erde mit Asche bestreut ! Und

wenn ich euch ein anderes Beispiel als das

der Buße gegeben habe, so habe ich gefehlt.

Seine Augen und seine Hånde waren stets gegen

den Himmel gerichtet, und der Geist hielt unbesiegt im

Gebete an.

Und als ihn die Priester, die ihn in großer Anzahl

besuchten, freundlich baten, er mochte sich auf die andere

Seite legen, und dadurch dem Leibe eine geringe Lindes

rung verschaffen, gab er die unvergeßliche Antwort : Brús

- der, lasset mich lieber nur nach dem Himmel

hin, als wieder nach der Erde umsehen, damit

mein Geist, der schon auf dem Wege zum Herrn

steht, in seiner geraden Richtung zu ihm nim

mer gestort werde.

Jetzt erblickte er den Satan, nahe bei ihm stehen.

„Was stehest du da, du wilde Bestie ? Elender, du wirst

mir nichts anhaben können : Abraham's Schooß nimmt

mich auf."

Mit diesen Worten gab er seinen Geist auf, der nicht

mit Worten, sondern mit göttlichen Thaten zu Gott

flehete, und zu Gott heimeilte.

Die seinem Hinscheiden beiwohnten, bezeugten uns, daß

sie an der entseelten Leiche die Spuren eines verherrlich-

ten Menschen gesehen håtten. Es glänzte in seinem Ge-

sichte die lichthelle Hoffnung der Unsterblichkeit, und an

den Gliedern des Greises war noch die Unschuld eines

Knaben von sieben Jahren, das Siegel der Unbe-

flecktheit, wahrzunehmen. Es war, als wenn die Herre

lichkeit der Auferstehung sich schon zum voraus an seis

nem Leibe håtte zeigen wollen. ---
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Da seine Leiche zur Erde gebracht wurde, floß eine

unzählige Menge Menschen zusammen. Die ganze Stadt,

die Dörfer, die Felder gaben ihre Bewohner her, und auch

aus angrenzenden Städten eilten viele Zuschauer herbei.

Alle waren - Eine Trauer. Vor allen heulten die

Mönche um ihn, die an diesem Tage bis gen zweitausend

sollen zusammengekommen seyn. Sie waren ein besonde

rer Ehrenkranz um die Schlåse des Bischofs ; denn sein

Beispiel hatte diesen Stamm, der ganz zum Dienste des

Herrn geweiht war, in Gottes Garten so fruchtbar ges

macht. Der schon verblichene Hirt trieb in seinem Leichen

zuge seine Heerde vor sich her : die blassen Gesichter der

heiligen Mönchsschaaren, ganze Heere in Mäntel gekleide

ter Greise, die sich im Dienste des Herrn schon ausge

arbeitet, und Zoglinge, die erst kurz den heiligen Eid zu

Christi Fahne geschworen hatten. Dann kam der Chor der

Jungfrauen, die im Schamgefühl die Thränen unter

druckten, weil sie die Ahnung im Herzen trugen, daß der

Herr ihren Freund schon in seinen Schooß aufgenommen

håtte, und er sich daselbst der Freude nicht wohl würde

erwehren können. Die heilige Freude überflügelte also bei

diesen reinen Seelen das Herzeleid, und der Glaube ließ

den Seufzer, den die Liebe auspreßte, nicht ganz laut

werden. Und so war die Todestrauer zugleich eine Jube

feier seiner Herrlichkeit.

Und wenn du hättest Zeuge dieses schönen Tages seyn

können, du würdest gewiß den Weinenden die Thränen zu

gut gehalten, und den Jubelnden zu ihrem Jubel Gluck

gewunscht haben. Denn beides ist im Geiste der wahren

Empfindung, der rechten Liebe : weinen um Martinus, und

sich des Martinus freuen. Ieder ist sich selbst die Trauer,

ihm die Freude schuldig.

Und so ward die Leiche des seligen Mannes bis zur

Grabståtte mit heiligem Gesange begleitet.

Was sollte, ich will nicht sagen das Leichenbegångniß

eines Großen der Erde, was sollte sogar der Triumph

der Eroberer gegen dieses Fest der Andacht seyn ? Die

Eroberer mogen immer vor ihrem Triumphwagen Gefess



- -236

selte, hinter sich Gefangene schleppen lassen: die Leiche des

seligen Martinus begleiten lauter Sieger, welche un

ter seiner Anführung die Welt überwunden hatten.

Unsinnige Volksfreude, ehre immerhin die mit Blut bes

sprißten Helden : Martinus wird mit heiligem Gesange,

mit himmlischen Liedern geehret.

Und ach ! indem die stolzen Weltbezwinger nach dem

Lode in die Hölle begraben werden : so wird Marti

nus von dem Schooße Abraham's aufgenommen.

Hier arm und geringe, zieht Martinus reich und groß

in den Himmel ein.

Von dort herab wird er, wie ich hoffe, Er noch

unser Hirt, mich dieses schreiben, und dich- Les

sen sehen!



III.

Briefe des heiligen Chrysostomus.



An Olympias.

An Olympias.

An gefangene Bischofe .

An Venerius, Bischof in Mayland.

488RRRRRRRR 12 837
Zugabe.

Pabst Innocentius at Chrysostomus.
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Der goldene Mund in Predigten ist auch der goldene Mund it

Briefen, besonders in denen, die er, um der Wahrheit und Ges

rechtigkeit willen verfolget, und in's Elend verwiesen, an Andere,

die auch um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen litten, ges

schrieben hat.

Man sollte sich beinahe schamen, so wenig für Wahrheit und

Gerechtigkeit zu leiden, wenn man liest, wie viel und wie große

muthig unsere Våter dafür gelitten haben...

Die beste Ausgabe der sämmtlichen Werke des heiligen Chry

sostomus ist die Pariser Ausgabe von Montfaucon im Jahre 1721.

Die 236 Briefe von ihm sind im dritten Bande enthalten.

Chrysostomus an Olympias.

Olympias, die in der Geschichte Chrysostomi so beruhmt ist, wie

er selbst, und an seinen Leiden Theil nahm, wie eine Mitgekreus

zigte, die auch wegen ihrer Freundschaft für Chrysostomus leiden

mußte, hat von ihrem Freunde siebenzehn Briefe erhalten. Der

erste und lekte sind hier überseket : mochten sie Balsam seyn für

alle Leidende, die sie lesen ! Denn nur durchgelittene Menschen

haben die Gabe und das Vorrecht, zu tristen, die Uebrigen sollen

schweigen.

Erster Brief an Olympias .

Wohlan, Liebe, ich will es wieder versuchen, deine

Traurigkeit zu sånftigen, und die Gedanken, die diese Wol

ken zusammentreiben, zu zerstreuen. Denn was beunru

higet doch dein Gemuthe ? warum quålest, ångstigest du

dich so sehr ? Etwa, weil ein so grausames, schwarzes

Ungewitter sich über der Kirche gelagert, und das Licht

in eine finstere Nacht verwandelt hat ; weil Alles mit ei

nem gefährlichen Schiffbruche schwanger gehet, und das

Verderben der Welt immer größer wird ? Das weiß ich
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wohl auch, und wird es Niemand laugnen können. Ja,

wenn du willst, so will ich dir selbst ein Bild unsers Jam-

mers entwerfen, damit du dir eine lebhaftere Vorstellung

davon machen könnest , Stelle dir ein Meer vor, das

sich von den tiefsten Abgründen herauf empöret, Leichname

der Schiffer, die darauf schwimmen, Leichname, die unter-

gehen, umhergeworfene Trummer der Schiffe, zerrissene

Segel, zerbrochene Mastbäume, Ruder, die den Schiffern

aus den Händen entfallen, Steuerleute an Balken mit

Hånden und Füßen angeklammert, die weiter keinenRath

mehr wissen, sondern nur seufzen und weheklagen, und ein

Jammergeschrei erheben, die weder Meer noch Himmel

mehr sehen ; Alles voll Nacht und Finsterniß, daß kein

Nachbar den Andern mehr sehen kann, brûlende Wogen,

Ungeheure des Meeres, die von allen Seiten her die

Schiffenden anfallen. Doch warum suche ich zu malen,

was nicht gemalet werden kann ? Ich mag ein Bild von

dem Jammer dieser Zeiten suchen, wo ich will, so finde ich

doch keines, so ist doch alles Suchen umsonst ; alle Be-

schreibung unterliegt der Größe des Uebels. Und doch,

ob ich gleich dieß Alles weiß, so lasse ich doch die Hoff-

nung besserer Tage nicht sinken. Stets schwebt mir vor

Augen der allmächtige Steuermann des Weltalls, der kei-

ner Kunst und Anstrengung bedarf, dem Ungewitter ein

Ende zu machen, der mit Einem Winke dem Sturm Stille

gebieten kann. Er thut dieß nicht sogleich, und es scheint

ein Regale seiner Regierung zu seyn, das Uebel nicht

gleich im Keime zu ersticken, sondern es anwachsen und

den höchsten Gipfel erreichen zu lassen, und dann erst,

wenn die Meisten schon alle Hoffnung aufgegeben haben,

Wunder zu thun, die alle Erwartung der Menschen über-

treffen. Da zeigt sich seine Macht ; so bewähret er die

Geduld der Bedrängten.

Laß also auch du den Muth nicht sinken, denn es ist,

meine theure Olympias, es ist nur Ein Uebel, nur Eine

Versuchung, vor der wir uns zu fürchten haben, und das

ist die Sunde, wie ich dir schon immer gesagt habe.

Alles Uebrige, sey es, was es wolle, Nachstellung, Feind-

schaft, Betrug, Verleumdung, Låsterung, falsche Anklage,

Güters
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Guterraub, Verbannung in's Elend, drauende Schwerter,

tobende Meere, Untergang der ganzen Welt,-- Alles

ist gleichsam nur eine Fabel. Denn Alles dieses ist ja

vergänglich ; Alles dieses währet nur eine kurze Zeit, bes

trifft nur den sterblichen Leib , und kann einer wachenden

Seele keinen Schaden zufügen. Deshalb bedient sich Paus

lus, das Nichts aller irdischen Freuden und Leiden anzu

deuten, des einzigen Wortes : was sichtbar ist, das

ist zeitlich. Warum entsesest du dich also vor Dins

gen, die zeitlich sind, und wie die Fluthen eines Stromes

vorúberrauschen ?

So sind alle Dinge dieses Lebens, sie heißen gluckliche

oder ungluckliche Begebenheiten.

Ein anderer Seher vergleicht alle die gegenwärtigen

Glückseligkeiten nicht einmal mit dem Grase, sondern nur

mit der Blume des Grases, die noch geringer ist. Und

mit der Blume des Grases vergleicht er nicht etwa Einen

Theil der menschlichen Gluckseligkeit, als Reichthum, oder

Wollust, oder Ehre, oder Macht, sondern Alles, Alles,

was die Welt Glänzendes hat, begreift er unter dem eins

zigen Worte, Herrlichkeit, und alle Herrlichkeit ist ihm

nichts als Blume des Grases : Alle Herrlichkeit des

Menschen ist wie eine Blume des Grases .

Aber, sprichst du, um die Trübsal ist es doch eine

lästige, bittere Sache. Allein thu' nur die Augen auf,

und siehe, wie auch die Trúbsal unter cinem Bilde vor-

gestellt werde, und lerne auch sie verachten.

Esaias vergleichet alle Låsterungen, Schmach, Beschim

pfung und Verspottung der Feinde mit einem alten Kleide,

das die Motten verzehret, mit einer Wolle, die die Würs

mer zerfressen haben : Fürchtet euch nicht vor der

Menschen Schmach, entsezet euch nicht vor ihe

ren Låsterungen, denn die Würmer werden sie

fressen wie ein Kleid, und die Motten werden

sie wie eine Wolle verzehren.

Laß dich also nichts von Allen dem, was jest vore

gehet, befremden ; nimm deine Zuflucht nicht bald zu dies

16I. M. v. Sailer's sämmtl, Schriften. X. Bd . Ate Aufl.
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sem, bald zu jenem; jage nicht dem Schatten nach ; denn

Menschenhilfe ist eitel Schattenwerk ; rufe ohne Unterlaß

zu Jesus, den du verehrest ; ein Wink von ihm, und ver-

schwunden in einem Augenblicke ist alle Trübsaksiantoy

Wenn aber dein Flehen dem Jammer kein Ende ma-

chet, so denke nur : das ist so Gottes Weise, daß er nicht

gleich die Trübsal in Freude wandle, sondern, wenn der

Sturm recht allgemein und unbändig geworden, wenn die

Urheber des Krieges alle ihre Bosheit erschöpft haben, auf

einmal und plöslich Stille schaffe, und die Seinen in un-

erwartete Lagen verseke. Denn Gott kann nicht etwa

nur so viel Gutes thun, als sich unsre Hoffnung ver-

spricht; er kann unendlich mehr thun, als wir hoffen.

Und deßwegen sagt Paulus, daß er måchtig sey, un=

gleich mehr zu thun, als wir begehren oder

verstehen. Hätte er es denn nicht hindern können, daß

jene Junglinge nicht wären in den Feuerofen geworfen

worden ? Aber er that es nicht, damit sie einen herr-

lichen Segen davon hätten. Um dieses Gewinnstes wegen

ließ er sie in die Hände der Barbaren fallen ; licß sie

einen glühenden Ofen zubereiten ; ließ den Zorn und die

Wuth des Königs entbrennen ; ließ sie die Junglinge an

Hånden und Füßen binden, und so in das Feuer werfen.

Alle Zuschauer hatten schon an ihrer Rettung verzweifelt,

und gerade jekt, wo alle Rettung unmöglich schien, regte

sich plötzlich und wider alle Hoffnung der Finger der All-

macht, und half auf die wundervollste Weise. Das Feuer

ward gefesselt, und die Gefesselten frei gemacht; der Feuer-

ofen in einen Tempel, der herrlicher war als der Pallast

des Königs, die Gluth in Thau verwandelt. Die all-

verzehrende Natur des Feuers, die Metall, Eisen, Steine

iberwältiget, konnte die Haare der Jünglinge nicht ver-

zehren. Der harmonische Sångerchor stand in Mitte der

Flammen, und lud die sichtbaren und unsichtbaren Ges

schöpfe ein, in ihr Lied einzufallen ; Hymnen flogen zu

Gott auf, die den Dank ihres Herzens ausdruckten, und

priesen ihn dafur, daß sie gebunden, nach dem Sinne der

Feinde verbrannt, aus ihrem Vaterlande vertrieben, ge
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fangen weggeführt, ihrer Freiheit, Ståtte, Wohnung bes

raubt, in's Elend vertrieben worden waren, und nunmehr

in einem feindlichen Lande leben mußten. Denn die rechte

Dankbarkeit danket auch für die Trübsale. Nachdem nun

die Gottlosigkeit der Feinde auf's höchste gesticgen; denn

was konnten sie mehr als todten ? nachdem die Tapfer-

keit der Kämpfer bewährt genug, ihre Krone geflochten,

der Preis ihrer Siege gesammelt, und zur Ehre und Herr-

lichkeit ihres Namens nichts mehr zu thun und zu leiden

übrig war : da nahmen die Tribsale ein Ende ; da ward

der, welcher den Ofen hat anzunden, und sie zur Strafe

verurtheilen lassen, selbst der Herold, der Lobprediger der

heiligen Kämpfer, rühmte das Wunder, das Gott gethan

hatte, ließ an alle seine Völker ein Schreiben ergehen,

erzählte darin die ganze Begebenheit, und breitete das

Wunder Gottes überall aus. Wahrhaftig, ein Herold,

der allen Glauben verdient ! Denn weil er selbst ein

Feind der Israeliten war, so mußte auch den Feinden

das, was er schrieb, unverdächtig seyn.

Hast du nun die Geschäftigkeit, die Weisheit Gottes,

hast du die Wunder, die er wider alles Vermuthen der

Menschen gethan, hast du seine Güte und Vorsorge ken-

nen lernen: o, so laß dich nichts mehr beunruhigen und

irre machen. Danke ihm vielmehr für Alles, und lobe,

und preise, und flehe ihn an, und wenn sechshundert

Stürme und Ungewitter sich vor deinen Augen zu erhe=

ben drohen, so laß dich doch nichts in Unruhe sehen !

Denn die größten Drangsale, welche Allen den äußersten

Untergang verkunden, können doch die Macht Gottes nicht

entkräften. Er kann den Darniederliegenden wieder auf-

richten ; den Irrgehenden auf den rechten Pfad zurückwei-

sen ; den, der Anstoß litt, wieder gesund, den, der von

tausend Sånden befleckt ward, wieder rein und tugends

haft, den Todten lebendig, das Zerråttete wieder auflebend

im größern Glanze, und das Alte neu machen. Denn,

da er machen konnte, daß das, was nicht war; zu seyn

anfieng, und das, was nirgend sichtbar war, herrlich da

stand : so wird er auch das, was schon ist, Alles, was

geschehen ist, wieder in einen bessern Zustand versehen
16*
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konnen. Es ist wahr, es sind Viele, die verloren gehen,

Viele, die an den gegenwärtigen Umständen ein Verger-

niß nehmen. Doch ähnliche Begebenheiten haben sich schon

oft ereignet, und doch einen gesegneten Ausgang genom

men, das abgerechnet, daß Einige, auch nach geänderter

Lage der Dinge, durchaus krank und unheilbar krank blei

ben wollten.

Du sagst : dieser ist von seinem Amte ausgestoßen,

und ein anderer gewaltsamer Weise darein gesekt worden.

Allein, was soll dich dieß unruhig machen ? Christus

wurde doch auch an's Kreuz geschlagen, indeß das ver

blendete Volk den Barrabas los begehrte, und lieber ei

nen Mörder als seinen Heiland und den allgemeinen

Wohlthäter gerettet wissen wollte. Meinest du nicht, daß

sich recht Viele daran geärgert, Viele darin ihr Verderben

gefunden haben werden ?

Doch laßt uns in dieser Geschichte weiter zuruckgehen.

Mußte nicht der, den sie nachher an's Kreuz geschlagen

haben, schon gleich nach seiner Geburt sein Vaterland ver

lassen, und mit den Seinen in ein fremdes, weit entleges

nes Land gefluchtet werden ? Welch ein Blutvergießen

erfolgte nicht darauf ? Wie viele unschuldige Kinder wur-

den nicht getödtet ? Das unmandige Alter wurde wie

in einer Schlacht erwurget, die Säuglinge von den Brû-

sten der Mutter weggerissen und getödtet : noch floß die

Milch in ihrem Munde, da sie unter dem Schwerte der

Mörder ihr Blut vergießen und ihr Leben lassen mußten.

Ein schreckliches Trauerspiel : und dieß Alles geschah durch

den, der Christum tödten wollte. Und doch hat Gott,

nach seiner Langmuth, einer solchen tragischen Bosheit ih

ren Lauf gelassen. Es floß so viel Blut, und er duldete

es ; er ließ es zu, da er doch Macht hatte, es zu vere

wehren. Wahrhaftig, eine unerforschliche Weisheit, von

der eine solche Langmuth kommen konnte!

Als der Heiland aus dem fremden Lande wieder zu

rückgekommen und zum männlichen Alter gelanget war,

sich, da ward von allen Seiten ein gefährlicher Krieg
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wider ihn erreget. Zuerst gaben die Junger Johannis,

die ihn doch so sehr verehreten und hochachteten, der Em

pfindung des Neides, und der Misgunst gegen ihn Plaz.

Meister, sagten sie, der bei dir jenseits des Jor

dans war, sich , der taufet, und Alle kommen

zu ihm. Diese Worte verriethen schon zu deutlich, daß

die, welche so redeten, am Neide krank lagen, und seinen

Stachel tief im Herzen empfanden. Aus eben dieser un

reinen Quelle floß der Streit zwischen einem von denen,

die dieses gesagt hatten, und einem Juden über die Reis

nigung, in welchem die Taufe Johannis mit der Taufe

der Junger verglichen wurde. Da erhub sich, heißt

es, eine Frage zwischen den Jüngern Johannis

mit einem Juden über die Reinigung.

Als aber Jesus Wunder zu thun anfieng, wie ward

er da nicht von Verleumdungen überall angefallen ? Eiz

nige nannten ihn einen Samariter, und sagten, daß er

den Teufel håtte : Du bist ein Samariter und hast

den Teufcl. Andere schalten ihn einen Betrüger : Die-

ser ist nicht von Gott, sondern ein Volksvers

führer. Wieder Andere gaben ihm den Titel eines Zau-

berers : Er treibt die Teufel aus durch Beelze

bub, den Obersten der Teufel. Dergleichen Låstes

rungen wiederholten sie sehr oft ; nannten ihn mitunter

auch einen Fresser, einen Weinsäufer, einen guten Freund

der Zöllner und Sunder. Der Heiland sigt selbst : Der

Sohn des Menschen kam und aß und frank:

nun saget ihr, der Mensch ist ein Fresser und .

Weinsäufer und ein Freund der Zöllner und

Sunder. Weil er mit einer öffentlichen Sünderin re-

dete, so nannten sie ihn einen falschen Propheten : Wåre

dieser ein Prophet, so wußte er, wer und was

für ein Weib das sey, die ihn anrührt ; denn

sie ist eine Sünderin. Täglich schärften sie ihre Zun

gen wider ihn. Doch die Juden waren es nicht allein,

welche Krieg wider ihn führten. Denn selbst dic, welche

man für seine Brüder hielt, hatten kein aufrichtiges Herz

gegen ihn ; selbst seine Anverwandten giengen in's Feld
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wider ihn. Der Evangelist sagt uns mit einem Worte,

das er beisest, wie verderbt sie waren: Denn auch

seine Brüder glaubten nicht an ihn.

Wenn du mir sagst, daß sich Viele an mir årgern,

und deßhalb vom rechten Wege abgehen, so erwäge doch,

wie viele Junger sich zur Zeit des Leidens und Sterbens

Iesu geårgert haben. Einer verrieth ihn ; die Andern

flohen ; ein Anderer von denen, die geflohen waren, ver-

laugnete ihn noch gar, und von Allen verlassen, ward er

allein gebunden hinweggeführet. Was meinest du, wie

viele sich damals an ihm geårgert haben müssen, da sie

denjenigen, der so vor kurzem noch so viele Wunder ge=

than, Todte auferwecket, Aussåsige gereiniget, Teufel aus-

getrieben, Brod vermehret, und an viele zum Ueberfluß

ausgetheilt hatte, gefangen und gebunden sahen ; sahen,

wie er von schlechten und verachteten Soldaten umringet

wurde, wie ihm die Priester der Juden nachfolgten und

überall Unruhe erregten, wie ihn die Feinde in ihrer Mitte

eingeschlossen hatten, wie im Gegentheil sein Verråther

so sicher, und auf seine Verrätherei so stolz dahergieng ?

Wie viele werden sich nicht geårgert haben, da er gegei-

felt wurde? Es ist glaublich, daß eine unzählige Menge

Volks damals zugegen gewesen; denn es war ein großes

Fest, zu dessen Feier sich die Iuden allenthalben versam-

melt hatten ; es war die Hauptstadt, in welcher dieser

Frevel verübet wurde ; es war Mittag, da das geschah.

Was meinest , wie viele sich geårgert haben müssen,

als sie sahen, wie er gebunden und gegeißelt wurde, wie

das Blut von seinem Leibe floß, wie er vor dem Richter-

stuhle des Landpflegers stehen und Rechenschaft geben mußte,

und als sie keinen seiner Schüler dabei erblickten ? Auf

wie mancherlei Art ward er nicht verspottet, da sie ihm

eine Dornenkrone aufsekten, einen Purpur anzogen, ein

Rohr in die Hand gaben, anbetend vor ihm niederfielen,

und keine Gattung der Schmach und Verhöhnung unges

braucht ließen ? Was meinest du, wie viele werden sich

geårgert haben, als ihn seine Feinde auf die Wangen

schlugen, und zu ihm sagten : weissage uns, Christus,

wer ist's, der dich schlug ? Sie führten ihn hin und
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her, und gebrauchten den ganzen Tag dazu, ihn zu be

schimpfen, zu verhöhnen, zu låstern, und dieß vor den

Augen aller Juden. Welch ein Aergerniß, als der Knecht

des hohen Priesters ihm einen Backenstreich gab, als er

zum Kreuz geführt, und nackt, mit den blutigen Narben

der Geißlung, an's Kreuz geschlagen wurde, als die Kriegs-

knechte seine Kleider theilten und um seinen Nock das Loos

warfen ? Doch auch damit wurden diese wilden Thiere

nicht gesättiget ; sie entbrannten noch von größerer Wuth ;

das Trauerspiel ruckte nur weiter voran, und des Spot

tes wurde immer mehr. Denn Einige sagtender du

den Tempel Gottes zerbrichst, und in drei Ta

gen wieder bauest, hilf dir selber ; Andere : An-

dern hat er geholfen, und kann sich selber

nicht helfen ; noch Andere : bist du der Sohn Got

tes, so steig vom Kreuze herunter, so wollen

wir an dich glauben. Welch ein Aergerniß, als sie

ihm einen Schwamm, in Galle und Essig getaucht, vor-

hielten ; als ihn der eine Schacher låsterte ! Was soll

ich von dem unerhörten Frevel sagen, dessen ich schon er

wähnt habe, da sie ihm jenen Räuber und Mörder, der

sich mit vielen Mordthaten befleckt hatte, vorgezogen, und

nach gelassener Wahl Barrabas statt Jesus losbegehret ?

Es war ihnen nicht genug, Christum an das Kreuz, ste

suchten ihn auch um alle Ehre zu bringen. Sie wollten

dadurch zu erkennen geben, daß er lasterhafter als jener,

und ein solcher Bösewicht wäre, daß ihm weder das Mit-

leiden noch die Feier des Tages das Leben retten könnte.

Sie thaten in Allem das Aeußerste, um seine Ehre zu

brandmarken ; wie sie denn auch deshalb zwei Mörder

mit ihm kreuzigten. Aber die Wahrheit ward dadurch

nicht verdunkelt, sondern glänzte nur desto herrlicher, scho-

ner hervor. Eben deßwegen klagten sie ihn auch an, daß

er sich hatte zum Könige machen wollen: Wer sich

zum Könige macht, schrieen sie, der ist wider den

Kaiser. Und so beschudigten sie den, der keine eigne

Hauptlehne hatte, (und keine verlangte) daß er sich zum

Könige machen wollte. Eben darum beschuldigten sie ihn

auch der Gotteslåsterung. Denn der hohe Priester zerriß

1
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setne Kleider mit den Worten: Er hat Gott geld

stert, was brauchen wir weiter Zeugniß ? Und

sein Tod, war es nicht ein gewaltsamer Tod, der Tod

der überwiesenen, todesschuldigen Verbrecher, der Tod der

größten Missethåter, die nicht werth waren, auf Erden

den Geist auszugeben, der schimpflichste Tod ? Selbst das

Grab, in das er gelegt ward, war bloß ein Geschenk

aus Mitleid . Denn es kam einer und begehrte seinen

Leib . Er war aber keiner aus seinen Verwandten, keiner

von denen, die von ihm Wohlthaten empfangen hatten,

keiner seiner Junger, oder von denen, die ihm ihr Heil

zu verdanken hatten; diese waren eben davon geflohen,

hatten ihn Alle verlassen. Das Gerucht, das man nach

seiner Auferstehung auszubringen suchte : seine Jünger

kamen des Nachts und stahlen ihn : wie vielen

wird es zum Anstoße geworden seyn ? wie viele wird es

irre geführt haben ? Denn so falsch und erkauft es war,

so fand es doch bei vielen Eingang, ungeachtet des Sie

gels auf dem Grabsteine, ungeachtet des deutlichen Bewei

ses seiner Auferstehung. Das gemeine Volk wußte von

seiner Auferstehung nichts ; und das muß uns nicht be

fremden, indem selbst seine Junger nicht daran glaubten :

seine Junger wußten es noch nicht, daß er

von den Todten auferstehen sollte. Wie viele

mögen sich nun in jenen Tagen geärgert haben ? Und

dennoch, dennoch trug Gott dieß Alles nach seiner Lange

muth, indem seine geheimnisvolle Weisheit alle Dinge zu

seinen heiligen Zwecken zu lenken wußte.

Nach der Zeit mußten sich seine Junger wieder ver

bergen, fliehen ; sie waren in beständiger Furcht und Angst,

zitterten für ihr Leben, zogen von Ort zu Ort und vers

bargen sich . Und als sie sich nach fünfzig Tagen wieder

sehen ließen und große Wunder wirkten, so konnten sie

doch nicht so viel erwirken, daß sie nichts mehr zu fürd

ten gehabt hätten. Ungeachtet aller dieser Wunder wur-

den die Apostel doch vielen Schwachen zum Anstoße, weil

sie gegeißelt wurden, weil die Kirche in Verwirrung ge-

rieth, weil sie auswandern mußten und die Feinde an

vielen Orten Meister blieben, und Unruhen erregten.
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Nachdem sie durch die Zeichen, die sie thaten, sehr

freimuthig geworden waren, das Wort zu reden, so ers

regte der Tod des Stephanus eine neue Verfolgung, wo-

durch sie alle zerstreuet und die Kirche in Unruhe verse

het wurde. Die Jünger waren wieder in Furcht, wieder

auf der Flucht, wieder in großer Angst und Bekümmer

niß. Dabei nahm im Grunde die gute Sache der Kirche

doch zu, indem sie unter großen Wunderthaten immer fort

bluhete, und unter dem Drucke neuen Wachsthum gewann.

Einer ward zum Fenster heruntergelassen, und so denHan

den des Stadtvogtes entrissen ; einen Andern führte der

Engel aus dem Gefängnisse in die Freiheit ; Andere, von

Gewaltigen und Reichen vertrieben und verfolget, fanden

bei verachteten Leuten, die sich mit der Arbeit ihrer Hånde

nahren mußten, bei Purpurkrämerinnen, bei Teppichma

chern, bei Gerbern und Solchen, die an den Enden der

Städte, am Ufer und am Meere wohnten, eine freie Zus

flucht und freundliche Aufnahme. Oft wagten sie es nicht,

sich in einer Stadt sehen zu lassen, oder wenn sie es

wagten, so wollten es die Gastwirthe nicht wagen, sie

aufzunehmen. Und so wurde die Sache durch lauter An

fechtungen und Verfolgungen durchgeführt ; denn die sich

vorhin an den Aposteln geårgert hatten, wurden wieder

geheilet, die irrgegangen, auf den rechten Weg zurückge

bracht, was niedergeschlagen und dem Boden gleich ges

macht worden, wieder ausgerichtet und mit herrlicherm

Glanze geschmückt. Paulus bat den Herrn, daß er zur

Predigt des Evangelii Friede geben möchte. Aber der

Herr, der weiser und geschäftiger zu unserm Heile ist,

als alle seine Knechte, folgte seinem Junger nicht, ob er

ihn gleich oft darum gebeten hatte, sondern sagte ihm

nur die schönen Worte : las dir an meiner Gnade

genügen ; denn meine Kraft wird in der Dhno

macht vollkommen.

Wenn du nun, liebe Freundin, mit den gegenwärti

gen Plagen das Gute, das daraus entspringt, vergleichen

willst, so wirst du zwar hier nicht so viel Wunder und

Zeichen wie dort erblicken, aber viele wunderähnliche Din-

ge, die die Macht und Hülfe der Vorsehung deutlich be

1



-

-

250

weisen. Doch ich will deinem eignen Nachdenken auch

etwas überlassen. Sammle also und vergleiche das Gute,

das aus diesen tråben Zeiten entsprungen ist, mit den

Trübsalen und Leiden selbst. Dieß wird ein edles Tage-

werk für dein Gemuth seyn, und seine Traurigkeit heilen,

und großen Trost in dein Herz legen.

Grüße dein ganzes, gesegnetes Haus in meinem Na-

men. Gott gebe dir eine feste Gesundheit des Leibes,

und stete Heiterkeit des Gemüthes, ehrwürdige, gottselige

Frau!

Willst du mir einen langen Brief schreiben, so hinter-

gehe mich nicht, und berichte mir vornehmlich dieses, daß

du allen Kummer aus deinem Herzen verbannet habest,

und die Gemuthsruhe bei dir wieder einheimisch sey . Denn

das sollen meine Briefe wirken ; sie sollen dich heiter

machen, und wenn sie das wirken, so werde ich recht

viele Briefe an dich schreiben. Aber schreibe mir nicht

wieder, mein Schreiben håtte dich sehr getröstet. Dieses

sehr weiß ich schon, es ist mir aber zu wenig. Denn

ich wunsche, daß du allen den Trost fühlen mögest, den

ich dir gönne. Und ich gonne dir den Trost, daß du

gar keine Unruhe des Gemüthes mehr spårest, keine Thrane

mehr weinen, sondern ruhig und freudig leben mögest.

Siebenzehnter Brief an Olympias.

Nichts von Allem dem, was dir begegnet, darf dir

fremde und unpassend scheinen. Es ist vielmehr recht

passend für dich, indem durch die anhaltenden Anfechtun

gen die Nerven deines Gemüthes mehr geståhlet, neuer

Muth und neue Kraft zu neuen Kämpfen in dir erzeu

get, und große Freuden für dich bereitet werden. Das

sind die Früchte der Leiden, die nicht ausbleiben, wenn

sie an eine edle, tapfere Seele anstoßen. Wie der Feuer-

ofen das Gold läutert und bewähret, so macht die An-

fechtung ein goldenes Gemüth, das sie in Uebung seket,

nur desto glänzender und köstlicher. Und dieß ist der

Sinn der Worte Pauli : Trübsal wirket Geduld,

Geduld wirket Bewährung.
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Darum freuen wir uns auch und jauchzen, und die

Größe deiner Seele schaffet uns, in unsrer Einsamkeit,

großen Trost . Und, wenn dich auch tausend Wolfe und

unzählige Notten der Bösen belagerten, so sind wir dei-

nethalben unbekummert. Inzwischen wunschen wir doch,

daß die gegenwärtigen Bedrängnisse ihr Ende erreichen,

und keine neuen Aufechtungen dazu kommen möchten. Und

so erfüllen wir das Gesez des Herrn, welcher uns beten

heißet, daß wir nicht in Versuchung fallen. Sollte aber

Gottes Wille neue Verfolgungen über dich kommen lassen,

so sind wir wegen deiner edlen Seele, die sich dadurch

nur neue, größere Schäße schaffen wird, außer allen Sor=

gen. Denn wodurch sollten dich jene schrecken können,

die nur zu ihrem eignen Verderben wider dich in's Feld

ziehen ? Etwa durch den Verlust deiner Güter ? Aber

ich weiß, daß du sie für Staub und Erde håltst. Durch

den Verlust deines Vaterlandes und deines Hauses ? Aber

ich weiß, daß du in großen, volkreichen Städten nicht ans

bers als wie in Einsden und Wüsteneien lebest, daß du

dein ganzes Leben in Stille und Abgeschiedenheit hinge-

bracht, und die Blendwerke dieses Lebens wie Koth mit

Füßen getreten hast. Durch Androhung des Todes ? Aber

ich weiß, daß du auch dem Tode, durch anhaltende Be-

trachtung desselben, schon zuvorgekommen bist, und wenn

sie dich wirklich zum Tode hinausführten, so führten sie

weiter nichts dahin, als einen schon ertodteten Leib . Doch,

wozu so viel Worte ? Niemand wird dir ein so großes

Leid anthun können, das du nicht längst schon, in einem

ähnlichen oder schlimmern Falle, mit aller Gelassenheit ers

duldet hättest. Denn, da du stets auf dem engen, schma-

len Wege einhergegangen bist, so hast du dich, durch eine

beständige Uebung, an alle diese Leiden långst gewohnet.

Nachdem du diese herrliche Kunst in der Schule des

Kreuzes erlernet hattest : so war es dir leicht, dieselbe

auf dem wirklichen Kampfplake nur desto herrlicher

zu beweisen, indem du dich über dasjenige, was dir zu-

stößt, nicht allein nicht betråbtest, sondern dich wie auf

Flügeln über alle Leiden hinwegschwangst und aufjauchz-

test. Worin du dich als Jungerin so lange vorgeûbet

1
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hattest, darin fandest du auch als Kämpferin nicht son

derlich viele Mühe ; ungeachtet deines weiblichen, schwachs

lichen, spinnwebåhnlichen Körpers trittst du doch die Wuth

der stärksten Männer, welche dir drohen und die Zahne

über dir zusammenknirschen, lächelnd zu Boden, weil du

bereit bist, mehr Unangenchmes zu leiden, als sie dir zue

fügen können.

D selig, dreimal selig bist du, der Kronen wegen,

die dir dadurch geflochten werden, oder vielmehr der

Kämpfe wegen. Denn das ist die wohlthätige Natur

dieser Kämpfe, daß sie vor der öffentlichen Belohnung,

noch auf dem Kampfplake ihren Lohn mit sich führen,

und dieser Lohn heißt : Seelenheiterkeit, Geistes

freude, Tapferkeit, Geduld. Immer Lohn ge-

nug, daß du nicht unterdruckt werden kannst ; daß du hd-

her und erhabener stehest als alle übrigen Dinge ; daß

du durch Uebung und Vorbereitung dich unverlehbar, uns

antastbar gemacht hast ; daß du mitten im tobendsten

Sturm wie auf einem unbeweglichen Felsen dastchest ;

daß du bei den wüthendsten Fluthen des Meeres deinen

Lauf zum Ziele ruhig fortsesest. Das sind die Beloh-

nungen der Trúbsale, das ist der Himmel, welcher den

Geduldigen, auch noch vor dem Besiße des Himmels, zu

Theil wird.

Gewiß, gewiß bist du jest in einer so schonen Ver-

fassung, daß dir nicht anders ist, als ob du keinen Leib

håttest . die Freude des Gewissens lüftet dir die Flus

gel, daß du, wenn das Stundlein kame, den Leib noch

williger und freudiger ablegtest, als Andere ihre Kleider !

Freue dich also deinetwegen und auch Anderer wegen,

die eines seligen Todes gestorben, und zwar nicht auf

ihren Betten, in ihrem Hause, sondern im Gefängnisse

und unter Martern. Nur die magst du betrauern, be

weinen, die all dieses Unheil gestiftet haben. Denn auch

diese Thrane ist deiner Philosophie würdig.

Weil du aber auch wegen meiner Gesundheit Nach-

richt haben willst, so muß ich dir noch melden, daß ich

1
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von der Krankheit, die mir jungst so lastig war, wieder

geheilet bin, wofern nur der einbrechende Winter für mei

nen schwachen Magen nicht zu winterlich ist. Denn wes

gen der Isauren sind wir jest außer allen Sorgen.

Chrysostomus

an

die Bischöfe und Presbyter, die der Gottseligkeit we

gen im Gefängnisse lagen.

selig, wegen des Gefängnisses, wegen der Ketten und

Bande, die ihr traget, ja selig, und mehr als dreimal

selig send ihr !

Die ganze Welt hat Achtung für euch, und in der

weitesten Entfernung habt ihr euch Freunde gemacht.

Euere schönen Thaten, euer fester Muth, euere Stand

haftigkeit, euer edles, von allem Niedern und Sklavischen

freies Gemuth wird überall, zu Wasser und zu Land,

der Tert zu Lobgesången. Nichts konnte euch erschrecken,

keine Widerwärtigkeiten, auch die größten nicht, kein Rich

terstuhl, kein Henker, keine Marter, keine Drohung, die

euch einen tausendfachen Tod verkundete, kein Richter,

dessen Mund Feuer hauchte, keine Widersacher, die mit

den Zähnen knirschten und euch unzählige Fallstricke lega

ten, keine Låsterungen, keine Anklagen, sie mochten noch

so schamlos seyn, selbst der Tod nicht, den ihr täglich

vor Augen sahet. Nicht schreckte euch dieß Alles, viels

mehr diente es euch zum reichlichsten Troste. Deßwegen

loben und verehren euch Alle, nicht nur die Freunde,

sondern auch die Feinde, die dieses Unheil angerichtet has

ben; sie thun es zwar nicht öffentlich, aber wenn wir

einen Blick in ihr Gewissen thun konnten, so würden wir

sehen, daß sie selbst mit Erstaunen über euere Geduld er

füllet sind . Das ist die Natur der Tugend : auch ihre

Feinde müssen Achtung vor ihr haben. Das ist die Nas

tur des Lasters : auch die es verüben, müssen es vers

dammen.
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So ist euer Loos auf Erden beschaffen : was aber im

Himmel auf euch warte, wer mag das mit Worten nach

der Wahrheit beschreiben ? Euere Namen sind im Buche

des Lebens angeschrieben, und ihr seyd den Martyrern

beigezählet. Das weiß ich gewiß, nicht als ob ich selbst

im Himmel gewesen ware : (sondern der Himmel war bei

mir,) ich lernte es aus den heiligen Schriften. Denn hatte

Johannes, jener Sohn der Unfruchtbaren, jener Bürger

der Einode, dadurch, daß er sich der gekränkten Rechte der

Che annahm, und, ungeachtet er die Schåndung derselben

nicht verhindern konnte, sie doch bestrafte, auch deßwegen

in's Gefängniß geleget und enthauptet wurde, hatte er da-

durch die Ehre erlangt, ein Mårtyrer, und der erste der

Mårtyrer zu seyn : so erwäget, was ihr für einen Lohn

empfangen werdet, die ihr für die Ehre der heiligen Geseze,

für die weisen Verordnungen unsrer Våter, die übertreten

werden, für die Chre des Priesterthums, das entehret und

beschimpfet wird , kämpfet, da ihr um der Wahrheit wil-

len dieß Alles leidet, um die Verläumdung zu Schanden

zu machen.

Es ist dir nicht erlaubt, deines Bruders

Weib zu haben, sprach jener tapfere und erhabene Ge-

rechte, und dieß gab ihm eine unaussprechliche Freudigkeit

des Gewissens. Auch ihr habt gesprochen : Schet hier uns

sere Leiber den Strafen, Qualen, Martern ausgesetzt ;

nehmet sic, und peiniget sie, wie ihr wollet : wir lassen uns

durch keine Peinigung bewegen, falsche Anklåger zu wer=

den; wir wollen lieber tausendmal sterben.

Es ist wahr : die Enthauptung fehlet noch : aber, was

ihr schon ausgestanden habt, das ist weit bitterer als der

Tod. Es ist nicht einerlei, ob man in zwei Augenblicken

das Haupt verliere, oder ob man so lange mit so vielen

Schmerzen, Drohungen, Kerkern, falschen Anklagen, Hen=

kern, schamlosen Zungen, Verleumdungen und Verspottungen

zu streiten habe. Das ist einer der beschwerlichsten Kåm-

pfe. Paulus selbst rechnet ihn darunter, wenn er spricht :

Gedenket an die vorigen Tage, da ihr bald

nach euerer Erleuchtung einen großen Leidens-
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kampf erduldet habt. Hierauf beschreibt er die Art

des Kampfes : Zum Theil seyd ihr durch Schmach

und Trübsal ein Schauspiel geworden ; zum

Theil habt ihr Gemeinschaft gehabt mit denen,

die eben dasselbe gelitten haben. Wenn nun

aber die, welche nur mitleiden mit den Kämpfenden, schon

unter die Kämpfer gezählet werden, um wie viel mehr die

Leidenden selbst. In der That seyd ihr nicht ein - oder

zweimal, sondern unzählige Male gestorben, obgleich nicht

wirklich, sondern dem Entschlusse nach, (für die Wahrheit

zu sterben.)

So freuet euch denn, und frohlocket ! Denn

sehet, der Herr des Himmels will, daß ihr euch über die

Leiden, die euch begegnen, nicht nur nicht betrüben, oder

ångstigen, oder den Muth sinken lassen, sondern sogar

fröhlich, getrost seyn sollet, wenn sie euren Namen

als einen bösen Namen öffentlich verwerfen.

Sollen wir uns nun bei drückenden Låsterungen freuen,

wie groß und unzählig müssen nicht erst die Belohnungen

seyn, wenn zu den Låsterungen öffentliche falsche Anklagen,

Martern, Schwerter, Gefängnisse, Ketten, Gewaltthätig-

keiten und ganze Haufen Feinde hinzu kommen ? Freuet

euch also, und frohlocket ! Seyd Männer, werdet

stark im Geiste, erwåget, wie viele Menschen ihr durch

euer Beispiel zum Kampfe bewaffnet, wie viele Wankende

ihr befestiget, wie viele Gemüther, sowohl der Anwesen-

den als der Abwesenden, ihr aufgerichtet habet. Nicht

etwa bloß der Anblick, sondern selbst auch der Ruf von

euern Leiden ist Vielen in großer Entfernung zum Segen

geworden.

Noch einmal : Das Leiden dieser Zeit ist nicht

zu vergleichen mit der Herrlichkeit, die an uns

soll offenbar werden. Harret nur noch eine Weile :

die Trübsal wird bald ihr Ende, die Erlösung bald ih-

ren Anfang nehmen. Betet allezeit für uns : denn ob uns

gleich Raum und Zeit so weit und schon so lange von

einander trennen : so liebe ich euch doch, als wenn ihr

Alle bei mir wåret, und mir an der Seite stundet ; ich
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kusse euere freundliche Stirnen chrerbietig ; ich umfasse

euch als gekrönte Sieger mit ausgestreckten Armen, und

verspreche mir selbst von euerer Liebe keinen geringen Segen.

Wenn aber die, welche euch lieben, schon große Be-

lohnungen zu hoffen haben, so denket, welche Belohnungen

auf euch warten müssen, die ihr in so schweren Kämpfen

euern beharrlichen Muth so herrlich erwiesen habt!

Chrysostomus an Venerius,

Bischof in Mailand.

Den männlichen Sinn, die Zuversicht und die Freimüthig-

keit, mit der du der Wahrheit das Wort redest, haben

Alle schon lange gekannt. Aber deine Bruderliebe, dein

wohlwollendes, frommes, mitleidendes und für das Wohl

der Kirchen zärtlich besorgtes Herz haben erst diese Zeit

bedurfnisse an den Tag gebracht. Im Sturme zeiget sich

der Steuermann, in gefahrvollen Krankheiten der treffliche

Arzt, in widrigen Zeiten der bessere Mann, der Gott fürche

tet und Stärke des Geistes besihet. Dieser bessere Mann

bist du. Es blieb kein Theil deiner Pflichten unerfüllt,

und so viel es von dir abhieng, giengen alle Dinge wohl.

Weil nun aber die, welche Unruhe stifteten, und noch stife

ten, auf dem Wege des Unsinns so weit vorwärts ges

schritten sind , daß sie sich dessen, was sie zuvor gethan

haben, nicht nur nicht schämen, sondern darauf ausgehen,

noch Schlimmeres zu thun: so ermahne ich dich und euch

Ale, daß ihr überall den unbezwinglichsten Muth blicken

und euren Eifer nicht kalt werden laſſet, sondern ihm viel

mehr neuen Zuwachs verschaffet, wenn sich gleich unzähe

lige Schwierigkeiten in den Weg legen sollen. Denn, wer

mit einem größern Aufwande von Arbeit und Schweiß

eine große, edle That verrichtet haben wird, auf den ware

tet auch ein größerer Lohn, als auf Ienen, der mit ges

ringerer Mühe das nämliche gethan hat, weil nach Paus

lus ein Jeder seinen eigenen Lohn nach seiner eigenen Ars

beit empfangen wird. Ihr müsset also den Muth deßhalb

nicht
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nicht sinken lassen, weil schwere Lasten sich auf eure Schul-

tern hinwålzen, sondern eben dieß muß euren Muth desto

mehr aufrichten. Denn jedes Leiden, das den Kelch der

Bitterkeit füllen half, vergrößert auch die Krone, und ver-

vielfältigt die Belohnungen, die euch für eure herrlichen

Kämpfe hinterleget werden. Ep. C. LXXXII. p. 702.

Papst Innocentius an Chrysostomus.

Dem geliebten Bruder Johannes , Innocentius.

Chrysostomus hatte seine Leiden, und noch mehr, das Leiden sei-

ner Kirche an den Papst Innocentius berichtet : darauf schrieb

Innocentius diese tristende Antwort.

1

Obgleich der Unschuldige, aus eignem Triebe, von Gott

alles Gute erwarten, und dessen Erbarmung kühn anflehen

darf : so haben wir doch auch durch diesen Brief, den

wir durch den Diakonus Cyriacus an dich senden, deinen

Muth noch mehr zur Standhaftigkeit ermuntern wollen,

damit dich nicht etwa das Unrecht niederschlagen, sondern

dein gutes Gewissen durch Hoffnung des Bessern aufrich-

ten möge.

Doch du bedarfst keiner Belehrung, der du selbst der

Hirt und Lehrer so vieler Völker bist . Ich darf dir nicht

erst sagen, daß gerade die besten Menschen am meisten

bewähret werden müssen, ob sie auch in Geduld ungebengt

aushalten, und sich durch keine Leiden, keine Mühseligkeiten

niederschlagen lassen. Ich darf dir nicht erst sagen, daß

ein gutes Gewissen ein vorzügliches Stårkungsmittel zur

Ertragung alles Unrechtes sey, und daß der, welcher nicht

alle Leiden durch Geduld überwindet, wider sich selbst ein

Zeugniß ablege. Denn es ist gewiß, daß derjenige, wel-

cher sich zuerst auf Gott, und dann auf sein gutes Ge-

wissen verläßt, alle Leiden müsse ertragen können.

Der rechtschaffene Mann kann zwar in der Geduld

auf mancherlei Weise geübet werden, aber überwunden

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl. 17
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werden kann er nicht, weil die heilige Schrift sein Herz

ståhlet und bewahret.

Wir finden in den göttlichen Schriften, die wir den

Völkern erklären, einen Reichthum von Beispielen der Ges

duld. Wir lesen, daß alle Heilige Anfechtungen erduldet

haben, und wie in einem Gluthofen bewahret, und so mit

der Krone der Standhaftigkeit geschmückt worden sind.

Es triste dich, liebster Bruder in dem Herrn, dein

unverlektes Gewissen, dieser sichere Trost der Tugend in

allen Trubsalen ! Jesus Christus, der über dich wachet,

wird dasselbe gewiß in den Hafen des Friedens bringen.



IV.

Briefe des heiligen Augustinus.

17*



An den Philosophen Macedonius.

An den Dichter Licentius.

An den Kriegsmann Bonifacius.

An einen Trübsinnigen, Chrisimus.

An Evodius, über Visionen.

An Gaius, einen Nichtchristen.

An Einige in Medaurium, die noch Göken anbeteten.

An Hieronymus.

An Largus.

An Sapida.

An Aurelius.

An Profuturus.

An Valentinus.

An Januarius.



- -261

Es ist nichts Uebertriebenes in dem Urtheile eines Geschicht

schreibers :

„Die Briefe dieses Lehrers behaupten unter seinen übrigen

Werken den nämlichen Rang, den er selbst unter den Våteru der

Kirche seiner und der folgenden Zeiten behauptet."

Es ist nichts Uebertriebenes in dem zweiten Urtheile :

,,Wer den ganzen Augustinus am schnellsten und richtigsten

kennen lernen will, darf ihn nur in seinen Briefen studiren."

Denn es offenbaret sich darin sowohl die Scharfsinnigkeit und Uns

erschöpflichkeit seines Kopfes, als die Liebe und Demuth seines

Herzens. Auch die Eigenheit seiner Sprache, das Kurze und Bes

haltliche der Perioden, das Lebhafte in Wendungen, das Rhyths

musartige in Ausgången, das Spielende in Gegensäken, das Künste

liche, oft auch Ermüdende in Wiederholungen -- zeigt sich in

den Briefen, wie in seinen übrigen Werken.

Editio Opera Monach. Congr. S. Mauri. Parisiis Tom. II.

Augustinus an Macedonius.

Ein Nichtchrist, der nahe daran war, ein Christ zu werden,

aber noch nicht war, ein feiner Kopf wird aus den Dornhecken

der Weltweisheit in den Vorhof des Christenthums eingeführt,

und mitunter auch in das Heiligthum... Sogar der philoso-

phische Streitartikel unserer Tage über Sittlichkeit und Seligs

keit fände hier seine Erörterung - wenn beide Theile sich nur die

Brille der Schule von den Augen schuttelten 2c. Was den Ueber-

seker betrifft, so schämt er sich nicht, zu gesichen, daß er in die-

sem Briefe das Mark der ganzen christlichen Weisheits-

lehre gefunden hat.

Die Weisheit, die du mir zutrauest, ist bei mir

nicht zu Hause. Doch finde ich deine Gute, die dir diez

ses Zutrauen in das Herz gelegt hat, alles Dankes werth,
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und freue mich, daß meine Arbeiten den Beifall eines sol-

chen Mannes nicht verfehlet haben. Ungleich mehr aber

freue ich mich daruber, daß du, wie ich nun gewiß weiß,

die Wahrheit und Unsterblichkeit innig lieb hast, und aus

Liebe zur Wahrheit und Unsterblichkeit jenem himmlischen

und göttlichen Reiche, das Christum zum Beherrscher hat,

und das allein seinen Unterthanen, die hier fromm und

heilig leben, dort ein ewiges und seliges Leben gewähren

kann, muthig entgegeneilest, glucklich näher kommst, und

(wofür ich dich an mein Herz drucken möchte!) kein hei

feres Streben kennest, als in dasselbe Gottes - Reich wirk

lich aufgenommen zu werden.

Und dieser Sinn für Wahrheit und Unsterblichkeit ist

auch die einzige Quelle aller wahren Freundschaft, die keis

nen vergånglichen Vortheil zum Zwecke, sondern nur ,„Liebe

ohne Selbstsucht zum Maßstabe hat.

Denn es kann Niemand eines Menschen Freund

seyn, außer er ist zuvor der Wahrheit Freund . Der

Wahrheit Freund kann aber Niemand seyn, außer er

ist es um ihretwillen - ohne Eigennus.

Von dieser Sache haben mancherlei Weise der Welt

mancherlei gesprochen ; aber wahre Frömmigkeit, das heißt,

wahre Verehrung des wahren Gottes, von der

alle Lebensweisheit und Lebenspflicht abge

leitet werden muß, findest du bei diesen nicht : nach

meiner Meinung aus dem Grunde, weil sie sich das gluck

selige Leben selbst baumeistern wollten, und im Wahne

stunden, die Gluckseligkeit sey mehr ein Selbstgemachte,

als eine Gabe. Gluckseligkeit geben kann Niemand als

Gott. Gluckselig macht den Menschen nur der, der den

Menschen schuf. Der seinen Geschöpfen, den Guten und

den Bösen, so viel Gutes mitgetheilt hat ; der die Ursache

ist, daß sie sind, daß sie Menschen sind , daß sie ges

sund an Sinnen, stark an Kräften, reich an zeitlichem

Vermögen sind : der wird den Guten sich wohl selbst

mittheilen, damit sie gluckselig werden können, weil es

doch ein für allemal sein Geschenk ist, daß sie gut sind .



-

263

Die in diesem jammervollen Leben, in dieser sterblichen

Hülle, gedruckt von der Last des Fleisches , Selbsterfins

der und Schöpfer ihrer eignen Gluckseligkeit seyn, und

diese Glückseligkeit mit eignen Kräften erzwingen und be-

stehlich machen, und nicht von der Urquelle aller Kräfte

schöpfen wollten: die konnten es nicht einmal wahrnehmen,

so leicht sie es håtten fühlen und begreifen können, wie

sehr Gottes Allgewalt ihrem hochmüthigen Beginnen wider-

stehe. Und so haben sie sich in die ungereimtesten Irr-

thumer verwickelt ; z. B. da sie im Ernste gelehret haben,

daß der Weise auch im Ochsen des Phalaris wahrhaft

gluckselig sey : so sind sie durch die Folge ihrer Lehre ge

zwungen worden, einzugestehen, daß man manchmal vor

der wahren Glückseligkeit nicht weit genug fliehen könne.

Denn, wenn die Leiden des Körpers gar zu lästig wers

den, sagen sie, dürfe man, um dem höchsten Schmerzen zu

entkommen, sich selbst entleiben. Ich will hier die An-

merkung nicht wiederholen, welch ein Vergehen es sey, sich

selbst, einem Unschuldigen, das Leben zu nehmen, da

wir auch den schuldigen Menschen nicht umbringen dür-

fen ; zumal wir in dem ersten Buche aus jenen dreien,

die du mit großem Fleiße und aus Neigung für uns durch

gelesen hast, von dieser Sache ausführlich genug gehandelt

haben. Nur dieß will ich nicht der hochmuthigen, sondern

der nüchternen Vernunft zu bedenken überlassen : was das

für ein glückseliges Leben seyn müsse, das der Weise nicht

genießen und behalten kann, sondern durch gewaltsamen

Selbstmord wegzuwerfen nothgedrungen ist.
Hieher gehört eine merkwürdige Stelle aus Cicero, die

am Ende seines fünften Buches von den tusculanischen

Fragen vorkommt. Denn da er von der Blindheit des

Leibes spricht, und behauptet, der Weise könne auch, un

geachtet der Blindheit, glückselig seyn: so bezicht er sich

auf das, was er durch die Pforten des Gehörs wahrneh-

men, und woran er Freude haben könnte. Und so , wenn

er den Weisen taub seyn låsset, so rettet er sich durch die

Wohlthätigkeit des Auges. Wenn der Weise aber beide

Sinnen verlieren, und zugleich taub und blind werden

sollte, da stocket Cicero, und mag seinen Weisen nimmer
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selig sprechen. Er überlåßt ihn hernach den empfindlich-

sten Schmerzen des Körpers, die, wenn sie ihn nicht selbst

todten, dadurch aufhören, für ihn empfindlich zu werden,

daß er sich durch die Hinterthure, die ihm allein offen ges

lassen ist, rettet - und durch Selbstmord in den Ha

fen der Nichtempfindung einschiffet. Es weichet also

der Weise, und unterliegt dem Eindrucke des Schmerzens ,

und unterliegt auf eine so schauerliche Weise, daß er durch

seine lezte That den Leiden die Kraft eingestehet, ihn zur

Verübung des Menschenmordes an seiner eignen Person

zu zwingen.

Wen soll nun aber dieser Weise verschonen, um sich

das empfindlichere Uebel vom Halse zu schaffen, wenn er

sein selbst nicht schonet, und an sich Hand anleget ?

Wahrhaftig, der Weise ist doch immer selig, trågt

das selige Leben als Selbstherr immer in sich ; kann es

sich durch kein Uebergewicht von Leiden aus den Hånden

winden lassen!!

Nicht doch ! entweder ist er in dem Zustande der

Blindheit, der Taubheit und der empfindlichsten Marter um

sein seliges Leben gekommen, oder, wenn sein seliges Le-

ben in diesen Leiden noch Stand gehalten haben soll, so

folget aus den Streitreden dieses großen Gelehrten eine

von diesen dreien Ungereimtheiten :

Entweder kann es ein seliges Leben geben, das auch

der Weise vor lauter Seligkeit nicht mehr ertragen kann: -

und dieß ist Eine Ungereimtheit. Oder : es kann ein

seliges Leben geben, das der Weise nicht ertragen muß,

sondern das er flichen, abkürzen, wegwerfen, und davon

er sich durch ein Mordmesser, oder durch Gift, oder ein

anderes Ertodtungsmittel losmachen darf, um, wie die

Epikureer und etwa noch andere Thoren glauben, in den

Hafen des Nichtseyns, der Nichtempfindung einzulaufen :

und dieß ist eine zweite Ungereimtheit. Dder : er darf

sich durch Selbstmord dem seligen Leben entziehen, damit

er erst selig werde, und dadurch selig, daß er dem

vorigen seligen Leben als einer Pest glücklich entkommen

ist : und dieß ist die dritte Ungereimtheit.

4
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Wahrhaftig eine Prahlerei, die an überspannter Eitel

keit wohl nicht ihres Gleichen hat ! Wenn das selige Les

ben auch in den peinlichsten Leiden des Körpers noch

Stand hålt : warum will denn der Weise in diesem se-

ligen Leben nicht långer bleiben, um es recht nach Herzens-

lust genießen zu können ? Wenn es aber ein elendes Le

ben ist, was anders als Hochmuth kann dich hindern, zu

bekennen, daß es ein unseliges Leben ist, und Gott zu

bitten bei dem Gerechten und Barmherzigen Hülfe

zu suchen, der mächtig genug ist, die Plagen dicses Lebens

wegzuheben, oder zu mildern, oder dich zur Erduldung

derselben mit neuem Muth zu bewaffnen, oder von allen

Uebeln dieses Lebens zu erlösen, und in das ewige Les

ben zu übersehen, wo kein Uebel mehr Zugang findet,

und das höchste Gut nimmer verloren werden kann ?

-

Dieses ewige Leben ist nun die Belohnung der From

men, und die Zuversicht, daß uns diese Belohnung hinter

legt sey, macht uns dieses zeitliche und sterbliche Leben

nicht sowohl erfreulich als erträglich. Und die Plagen

dieses Lebens können wir alsdann nur mit starkem Mus

the ertragen, wenn uns die Treue Gottes, der die ewie

gen Güter verheißen hat, und unsere Treue, die sie ers

warten darf, froh und fröhlich machen. Und so ist auch

die Geduld nichts anders, als Gabe Gottes und guter

entschlossener Wille des Menschen, (der in Hoffnung froh

seyn, und das gegenwärtige Leiden tragen kann.) Dazu

ermuntert uns Paulus, der Apostel, wenn er sagt : Freu

dig in Hoffnung, geduldig in Trübsal. Indem

er das Frohseyn in Hoffnung voraussehet, so giebt

er deutlich zu verstehen, wie man (durch Hoffnung) zur

Geduld in Trübsal gelangen könne.

Zu dieser Hoffnung ermuntere auch ich, durch Jesum

Christum, unsern Herrn. Denn diese Lehre hat uns Gott,

da er selbst unser Lehrer ward, da sich die Majestät der

Gottheit hinter dem Schleier der Menschheit verbarg, und

nur die Schwachheit der menschlichen Natur unverhüllt er-

schien, nicht nur mit den Aussprüchen seiner Weisheit be

kräftiget, sondern auch mit dem Beispiele seiner Leiden und
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Auferstehung versiegelt. Durch das Leiden hat er uns ein

Vorbild gegeben, was wir zu leiden, durch die Auf

erstehung, was wir zu hoffen haben.

Dieser Gnade würden sich auch jene Weisen würdig

machen, wenn sie nicht, von Hochmuth aufgeblasen, und

über sich erhoben - das selige Leben mit ihren eiteln Be-

mühungen sich selbst erkunsteln wollten, das doch Gott al-

lein geben kann, und seinen Verehrern, nachdem dieß Le-

ben zu Ende seyn wird, zu geben verheißen hat.

Cicero selbst hatte schon einen richtigern Blick von der

Sache, wenn er irgendwo den schönen Spruch einfließen

låßt : Dieses Leben ist recht eigentlich ein Tod,

dem ich mit allem Grunde ein Trauer- und

Klaglied anstimmen dürfte, wenn ich nur wollte.

Wenn er nun aber dieses Leben klagenswerth findet,

wie kann man es noch selig preisen, und warum soll

man es nicht vielmehr, weil Stoff zu Trauer- und Klag-

gesången genug da ist, elend nennen dürfen ?

Darum, guter Mann, lerne jest, und indessen-

selig in Hoffnung seyn, bis du einst selig in der

That werden wirst, das ist, bis deine ausharrende Tu-

gend den Lohn der ewigen Seligkeit årnten wird .

Wenn dir dieser lange Brief låstig wird, so lege du

dir die Schuld nur selbst bei, denn du hast mich einen

Weisen genannt, und eben aus dieser deiner Benennung

nahm ich Anlaß, dieß Alles an dich zu schreiben, nicht et

wa um meine Weisheit, die nicht ist, zur Schau zu tras

gen, sondern um dir Probsticke zu geben, wie ich die wahre

Weisheit malen würde, wenn ich sie malen könnte.

Die wahre Weisheit dieses Lebens ist die wahre Ver-

ehrung des wahren Gottes. Und diese wahre Verehrung

des wahren Gottes hat ihre sichere und reife Frucht in

dem andern Leben zu gewarten. Hier sollen wir nach eis

nem Gutseyn ohne Wechsel trachten ; dort wird uns

ein Wohlseyn ohne Ende dafür belohnen. Dieß ist

die Eine wahre Weisheit, und wenn ich von dieser Einen

wahren Weisheit etwas habe, so hab' ich es von Gott
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empfangen, nicht aus mir genommen. Und was Gott in

mir angefangen hat, worüber ich mich in Demuth freuen

darf, das wird Er, wie ich mit Zuversicht hoffen kann, in

mir auch vollenden. Und so werde ich in Hinsicht auf

das, was er mir schon gegeben hat, nicht undankbar,

und in Hinsicht auf das, was er mir noch nicht gegeben

hat, nicht unglaubig seyn. Ich sage : nicht undank

bar. Denn es ist wahrhaftig nicht mein Verdienst,

nicht mein Verstand, der das aus mir gemacht hat, was

ich bin wenn ich anders in irgend einer Sache des Lobes

werth bin. Denn gerade die scharfsinnigsten und trefflich-

ſten Köpfe haben sich in desto größere Labyrinthe von Irr-

thumern verloren, je anmaßender das Vertrauen auf ihre

eigenen Kräfte, das ihren Lauf beflügelte, und je fremder

ihnen das herzliche und demüthige Flehen zu Gott war,

daß er ihnen die rechte Bahn zur Wahrheit weisen mochte.

Was sind denn aber am Ende die Verdienste der Men

ſchen, nachdem der, welcher nicht um unserer Verdienste

willen, sondern bloß aus unverdienter Gnade kam, der,

welcher allein von Sunden frei ist, und frei machet, alle

Menschen schuldig und sundig fand ?

Wenn uns also die wahre Tugend theuer ist, so

laßt uns das, was wir in seinen heiligen Schriften lesen,

zu ihm sagen : Gott, meine Kraft und Stärke,

dich will ich lieben. Und wenn wir wahrhaft se

lig werden wollen, wie wir es nicht nichtwollen können, so

laßt uns das, was wir in den nåmlichen Schriften geler

net haben, tief zu Herzen fassen : Selig der Mensch,

dessen Zuversicht der Namen des Herrn ist, der

nicht umblickt nach Eitelkeit und Thorheit und

Luge. Was ist denn aber Eitelkeit, Thorheit und Lüge,

wenn es das nicht ist, daß ein Mensch, der sterben muß,

der in einer brechlichen Hütte ein jammervolles Leben füh

ret, dessen Geist so wandelbar ist, wie sein Fleisch , der

mit so vielen Sünden beladen, so vielen Versuchungen

preisgegeben, so vielen Gebrechlichkeiten unterworfen, und

den gerechtesten Züchtigungen heimgefallen ist, daß ein sol

cher Mensch sich's zutrauen darf, sich durch sich selbst se

lig zu machen: nachdem er das, was in seinem Wesen
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das vornehmste ist, die Vernunft, nicht von Irrthum und

Täuschung losmachen kann - wenn ihn Gott, das Licht

aller Vernunft, nicht erleuchtet ?

-

So laßt uns denn, ich bitte dich, laßt uns die Eitel

keit und Thorheit und Lige der falschen Weltweisheit von

uns werfen, weil wir doch die Lugend nicht erlangen

können ohne die Hülfe des Heiligsten, und die Se-

ligkeit nicht erringen können ohne Genuß des Se

ligsten, der alles, was an uns wandelbar und zerstörbar,

ohnmachtig in sich, und Stoff des Jammers und des Elen-

des ist, durch die Gabe der Unsterblichkeit und Unzerstör

barkeit verschlingen muß. - -

-

Du siehest also, wo man das suchen müsse, was alle

Gelehrte und Ungelehrte zu finden wünschen, und was so

viele in Stolz und Verirrung nicht am rechten Orte zu

suchen und zu finden wissen.

So sollen wir denn unsern Herrn und Gott, der uns

gemacht hat, sowohl um die Tugend anflehen, die uns

tüchtig machet, die Leiden dieses Lebens zu tragen, als um

die Seligkeit, die uns nach diesem Leben in der Ewige

keit zum Genusse aufbehalten ist ; sollen Ihn um Tugend

und Seligkeit anflehen, damit wir, nach dem Worte

des Apostels, wer sich ruhmen will, råhme sich

des Herrn, sowohl wegen der Tugend, als wegen des

Lugendlohnes, Gott die Ehre geben.--

Wenn du nun all das Sittlich - Gute, das in dir ist,

auf den, von dem du es als Gabe empfangen hast, aus

Demuth und im Dankgefühle zurückführest ; wenn du all

dein Sittlich - Gutes , auch in Verwaltung deiner Ehrene

åmter, zur Verherrlichung Gottes anwendest ; wenn du die

Deinen, welche unter deiner Gewalt stehen, sowohl durch

das Beispiel deines gottseligen Lebens, als durch den Eis

fer, ihnen zu rathen, und selbst durch die Wohlthat, die

du ihnen erweisest, und durch den Ernst der Gesche, zu

Gottes Erkenntniß und Liebe immer nåher hinanzuführen

strebest ; wenn du, bei Aufrechthaltung der öffentlichen Si-

cherheit und Ruhe, keinen geringern Zweck hast, als deine

Pflegekinder der Gnade desjenigen fähig zu machen, bei
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dem ste einst das selige Leben finden werden : so sind alle

deine Tugenden wahre Tugenden ; sind wahre Lugenden,

und werden durch die Beihülfe desjenigen, dessen Gaben

sie sind, immer noch reiner und edler werden, so rein

und edel, daß sie dich in das bessere Land, in das Land

des seligen, und eben deßwegen unsterblichen Lebens sicher

übersetzen werden.

In diesem seligen, unsterblichen Leben werden wir

nicht mehr nöthig haben, Gutes vom Bosen weise zu

sondern, weil nichts Böses mehr seyn wird ; werden nicht

mehr nöthig haben, Widriges standhaft zu dulden,

weil nur Stoff zur Liebe, und keiner mehr zur Geduld

seyn wird ; werden nicht mehr nöthig haben, uns in Ent

haltsamkeit von unordentlichen Lüsten zu üben, weil

keine unordentliche Lust und kein Reiz dazu mehr seyn

wird ; werden nicht mehr nöthig haben, den Dürftigen,

wie es gerecht und billig ist, Hülfe zu leisten, weil

keine Dürftigkeit und kein Mangel mehr seyn wird. Eine

einzige Lugend wird dort seyn, und diese wird zu-

gleich Tugend und Lugendlohn seyn, nämlich, Eins

seyn mit Gott, oder wie David sagt : Gott anhån

gen, das ist gut. Gott anhången, das wird

dort die volle, ewige Weisheit, das wird das selige

Leben seyn. Denn das selige Leben ist doch nichts ans

deres als : erreichet haben das ewige und hochste

Gut ; und ewig Eins seyn mit diesem hoch sten

Gut ist der Zielpunkt alles unseres Strebens nach dem,

was Gut ist.

Gott anhången magst du nun auch Weisheit

nennen, denn sich um ein Gut, das keines Verlustes fähig

ist, umsehen, ist doch weise gehandelt. Gott anhån

gen magst du auch Starkmuth nennen, denn wer eins

mal ganz Eins ist mit ihm, hångt sich so fest an ihn,

daß keine Trennung mehr zu fürchten ist. Gott an

hången - magst du auch Liebe zur Ordnung,

und zum rechten Maß in Allem nennen, weil es

eine keusche, reine Einigung mit dem unbefleckten Gut ist.

Gott anhängen - kann man auch Gerechtigkeit nen
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nen, weil es nicht anders als recht seyn kann mit dem

Gut, von dem wir alle nothwendig abhängen,

in heiliger Liebe Eines seyn.

Auch in diesem Leben giebt es keine andere Tugend,

als lieben das Liebenswurdige. Dieß zum Gegenstande

seiner Liebe wählen, ist Weisheit, durch keine Leiden

sich davon abwendig machen lassen, ist Starkmuth,

durch keine Reize, - Måßigkeit, durch keine Selbst-

oder Menschengefälligkeit,- Gerechtigkeit.

Was sollen wir aber für den würdigsten Gegenstand

unserer Liebe ansehen, als eben das, was aus allem Gus

ten das beste ist ?

Dief Wesen ist Gott : und etwas mehr lieben als

Gott, heißt sich selbst nicht zu lieben wissen. Denn es

ist uns offenbar desto besser zu Muthe, je inniger wir

uns mit dem vereinigen, über den nichts Besseres seyn

kann.

Wir vereinigen uns aber mit ihm durch Liebe des

Geistes, nicht durch Bewegung des Körpers. Er ist uns

desto nåher, je reiner die Liebe, die nach Ihm zielt, und

Ihn zu erzielen strebt. Ihn schließt kein Ort aus, und

keiner ein. Er ist allgegenwärtig, und überall derselbe.

Zu Ihm also nahen wir uns nicht mit Fußtritten, sons

dern durch sittlichen Wandel. Und der sittliche Wan-

del hat seinen Werth und Unwerth nicht von dem, was

einer weiß, sondern von dem, was einer lieb hat.

Der sittliche Wandel wird gut oder båse nur durch

Liebe, je nachdem die Liebe gut oder båse ist.

Was also in uns båse ist, das hålt uns fern von

Gott, der das Gute, Heilige selbst ist. In wiefern wir

das Gute, das Heilige lieb haben, und durch diese Liebe

unser Innerstes besser wird : gerade in sofern können wir,

selbst gut und heilig, dem Guten, dem Heiligen- Gott

anhången.

Da wir nun überzeugt sind, daß Gott lieben

sich selbst lieben heiße : so haben wir Sorge zu tras
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gen, daß jene, die wir lieben wie uns selbst, auch Gott

von Herzen lieben.

Denn Christus, das heißt, die Wahrheit sagt es : an

diesen zweien Geboten hånge das ganze Gesez und die

Propheten, daß wir Gott aus ganzem Herzen, von gans

zer Seele und von ganzem Gemůthe lieben, und den

Nächsten wie uns selbst.

Der Nächste heißt hier nicht der Verwandte nach dem

Blute, sondern der Verwandte nach dem gemeinsamen

Bande der Menschheit, der vernünftigen Natur, die alle

Menschen zu Gliedern Einer Gesellschaft macht. Denn

wenn die Angelegenheit des Geldes die Menschen zu Glic-

dern Einer Gesellschaft macht, wie die Kaufleute : um

wie vielmehr wird uns das Interesse der menschlichen Na-

tur zu Gliedern Einer Gesellschaft machen, da wir diese

nicht durch Verabredung, sondern durch das Gesetz der

Geburt miteinander gemein haben ? Deßhalb wird bei

Terentius, (wie denn diese hellen Köpfe nicht wohl ohne

Widerschein der Wahrheit seyn konnten) als ein Greis

dem Andern den Vorwurf machte : lassen dir deine eige

nen Geschäfte so viel freie Zeit, daß du dich in fremde

mischen kannst , die dich nichts angehen ? dem Gefragten

die schöne Antwort in den Mund geleget : Ich bin ein

Mensch, und Alles, was Menschen angehet, ge

het auch mich an. Und bei diesem Spruche widerhallte

das ganze Theater, das mit ungelehrten und thörichten

Zuschauern angefüllt war, vom Håndeklatschen und Zu-

ruf des Beifalls. Denn die Wahrheit, daß alle Mens

schen Eine Gesellschaft ausmachen, griff den Zuschauern

so tief in das Herz, daß Alle in sich die Verwandtschaft

mit Allen, daß jeder in sich den Nächsten eines jeden

Andern fühlte.

Ob nun gleich der Mensch mit jener Liebe, die das

Geseß Gottes gebeut, Gott, den Nächsten und sich selbst

lieben muß : so sind uns denn doch nicht drei Gebote ge

geben, und es heißt nicht : in diesen dreien, sondern in

diesen zweien Geboten hångt das ganze Gesez und die

Propheten, darin nämlich, daß wir Gott aus ganzem Her-
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zen, aus ganzer Seele, und aus ganzem Gemüthe, und

den Nächsten wie uns selbst lieben.

Dadurch ist uns mehr als ein Wink gegeben, daß

sich selbst nach dem Geiste des Gesezes lieben nichts an

ders heiße, als Gott lieben. Denn wer sich anders

liebt, wessen Selbstliebe mit der Gottesliebe nicht Eine

und dieselbe Sache ist, von dem kann man vielmehr sa-

gen, daß er sich hasset. Denn er wird bose und ver-

liert das Licht der Gerechtigkeit, wenn er sich von dem

höhern Gut wegwendet, und zu sich, das ist, zum Schlech

tern und Dürftigern abwärts kehret. Und so geht es

ihm, genau wie die Schrift sagt : Wer das Unrecht

lieb hat, der hasset seine Seele. Da also Nie

mand sich selbst wahrhaft lieben kann, außer in sofern

er Gott über Alles liebt : so bedurfte der Mensch über

dem Gebote, Gott zu lieben, kein anderes ; sich selbst zu

lieben, weil er nun in sofern, als er Gott über Alles

liebt, sich selbst wahrhaft lieben kann. So muß er denn

aber auch den Nächsten wie sich selbst lieben, das heißt,

so viel Menschen, als er kann, theils durch Wohlthaten

aller Art, theils durch Belehrung, theils durch Zucht

und Beispiel zur Verehrung Gottes anleiten, indem er

weiß, daß an diesen zweien Geboten das ganze Gesetz

und die Propheten hången.

Wer nun diese Denk - und Handlungsweise vor jeder

andern, aus nuchterner und reifer Einsicht wählet, der

hat die wahre Weisheit ; wer sich durch keine Trübsal von

dieser Gesinnung wegschrecken låsset, hat den wahren Stark-

muth ; wer sich durch keine Lust, keinen Reiz davon weglocken

låßt, hat die wahre Mäßigkeit ; wer diesen reinen,

himmlischen Sinn durch keine Eitelkeit und Selbstgefällig-

keit beflecket, hat die wahre Gerechtigkeit. Sind uns

diese himmlischen Tugendkräfte durch die Gnade Jesu

Christi, der der rechte Mittler zwischen uns und zwischen

Gott ist, der die Feindschaft der Sunde aufhebt, und uns

mit Gott in dem Geiste der Liebe versöhnet, sind uns,

sage ich, diese Tugendkräfte durch die Gnade Gottes eins

mal mitgetheilt : so wird zunächst ein gutes frommes

Leben
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Leben geführet, und hernach der Lohn des frommen Les

bens, in einem seligen und nothwendig - ewigen Leben zus

getheilet werden. Die nämlichen Tugenden sind hier im

Kampfe, dort im Siege, hier in Arbeit, dort im

Lohne, hier in Pflichterfüllung, dort im Genusse

der Vollendung. Deswegen alle Gute und Heilige,

die sich in allen ihren Leiden auf die göttliche Hülfe stu-

ken, mitten im Leiden selig gesprochen werden, aber nur

selig in Hoffnung, das Ziel zu erreichen, dessen Er-

reichung - selig machet. Ich sage : sie sind selig in

Hoffnung ; denn wenn sie, bei allen ihren Lugenden,

mit den empfindlichsten Leiden immer und immer ge-

plaget würden, so könnte keine Vernunft daran zweifeln,

daß sie recht elend wåren.

Die Gottseligkeit, das ist, die wahre Verehrung des

wahren Gottes ist also zu Allem nåße, indem sie die

Plagen dieses Lebens mildert oder weghebet, und uns in

jenes bessere Leben übersehet, wo wir nichts Widriges

mehr zu leiden, und das höchste, ewige Gut ewig zu ge

nießen haben werden.-

Epist. CLV, 536.

Augustinus

an

Licentius, einen jungen Dichter.

Der Lehrer michte seinen ehemaligen Schuler Christo gewinnen.

Es spricht das Christenherz an einen der üppigen Sånger der

Wolust . Es jammert das Vaterherz des fähigen Jünglings, der

die Thorheit für Weisheit hålt.

-

Laß dir jekt die Ausgießung meines

Herzens über deine unvergångliche Hoffnung, über die

ebene Bahn zu Gott, die dir offen steht, in Liebe ge=

fallen.

Mein Lieber ! ich fürchte sehr, wenn du dich den Fes-

seln der Weisheit, die dich so gern an sich anschließen

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften, X. Bd . 2te Aufl.
18
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möchte, noch långer entziehest : so werde dich die Vergång-

lichkeit mit ihren starken und verderbenden Banden zum

Gefangenen machen. (Vergleiche doch und wähle nach

reifer Ueberlegung) . Die die Weisheit in ihre Bande -ge-

bracht, und nach mühsamen Prüfungen, Uebungen endlich

zahm und mürbe gemacht hat, die loset sie wieder von

den erstern Banden, und giebt sich selbst ihnen - in aller

Freiheit zu genießen, und durch eben diesen Genuß knúpft

sie diese ihre Freunde so fest an sich, daß sie zu ewigen

Umarmungen ewig mit ihr vereint bleiben. Die erstern

Bande zielten nur auf Unterweisung, die lektern auf Bes

seligung. Und diese leztern Bande haben an Festigkeit

und an Lieblichkeit nichts ihres gleichen. Die erstern, ich

muß es frei bekennen, sind etwas hart und peinlich . Aber

die lektern kann ich nicht hart und peinlich nennen, weil

sie eine unaussprechliche Lieblichkeit an sich haben, und

ich darf sie auch nicht weich nennen, weil sie dauerhaft,

haltbar auf die Ewigkeit sind . Doch, was ich nicht zu

nennen weiß, das kannst du doch glauben, hoffen, lieben,

nicht wahr, lieber Licentius !

Und nun die Bande der Welt. Was sie scheinen,

lieblich, das sind sie nicht ; was sie sind, peinlich, das

scheinen sie nicht. Der Schmerz, den sie schaffen, ist ges

wiß ; die Lust, die sie verheißen, eitel ; die Mühe, die sie

kosten, wahre Mühe ; die Ruhe, die sie geben wollen,

wahre Unruhe ; die Sache, die sie geben, ist nichts als

Elend und Jammer; die Seligkeit, die sie hoffen lassen,

nichts als Traum und Dunst. O Lieber, stecke doch deine

Hånde und Füße und deinen Hals nicht in diese Bande

hincin ! Dwehe, wehe ! du drångst dich hin zum Joche,

das du für ein Zeichen der Ehre håltst, davon du dir

die größten Vortheile versprichst. Du wetteiferst, dich

selbst in die Fessel zu schlagen : wozu du dich durch keine

Einladung bereden, durch keinen Zwang hattest sollen

zwingen lassen.

Vielleicht sprichst du hier zu mir, was der Knecht

bei Terentius sagt :

,,Du schuttest hier Worte der Weisheit aus." Lieber,

fasse du sie auf, damit ich sie nicht verschutte, sondern
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nur ausschutte- in dein Herz. Und am Ende, wenn

ich auch singe, und du schon nach einer andern Stimme

tanzest : so bereue ich doch diese Fehlarbeit nicht. Denn

der Gesang hat doch seine Lieblichkeit, wenn schon der,

dem die Liebe aus vollem Herzen vorsingt, seine Glieder

nicht darnach bewegt.--

Du sagst in deinen Versen -

-

-ich durfte nur

befehlen. Sieh' hier meinen Befehl : gieb dich

mir, oder, wenn es hier nur befehlen braucht, so gieb

dich meinem Herrn, der unser Aller Herr ist, der dir

selbst dein schones Talent gegeben hat. Denn, was bin

ich anders als dein Knecht durch Ihn, und dein Mits

knecht unter Ihm ?

Oder hat er etwa keine Befehle an dich ? Höre,

was das Evangelium spricht :

Jesus, heißt es bei Matth. XI. stand und sprach :

„Kommet zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen seyd,

und ich will euch erquicken. Nehmet mein Joch auf euch,

und lernet von mir, daß ich sanftmüthig und von Herzen

demüthig bin, und ihr werdet Ruhe für euere Seele fin-

den. Denn mein Joch ist sanft und meine Bürde leicht."

Wenn dieses Wort dir nicht in's Ohr dringt, oder

nur in's Ohr dringt und nicht weiter, erwartest du etwa

noch, lieber Licentius, daß Augustinus seinem Mitknechte

befehlen soll? Ach ! ich wollte lieber mein Herzeleid dar-

über ausdrücken,

,,daß der Herr umsonst befiehlt, - nicht befiehlt, nur

einladet und die Mühseligen gleichsam bittet, daß sie sich

möchten erquicken lassen, und umsonst bittet."

Vielleicht ist das Joch der Welt für deinen starken,

kråftigen Nacken sanfter als das Ioch Christi, der, wenn

er dich auch durch ein Zwanggebot zum Ioche treiben

wollte, doch allerdings den großen Gedanken bei dir aufs

regen sollte, wer der sey, der dir sein Joch mit Vollmacht

auf die Schultern legte, und was das für ein Lohn sey,

den er seinen Jochträgern bereitet hätte.
18*
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Gehe doch nach Kampanien und siehe an dem Beis

spiele des Paulinus, dieses tapfern und heiligen Knechtes

unsers Herrn, was er für eine große Herrlichkeit der

Welt, und mit welcher Großmuth und Demuth er sie wie

Staub abgeschuttelt hat, um das Joch Christi auf sich zu

nehmen ; wie er es auch wirklich auf sich genommen hat,

und nun, unter der neuen Führung Christi, ruhig und

bescheiden, voll Seelenjubel seine weitere Lebensreise fort-

seket. Gehe hin, und lerne wie Paulinus auch die Reich-

thumer seines Verstandes nur zum Lobe Gottes opfere,

und alles Gute das er von Ihm empfangen hat, Ihm

wieder gebe- damit er nicht Alles verlore, wenn er

nicht Alles auf die Quelle zurückführte, von der es auf

ihn ausgeflossen ist !

Was kämpfest du so lange mit dir selbst ? Was

leihest du dein Ohr noch dem Zaubertone der todtenden

Lüste?

D glaube mir, sie lugen, sie sterben, sie tödten dich !

Ja sie lugen, liebster Licentius, die Lüste. Die

Wahrheit redet Niemand als die Wahrheit, denn Christus

ist die Wahrheit. O, laßt uns zu ihm kommen, damit

wir den Mühseligkeiten einmal entkommen! Und, damit

er uns erquicken könne, so wollen wir sein Joch auf uns

nehmen, wollen Demuth und Sanftmuth lernen, und wir

werden Seelenruhe finden, denn sein Joch ist sanft, seine

Bürde leicht.

Der Teufel buhlt um deinen Wiz, um deine Dich-

tungsgabe.

Wenn du einen goldenen Kelch auf der Straße ge-

funden hättest, so würdest du ihn der Kirche Gottes

schenken.

Nun schenkte dir Gott einen geistlichen Kelch - eine

ausgezeichnete Dichtungsgabe, und mit diesem Kelche dienst

du den Wollüsten, und giebst dich selbst in demselben

Kelche dem Satan zu einem Festtrunke hin.

-

Das Eine bitte ich mir aus : daß du nicht etwa

Mitleiden habest mit Augustinus, daß er so albern den
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ken, so elendes Zeug schreiben kann. Denn dieß Mitleis

den wäre der stärkste Beweis, wie tief du gesunken seyn

müßtest.

Augustinus

an

den Kriegsmann Bonifacius.

* Kurzgefaßte Sittenlehre für Kriegsleute.

-

Faustus sagte mir, du verlangest etwas von

mir zu lesen, das dich erbaute im Glauben an das ewige

Heil, dazu uns durch unsern Herrn Jesus Christus die

Hoffnung gegeben ist. Da er mich aber eilig wieder ver-

ließ, und doch den Brief an dich mitnehmen wollte, so

mußte ich auch eilig schreiben, um dein heiliges Verlan

gen nicht långer warten zu lassen.--

Um dir nun mit wenigen Worten die Hauptsache an

das Herz zu legen, so schreibe ich dir nur dieß : liebe

Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, und

mit deiner ganzen Seele, und aus allen dei-

nen Kräften, und liebe den Nächsten wie dich

selbst. Denn dieß ist die Summe dessen, was uns der

Herr auf Erden gelehrt hat : An diesen zweien Ge

boten, sprach er, hångt das ganze Gesek und

die Propheten.

In dieser Liebe sollst du durch Beten und Recht-

thun mit jedem Tage neue Fortschritte machen. Diese

Liebe soll durch die Beihülfe dessen, der sie gebeut und

in das Herz giebt, immer neue Nahrung und neuen Wachs-

thum erhalten, bis sie, vollendet, dich auch vollen-

det haben wird.

Denn diese Liebe ist die nämliche, von der Paulus,

unter Andern, drei merkwürdige Zeugnisse hinterlassen hat :

einmal, daß sie durch den heiligen Geist, der uns ge-

geben ward, in unsere Herzen ausgegossen werde ; her
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nach, daß sie die Fülle des Gesezes sey; und, daß

durch sie der Glaube wirksam sey . Denn, sagt

er, weder die Beschneidung, noch die Vorhaut gilt etwas,

sondern der Glaube, der durch die Liebe wirksam ist.

Durch diese Liebe haben alle unsere heiligen Våter

und Patriarchen und Apostel Gott gefallen. Durch diese

Liebe haben alle wahre Martyrer wider die Hölle bis

auf das Blut gestritten, und nur dadurch den Sieg das

von getragen, daß sie diese Liebe nicht kalt, nicht ohne

machtig werden ließen. Durch diese Liebe nehmen alle

gute Christen täglich im Guten zu, indem sie nicht irgend

ein Reich der Erde, sondern das himmlische, nicht irgend

ein zeitliches Erbgut, sondern das ewige, nicht Gold und

Silber, sondern die unzerstörlichen Reichthumer der Engel,

nicht Güter dieses Lebens, die man nicht ohne Furcht bes

siken, und die keiner im Tode mit sich nehmen kann, son=

dern das Anschauen Gottes erlangen wollen, das Anschauen

Gottes, dessen Schönheit und Lieblichkeit übertrifft alle

Schönheit nicht nur der irdischen, sondern auch himmlischen

Körper ; übertrifft alle Schönheit der gerechtesten und heis

ligsten Seelen ; übertrifft alle Schönheit der höchsten Engel

und Kräfte ; übertrifft Alles, Alles, was man von Gott

nicht nur sagen, sondern auch nur denken kann. Und

diese große Verheißung muß uns deshalb, weil sie so

groß ist, nicht muthlos machen, sondern vielmehr, weil

der, der diese Verheißung gegeben hat, so groß ist, so

müssen wir auch eine große Zuversicht fassen, daß sie

uns nicht umsonst gegeben seyn wird. Denn, wie der

heilige Apostel Johannes sagt, wir sind Kinder Gote

tes, und noch ist es nicht erschienen, was wir

seyn werden ; wir wissen aber, daß, wenn Er

erscheinen wird, wir Ihm gleich seyn werden,

denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist .

Laß dich ja nicht bereden, als wenn Niemand, der

Kriegsdienste thut, Gott gefallen könnte. Der heilige Da-

vid war doch ein Kriegsmann, und gerade ihm gab

der Herr ein so herrliches Zeugniß. Und mit David dien-

ten viele fromme Männer im Kriege. Tener Hauptmann

1
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war auch ein Kriegsmann, der zum Herrn sprach :

Ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach kommest,

sondern sprich nur ein Wort, so ist mein Knecht gesund .

Denn ich stehe auch unter höherer Gewalt, und habe ans ,

dere Soldaten unter mir, und wenn ich einem sage, geh,

so geht er ; einem Andern, komm, so kommt er, und zu

meinem Knechte, thu' dies, so thut er's. Und dieser

Hauptmann war's, von dem der Herr sprach : Wahr

haftig, so einen Glauben hab' ich in ganz

Israel nicht gefunden. Und jener Cornelius war

auch ein Kriegsmann, zu dem der himmlische Bote

sprach : Cornelius, deine Almosen sind anges

nehm, und deine Gebete erhåret. Er erhielt auch

den Auftrag, den Apostel Petrus zu sich kommen, und

Gottes Willen sich erklären zu lassen, und sandte deßhalb

einen frommen Soldaten zu ihm.

Kriegsleute waren auch jene Männer, die zum

heiligen Johannes, dem Vorläufer des Herrn, und dem

Freunde des Bräutigams, dem Größten unter den Men-

schen, wie ihn der Herr nannte, kamen, sich taufen ließen,

und die Anweisung erhielten, daß sie alles eigenmächtige

Schlagen und alles Unrechtthun meiden und mit ihrem

Solde zufrieden seyn sollten. Er hat ihnen also nicht

verboten, um Sold zu dienen, nachdem er ihnen geboten

hat, sich mit ihrem Solde zu begnügen. Zwar sind die,

denen es gegeben ist, sich von allen irdischen Geschäften

loszumachen und dem Herrn in vollkommenster Reinheit

zu dienen, bei Gott besser daran. Aber, es hat Jeder,

wie Paulus sagt, seine Gabe, der Eine so, der

Andere anders. Andere mögen für euch beten,

und durch Gebet wider euere unsichtbaren Feinde streiten ;

ihr aber musset für sie streiten, und durch Streit

ihre sichtbaren Feinde båndigen. D, möchte doch in Al

len Ein Glaube leben ! dann würde euch der mühsame

Kampf wider die Barbaren, und jenen der Sieg über den

Teufel, und seine Engel erleichtert werden.

Weil es aber in diesem Leben nicht wohl anders seyn

kann, als daß die Bürger des Himmels unter den Irren-
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den und Gottlosen durch allerlei Versuchungen umherge

worfen, auf mancherlei Weise geübet, und wie das Gold

im Gluthofen geprüft werden müssen : so dürfen wir vor

der Zeit nicht mit lauter Gerechten und Engeln allein

leben wollen, damit wir würdig werden, zu seiner Zeit

diese Seligkeit zu genießen.

Wenn du dich als Soldat zum Streite råstest, so

denke vor Allem daran, daß auch deine körperliche Stårke

eine Gabe Gottes ist. Denn dieser Gedanke wird dich

die Gabe Gottes nicht so leicht wider Gott gebrauchen

lassen.

Wenn man dem Feinde ein Wort gegeben hat, so

muß man es auch dem Feinde, wider den man zu Felde

ziehet, halten : um wie viel mehr dem Freunde, für den

man in's Feld geht ?

Der Kriegsmann muß im Grunde seines Her

zens immer nur den Frieden wollen und dem Kriege

nur aus Nothdurft dienen, damit uns Gott von dem,

was ein nothwendiges Uebel ist, erlöse, und im Frieden

erhalten

Sey also auch im Kriege ein Sohn des Friedens,

damit du den Besiegten durch das Siegen zu einem heils

samen Frieden verhelfen mögest. Selig die Friedens-

stifter (dieß Wort des Herrn gilt auch hier) , denn sie

werden Gottes Kinder heißen.

Wenn nun aber der zeitliche, außere Friede so liebe

lich und wichtig für das zeitliche Heil der Sterblichen ist :

wie lieblich, wie wichtig muß der göttliche Friede für das

ewige Heil der Engel seyn ? Den streitenden Feind muß

also nur die Nothwendigkeit des Krieges tödten, nicht der

Wille des Siegers.

Wie man dem Aufruhr und dem gewaltsamen Wider-

stand mit Recht gewaltsamen Widerstand entgegensest :

so ist man dem Ueberwundenen oder Gefangenen, beson-

ders wenn keine dringende Gefahr der Friedensstörung

mehr vorhanden ist, Erbarmung schuldig.
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Dein Ehestand sey das Bild der züchtigen und keus

schen Liebe ; dein Tisch ein Muster der Mäßigkeit und

Sparsamkeit. Denn Schande wåre es, wenn den Hel

den, den kein Mensch besiegen konnte, die lahme Wollust

überwältigte, und den Mann, den kein Mordgewehr båne

digte, der Wein zu Boden würfe.

Wer keinen Ueberfluß an zeitlichen Gütern hat, darf

nichts Böses thun, um ihn auf Erden zu bekommen;

und wer einen hat, soll Gutes thun, um sich die Dauer

desselben im Himmel zu sichern.

Den månnlichen Sinn des Christen darf der Reich-

thum nicht aufblåhen, wenn er kommt, und nicht nieder-

schlagen, wenn er davon fliegt. Vielmehr soll uns das

Wort des Herrn, wo dein Schak, da dein Herz,

stets nahe seyn; und da es bei unserm Gottesdienste heißt :

Hebet die Herzen empor, so müssen wir mit Wahr

heit antworten, was wir antworten: (Ia, wir heben

unsere Herzen zum Herrn empor).

Ich weiß zwar, daß dir dieß Alles aus Erfahrung

nicht mehr fremde seyn kann, und ich freue mich an dem

allgemeinen Ruse, der sich von deiner Rechtschaffenheit

überall verbreitet, und wunsche dir vor dent Herrn Glück

dazu ; es ist auch dieser Brief mehr ein Spiegel, der

dein Leben zeigt, wie es ist, als ein Vorbild, das leh-

ret, wie es seyn soll. Allein deßungeachtet, wirst du

von diesem Briefe so wie von den heiligen Schriften noch

einen guten Gebrauch machen können. Denn findest du

darin etwas, das dir mangelt, so suche es durch Ge

bet und Rechtthun dir eigen zu machen ; drückt aber

dein Wandel genau das Gute aus, das du liesest, so

danke Gott, als der Quelle alles Guten dafür, und in

allem Guten, was du thuſt, gieb Gott allein die Ehre,

und behalte für dich nichts, als das Gefühl der Demuth.

Denn alle guten Gaben, und alle vollkommenen Gaben

kommen von oben herab, von dem Vater des Lichtes.

So große Fortschritte du aber in der Liebe Gottes

und des Nächsten immer machest, so vergiß doch nie da
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bei, daß wir, so lange wir hier leben, ohne Sunde nicht

durchkommen mögen. Denn unser Leben ist eitel Versu

chung und Plage, und wir haben immer nöthig in dem

Gebete des Herrn zu rufen : vergieb uns unsere

Schulden, wie wir unsern Schuldnern auch

vergeben.

Wenn dich Iemand beleidiget und um Vergebung bit

tet, so vergieb ihm auf der Stelle, damit du recht von

Herzen, und mit Wahrheit um Vergebung zu Gott flehen,

und sie erflehen könnest.

So viel in Eile, well mich der eilende Ueberbringer

drångte. Ich danke aber dem Herrn auch für dieß We

nige, weil doch dein Verlangen dabei nicht ganz leer

ausgieng.

: Die Erbarmung des Herrn sey dein Schild !

CLXXXIX. p . 69.

ઉવેલ છે

Augustinus an Chrysinus.

* Muster einer brüderlichen Correction im evangelischen Styl.

Es ist die Nachricht (Gott gebe, daß sie grundlos seyn

möchte !) zu uns gekommen, du wårest in eine schreckliche

Verwirrung des Gemuthes gerathen.

1. Es war mir unerwartet, daß ein kluger Mann und

ein Christ wie du, die unvergleichbare Erhabenheit der

himmlischen Dinge über die irdischen so flach angeblickt

haben konnte. Ach ! das Himmlische ist doch allein un

sers ganzen Vertrauens werth .

Guter Mann, sonst voll Kraft und Muth ! Haftete

etwa dein ganzes Glück an Dingen, die jest zu verflies

gen drohen, oder legtest du wenigstens so großen Werth

darauf, daß ohne sie dein Geist in Kummer und vor Kum-

mer in eine Nacht versinken mußte, als wenn nicht Gott,

sondern die Erde deine Leuchte wåre?
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Man sagte mir auch, (ich wiederhole den Wunsch,

daß es eine falsche Sage seyn mochte !) du wolltest so

gar Hand an dich legen.

Ich will es nicht glauben, daß ein solcher Gedanke

in deine Seele, oder ein solches Wort aus deinem Munde

gekommen sey.

Aber, deine Verwirrung muß doch groß gewesen

seyn, weil man von ihr Anlaß nehmen konnte, an so et

was auch nur zu denken. Und diese deine Verwirrung

gehet mir nahe an's Herz, und ich möchte dich gerne

trösten, so viel die Sprache des Herzens in Briefen trös

sten kann. Denn ich hoffe, unser Herr und Gott selbst

werde dir einen kräftigern Trost in dein Herz sprechen,

als kein Mensch vermag. Es war dir doch immer ein

liebes Geschäft, sein Wort zu hören.

So erhebe denn, liebster Bruder in Christo, deine

Seele ! Unser Gott ist unser Gott gehet den Seis

nen nicht verloren, und läßt die Seinen auch nicht vers

loren gehen. Er will uns nur einen Fingerzeig geben,

wie brechlich und ungewiß Alles das sey, was die Mens

schen so unmåßig lieben. Er will nur das Band unses

rer Anhänglichkeit an irdische Dinge, womit sie uns zie

hen, wohin sie wollen, auflösen helfen. Er will uns das

ran gewohnen, daß wir frei von der Anhänglichkeit an

das Irdische, geradenweges zu dem hinlaufen, in dessen

Schooße wir keinen Verlust mehr zu befurchten haben.

Er ermahnt dich durch uns, den stärkenden Gedanken

festzuhalten : Ich bin ein Christ, ich bin mit dem

Blute dessen erkauft, der uns nicht nur durch

seine Weisheit, die ewig ist, sondern auch

durch die Uebel, die zeitlich sind , belehret, al

les zeitliche Gluck der Welt großmuthig zu

verachten, und alles Widrige starkmuthig zu

tragen- um jener Seligkeit fähig zu werden,

die Er der Tugend als einen ewig dauernden

Lohn verheißen hat. --
Ep. CCXLIV. p. 872.
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Augustinus an Evodius. ১৮/২০০

* Ueber Visionen, ein Kapitel aus der Logik der Providenz.

Ich will dir auch ein Beispiel erzählen,

das dir Stoff genug zum Nachdenken geben wird.

Unser lieber Bruder Gennadius, einer der beruhmte-

sten Aerzte, den wir vorzüglich lieb haben, der jest zu

Karthago lebet, und sich ehedem in Rom durch seine Arz-

neikunde ausgezeichnet hatte, den du selbst als einen gote

tesfürchtigen Mann und als einen mitleidsvollen Wohl-

thåter und großmüthigen Freund der Armen kennest, hatte,

wie er uns unlångst erzählt, als Jungling, und bei all

seiner Liebe gegen die Dürftigen, peinliche Zweifel, ob es

wohl nach diesem, noch ein anderes Leben gebe. Als

nun Gott eine so edle Seele nicht waise, und so schone

Werke der Barmherzigkeit nicht unbelohnt lassen konnte,

erschien ihm im Traume ein Jungling, hellglänzend und

des Anblickes würdig, und sprach zu ihm : „Geh' mit mir !"

Als er mit dem Junglinge gieng, kam er zu einer Stadt,

von deren rechten Seite her sein Dhr die Tone des liebs

lichsten Gesanges, lieblicher als alle ihm bekannte Gesänge,

vernahm. Da er nun gern gewußt håtte, was dieß wåre,

sagte der Jungling, dieß seyen die Lobgesånge der

Seligen und Heiligen. Was er, nach seiner Er-

zahlung, auf der linken Seite gesehen hatte, kann ich mich

jekt nicht mehr erinnern. Er erwachte, und hielt, was

er gesehen, für einen Traum, und legte so wenig Gewicht

darauf, als auf einen gewohnlichen Traum. In einer

anderen Nacht, sieh ! da erschien ihm der nämliche Jung-

ling wieder, und fragte ihn, ob er ihn kenne. Er ant-

wortete, daß er ihn genau kenne. Darauf der Jungling

weiter fragte : woher er ihn denn kenne ? Gennadius

konnte genaue Antwort geben, konnte ihm den ganzen

Traum, den er gehabt, und die Gesänge der Heiligen,

die er unter seiner Anführung gehört hatte, ohne Anstoß

erzählen, weil ihm Alles noch im frischen Andenken war.

1
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Dann fragte ihn der Jungling, ob er das, was er so

eben erzählt habe, im Schlafe oder im Zustande des Wa

chens gesehen hatte . ,,Im Schlafe," antwortete er. Du

weißt es recht gut, und hast Alles wohl in Gedanken be-

halten,- sagte der Jungling - es ist so, du hast es

im Schlafe gesehen, und auch das, was du jekt siehest,

siehest du im Schlafe. "

Gennadius glaubte es nun fest, daß er es im Schlafe

gesehen håtte, und bestätigte es auch mit seinem Jaworte.

Jekt sprach der lehrende Jüngling : „Wo ist denn dein

Leib ?"

Gennadius. In meiner Schlafkammer. ""

Der Jüngling. Aber weißt du, daß deine Au-"

gen jetzt an deinen Körper angebunden, zugeschl o f=

sen und ruhig sind ? "

Gennadius . „Ich weiß es."

"Der Jüngling. Was sind denn also das für

Augen, mit denen du mich siehest ? "

Da wußte Gennadius nicht, was er antworten sollte,

und schwieg. Da er hin und her sann, erklärte ihm der

Jungling das, was er ihn mit diesen Fragen lehren wollte,

und fuhr fort :

„Wie die Augen deines Leibes jekt, da du

im Bette liegest und schläfst, unthätig und un-

wirksam sind - und deßungeachtet jene Au-

gen, mit denen du mich siehest, und dieß ganze

Gesicht wahrnimmst, doch wahrhaftig sind,

und thätig, wirksam sind : so wirst du auch

nach dem Tode, auch alsdann, wenn die Augen

deines Leibes nichts mehr werden sehen kön

nen, doch noch eine Lebenskraft zum Leben,

und eine Empfindungskraft zum Empfinden

haben. Laß dich also in keinen Zweifel mehr

ein, ob nach dem Tode ein anderes Leben

sey ! "
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So ward mir, bezeugte der glaubwurdige Mann, al

ler Zweifel benommen. Und, wer war wohl sein Lehr

meister anders als die Vorsicht und Erbarmung Gottes ?

Epist. CLIX. n. 3. 4. p. 564.

Augustinus an Gajus, einen Nichtchristen.

* Von der Wahrheit und den Kennzeichen der Wahr-

heit.... Die Liebe ist auch Liebe gegen fremde Uner-

kenntniß, und die Demuth ist auch Demuth bei eigener

Erkenntniß.

Als ich von dir fortgehen mußte, so war es mir so

lieblich, an dich zu denken, daß ich es nicht aussprechen

kann, und diese liebliche Empfindung habe ich noch jetzt,

so oft ich an dich denke.

Du konntest die Wahrheit so eifrig suchen, und die

Gelassenheit des Geistes, bei allem Eifer, so strenge beis

behalten.

Ich kenne Niemand, der eifriger fragen und ruhiger

hören kann, als du.

D, ich möchte so vieles mit dir reden! Denn könnte

ich auch noch so vieles mit dir reden, so wäre es mir

doch immer zu wenig, wenn ich mit dir redete.

Doch es wird mir jest schwer, zu dir zu kommen,

und da will ich nicht viel Ursachen hererzählen, die es mir

schwer machen. Genug ! Iekt ist es mir recht schwer ; ein

andersmal, will's Gott, mag es leichter werden.

Deßwegen habe ich dem Bruder, der dir meinen Brief

überbrachte, den Auftrag gemacht, deiner weisen Liebe all

meine Schriften zu lesen zu geben. Er wird dir von

meinen Schriften nichts wider deinen Willen aufdringen

durfen, denn ich weiß, wie gutig du für mich gesinnt - bist.

Hast du etwas gelesen und nach eigener Einsicht wahr

gefunden, so denke nicht, daß es von mir sey, was du

als wahr erkennest, außer in sofern es mir gegeben ward,
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sondern wende dich an den, der mir die Erkenntniß, und

dir die Gabe zu prüfen, geschenkt hat.

Denn Niemand erkennt die Wahrheit dessen, was er

liest, in dem Buche, oder in dem Verfasser des Buches,

sondern in sich, wenn nämlich ein ungemein mildes und

von aller Hefe des Körpers geläutertes Licht in seiner

Seele aufgehet.

Findest du aber in dem, was du liesest, etwas Irris

ges und Verwerfliches, so denke, daß menschliches Dunkel

wie nächtlicher Than - darauf gefallen sey, und glaube

sicher, daß es von mir sey.

Ich würde zu dir sagen : Suche muthig fort, wenn

ich nicht dein Heimweh, dein Schmachten nach Wahrheit,

und gleichsam den offenen Mund deiner Seele, wie mit

Augen såhe.

Ich würde zu dir sagen : Halte dich fest an die Wahre

heit, die du als solche erkannt hast, wenn ich von der

unbeweglichen Festigkeit deines Sinnes und deiner Treue

gegen erkannte Wahrheit, nicht überzeuget wäre.

Denn, so kurze Zeit ich bei dir war, so hat sich mir

doch das, was in dir lebet, so geoffnet, als wenn die

Hülle deines Körpers sich vor meinem Blicke weggehoben

hätte. Und die erbarmende Vorsicht unsers Herrn wird

es nicht geschehen lassen, da du, so gut und bieder, von

der katholischen Heerde Christi fern bleibest.

Epist. XIX. pag. 23.

Augustinus

an

einige in Madaurium, die noch Giken anbeteten.

* Gründe zur Annahme des Christenthums aus Thatsachen.

Ehrwurdige Herren, liebste Bruder !

- Glaubt es mir, Geliebteste, was ich euch

jekt schreibe, schreibe ich mit unaussprechlichem Zittern



- -

288

meines Herzens, das für euer Heil tief bekümmert ist.

Denn ich sehe voraus, daß, wenn dieses Schreiben ohne

Wirkung bleiben wird, euer Handel vor Gottes Richter-

stuhl, sich zu eurem großen Schaden, nur noch mehr vers

schlimmern werde.

Alles, was unsere Vorfahren, in Hinsicht auf das

ganze menschliche Geschlecht, als geschehen erzählet und

uns überliefert haben, und auch alles, was wir mit Au-

gen sehen und den Nachkommen überliefern, in sofern

es nämlich zur Erkenntniß und Ausübung der wahren

Religion gehört- Alles dieses haben unsere heiligen Schrif

ten laut genug verkündet. Alles ereignet sich und gehet

so voruber, wie es weißgesagt worden, daß es sich ereig

nen und vorübergehen würde.

Ihr sehet offenbar, wie das Judenvolk aus seinen

Wohnplåken vertrieben, und nun fast in alle Länder der

Erde zerstreuet ist. Bei der Entstehung und Vermehrung

dieses Volkes, so wie bei seiner Vertreibung und Zerstreu-

ung in alle Welt, nachdem es aufgehört hatte, Ein Volk

mit Scepter und Macht zu seyn, gieng es gerade so

zu, wie es vorhergesagt worden.

Ihr sehet offenbar, wie das Gesez und Gottes

Wort durch Christus, der wunderbar aus diesem Volke

geboren ward, aus eben diesem Volke hervorgegangen ist,

und bei allen Völkern Glauben gefunden und bisher bes

hauptet hat.

Und wie wir dieß als wirklich mit Augen sehen,

so können wir es als vorausgekundet, mit den nåm-

lichen Augen lesen.

Ihr sehet offenbar, daß viele von der Wurzel der

christlichen Gesellschaft, die durch die Apostel und ihre

Nachfolger, die Bischöfe, ordentlich in der Welt ausgebrei-

tet ward, sich losgerissen haben, und nur noch mit der

Larve ihrer christlichen Abkunft großthun - und als los-

geschnittene Rebzweige, sich nur des christlichen Namens

rühmen. Dieß Alles ward vorhergesehen, vorhergesagt,

vorhergeschrieben.

Ihr

t
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Ihr sehet offenbar, wie die Gößentempel theils selbst

zusammengefallen, theils eingerissen, theils geschlossen, theils

zu andern Zwecken verwendet, worden sind ; ihr sehet,

wie die Gößenbilder selbst abgethan, oder verbrannt, oder

verschlossen, oder zertråmmert werden ; ihr sehet, wie die

Großen der Erde, die ehemals um ihrer Gökenbilder wil

len das Christenvolk grausam verfolgten, nun besiegt und

überwältiget sind, nicht von widerstreitenden, sondern von

sterbenden Christen, und jetzt ihre Gewalt und Geseke ge

gen die nämlichen Gökenbilder kehren, um deren willen

sie die Christen gemordet hatten, und wie der erhabenste

Fürst des vornehmsten Reiches bei dem Grabe des Fischers

Petrus seine Krone niederlege und bete.

Dieß Alles haben unsere heiligen Schriften, die nun

schon fast in Aller Hånde gekommen sind, vor langer Zeit

als etwas, das da kommen werde, vorhergesagt.

Dieß Alles, wenn wir es als geschehen wahrnehmen,

macht unsern Glauben nur desto stärker, je überzeugender

wir die Kraft der Weissagungen davon, daß es gesche

hen werde, finden.

Nachdem nun dieß Alles, was in den heiligem Schrif-

ten vorhergesagt ward, so genau in Erfüllung gegangen

ist : sollte das Gericht Gottes, das die Gläubigen und

Ungläubigen in den nämlichen Schriften geweiſſaget lesen

können, sollte das Gericht Gottes allein - geweissaget

seyn, und ungeachtet aller Weissagung nie eintreffen ?

Und wenn der Gerichtstag des Herrn kommt, wie

wird ein Mensch, der in unsern Tagen lebet, seinen Un-

glauben rechtfertigen können, da Christus bereits der all-

gemeine Lobgesang der Welt geworden ist ; da ihm der

Gerechte um seiner Gerechtigkeit, und der Meineidige um

seines Meineides willen, da ihm der König am Throne,

und der Soldat im Schlachtfelde, da ihm der Mann als

der gebietende, und das Weib als der gehorchende Theil

des Hauses, da ihm der befehlende Vater und der gehore

chende Sohn, da ihm der regierende Herr und der die

nende Knecht, da ihm der Demüthige aus dem Triebe

der Frömmigkeit und der Stolze aus Eifersucht, da ihm

J. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl. 19
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der Reiche, wenn er giebt, und der Arme, wenn er em

pfångt, da ihm der Betrunkene beim Weintische, und der

Bettler vor der Thüre, da ihm der Gute, in der Absicht

Gutes zu thun, der Bose, um Gutes zu heucheln, da

ihm der Christ aus innerm Drange der Verehrung, und

der Heide selbst, aus Eingebung der Schmeichelei, - da

ihm Alle lobingen, und Alle dem nåmlichen, dem sie jest

lobsingen, einst werden Rechenschaft ablegen müssen, ob

und in wiefern auch das Herz mit dem Munde eintonig

gewesen sey ?

Epist. CCXXXII. p. 841 .

Augustinus an Hieronymus.

Ueber dessen Streitigkeiten mit Ruffinus. Der jungere Augus

stinus hatte hier den Fuß wirklich fester gesetzt, als der bos las-

sus, wie sich der ältere Hieronymus nannte.

Wenn Augustinus sonst nichts geschrieben hatte, als die hier

übersekten Fragmente dieses Briefes, so wurde ich ihn unter die

reinsten, hellsten und liebendsten Seelen seines Zeitalters rechnen

müssen.

-

-

Ich hörte nichts davon sagen, daß einige bei-

sende Schmähschriften wider deinen Namen nach Afrika

sollten überbracht worden seyn. Was aber du hicher ges

schickt hast, als Antwort auf jene Låsterschriften, das ha-

ben wir richtig erhalten. Und, wie ich es durchgelesen

hatte, so that es mir, ich darf es dir nicht verhehlen, in

dem Innersten meiner Seele weh, daß zwischen zwei Men-

schen, die einander so lieb, hatten, so vertraut mit einander

lebten, so fest an einander hiengen, daß fast alle Kirchen

von diesem Freundschaftsbunde Nachricht bekamen, ein sol

cher Bruch, der die schlimmsten Folgen haben muß, ent-

standen ist.

Zwar schien es aus deinen Briefen überall hell durch,

wie sehr du deinen Eifer måsigtest, wie machtig du die

Stachelspiken deines Zornes zuruckzogst, um nicht Låste

rung mit Låsterung zu vergelten. Aber, ich war doch im

1
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Durchlesen deines Briefes beinahe vor Schmerz entseelt,

und vor Furcht erstarrt, indem ich dachte, was die Schrift

deines Gegners etwa aus mir gemacht hatte, wenn sie

mir von Ungefähr in die Hände gerathen wåre.

D wehe der Welt, der Aergernisse wegen ! Sieh',

auch hier erfüllt sich in der That, was die Wahrheit ges

sagt hat : Weil die Ungerechtigkeit überhand ges

nommen hat, so wird die Liebe in vielen Men-

schen erkalten.

Ach ! wo werden sich treue Herzen sicher und ohne

Gefahr in einander ergießen können ; wo wird ein Schooß

sich aufthun, in den die Liebe sich ganz und sicher

werfen könne ; wo ein Freund gefunden werden, in dem

man nicht den werdenden Feind werde fürchten müssen,

wenn zwischen Hieronymus und Ruffinus ein solcher Zwist,

den wir so sehr zu beweinen Ursache haben, entstehen

konnte?

D, elendes und erbarmenswürdiges Loos der Mens

ſchen !

Wie wenig können sich Freunde auf die Gegen-

wart, die sie vereiniget, verlassen, da sie von der 3 u-

kunft, die sie vielleicht trennen wird, so gar nichts vors

aussehen können ?

Aber, wie mag ein Mensch seine Unfähigkeit, das

vorauszusehen, was in einem andern vorgehen werde, be-

klagen, da kein Mensch von sich selbst weiß, was die

Zukunft aus ihm machen werde ?

Ach ! der Mensch erkennt vielleicht halb und halb, wie

er jest gesinnt ist ; wie er aber in Zukunft gesinnt seyn

wird, das weiß er ganz und gar nicht.

Ich komme zu jenen Worten deines Briefes

zuruck, die die lieblichsten und voll deines heiligen Seh-

nens waren, und mache sie zu den meinen: O, könnte

ich deiner Umarmungen wirdig werden, und

durch brüderliche Unterhaltungen mit dir et

was lernen - oder lehren, wenn es anders

etwas gåbe, das ich dich lehren könnte !

1

19*
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So sehr mich aber diese, nicht mehr deine, sondern

meine Worte erquicken und trösten, obgleich das Sehnen

nach Umarmung noch zwischen Himmel und Erde schwebt,

und nicht That werden kann: so fühle ich doch wieder

den Stachel, der blutig in mein Herz gråbt, wenn ich

denke, daß zwei Männer, denen Gott das, wornach wir

beide noch seufzen, im Ueberflusse schon gegonnet hatte,

zwei Freunde, die in innigster Verknipfung der Herzen

den Honig der heiligen Schriften mit einander kosten konn-

ten, durch einschleichende Zwietracht so gallbitter ge-

gen einander geworden sind .

Welche Menschen sollen sich jekt, und wo und

wann sollen sie sich nicht fürchten vor einem ähnlichen

Zwiespalt, nachdem ihr zur Zeit, wo ihr alle Lasten der

Welt schon abgeworfen hattet, und beide dem Herrn nach-

gienget, und in jenem Lande mit einander lebtet, in wel

chem einst der Heiland selbst umhergieng, und die Worte

aussprach : Meinen Frieden gebe ich euch, mei=

nen Frieden hinterlasse ich euch, nachdem ihr in

einem Alter, das schon seine Reife erreicht hatte, nachdem

ihr unter täglichem Schriftforschen so hart an einander

kommen, und euch so weit von einander habt entfernen

können ? Wahrhaftig, das Leben des Menschen ist

eine immerwährende Versuchung !

Wehe mir, daß ich euch nirgend mehr beisammen

antreffen kann !

Wie ist mir meine Seele vor Furcht und Schmerz

so weich ! Niederfallen auf meine Kniee möchte ich

vor euch beiden, und weinen, so viel ich weinen kann,

und bitten, so viel ich bitten kann, bitten jeden in's-

besondere und beide zugleich, bitten einen jeden um seinet-

und beide um euretwillen, bitten um euret- und um An-

derer, vorzuglich um der Schwachen willen, für die Chri-

stus gestorben ist, und die euch auf dem Theater des Le-

bens, nicht ohne Gefahr ihrer Seelen, handeln sehen,

bitten möcht' ich euch, daß ihr jekt in den Tagen des

Spaltes nichts wider einander in die Welt hinausschreibet,

was ihr bei wiederkehrender Einigkeit des Sinnes eben so
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wenig auslischen könntet, als ihr jest Eines seyn wole

let ; nichts wider einander schreibet, was ihr nach her

gestellter Harmonie wiederzulesen nicht wagen durftet, um

nicht wieder in cine Fehde verwickelt zu werden.

Augustinus an Largus.

Die unangenehmste, aber auch heilsamste Wahrheit für

Menschen, die den Unbestand der Welt an sich erfahs

ren haben.

Dein Brief fordert mich zum Schreiben auf: also hofs

fest du etwas Angenehmes von meiner Hand zu lesen?

So lies denn :

Wenn du die Eitelkeit der Welt liebtest, ehe

du sie aus der Erfahrung kanntest : so ver

schmåhe sie jest, nachdem du sie erfahren hast.

Denn ihre Reize sind eitel Betrug, ihre Mú h u n-

gen vergebliche Luftsprunge, ihre Hoheit ståte Furcht

und Gefahr, ihre Freuden im Anfange Thorheit, und

am Ende Reue.

Das ist der wahre Gehalt alles dessen, dem wir in

diesem Lande des Todes und der Plage mit mehr Be-

gierde, als Vorsicht nachjagen.

Ganz anders verhält es sich mit den Freuden der Ge-

rechten. Ihre Hoffnungen haben einen andern Grund, ihre

Arbeiten eine andere Frucht, ihr Gehorsam einen andern

Lohn.

Denn ohne alle Furcht und Wehe, Muhe und Gefahr

in dieser Welt, durchkommen wollen, ist schlechterdings un-

möglich.

Aber darauf kommt alles an, was der Grund zum

Leiden, was die Hoffnung im Leiden, und was der Aus-

gang des Leidens sey . Das macht den Unterschied.

Was die Freuden (und Leiden) der Welt im

Allgemeinen betrifft, so sehe ich nicht, wie die Weiss
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heit einen gelegenen Zeitpunkt finden könne, die kran

ken Menschenseelen zu heilen.

Denn so lange sie heitere Tage haben, so weisen sle

die heilsamen Erinnerungen mit Stolz von sich, und were

fen die Wahrheit in die Rüstkammer der Altweibermähr

chen. Wenn aber die tråben Stunden kommen, so sinnen

sie mit allen Kräften darauf, wie sie sich die äußere Trub-

sal so schnell wie möglich vom Halse schaffen können, statt

daß sie sich um ein kräftiges Heilmittel der Kranke

heit im Inwendigen umsehen, und nach dem Wege

fragen sollten, der sie in das Land der vollen Ge-

sundheit heimbråchte.

Doch giebt es Einzelne, die nicht umhin können, der

Wahrheit ihr Ohr hinzuhalten, öfter im Ungluck, seltner

im Glucke. Aber dieser Auserwählten sind wenige, we-

nige nach dem Worte der Weissagung. Unter diesen We-

nigen möchte ich auch dich gern sehen, du, lieber Mann,

weil ich dich so lieb habe, du, mein lieber Sohn.

Diese Ermahnung sey mein Gegengruß, und ob ich gleich

wunsche, daß dir kein zweites Leiden dieser Art begegnen

moge : so würde doch der Schmerz, dich durch das erste

Leiden ungebessert sehen zu müssen, noch viel lebhafter als

jener Wunsch seyn.

Augustinus

an

Sapida, eine gottgeweihte Jungfrau, bei dem Tode

ihres Bruders .

Die rechte Liebe ist menschlich, duldet Ales, aber sie ist auch

göttlich, und schaffet da, wo sie Eingang findet, göttlichen Trost.

Das menschlich - göttliche Genie der Liebe scheint in diesem Briefe

überall durch.

Gott, was hart und rauh ist, das ist nicht aus dir, denn du

bist die Liebe !

11 Ich habe die fromme Arbeit deiner Hånde, den Rock,

den du für deinen Bruder, diesen heiligen Diener Gottes,
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gemacht hattest, empfangen, und dieses Geschenk auch ane

genommen, um dich nicht noch mehr zu betruben, da du

sogar eine Art Trost darin zu finden glaubest, wenn ich

das Kleid deines Bruders, der, von dem Lande der Ver-

gånglichkeit entfernt, kein Bedürfniß nach solchen vergång-

lichen Dingen mehr haben kann, an meinem Leibe trüge.

Ja, ich schreibe diese Zeilen wirklich schon im Gewande deis

nes Bruders, denn ich habe diesen deinen Willen nicht un-

erfüllt lassen, und so etwas deinem schwesterlichen Herzen,

das darüber seinen Verlust auf einige Augenblicke

vergessen mag, nicht abschlagen wollen.

Sey guten Muthes (Augustinus trågt das Kleid dei

nes Bruders wirklich am Leibe) , aber begnuge dich nicht

mit diesem geringen Troste ; höherer, besserer Trost soll dir

werden. In dem Worte Gottes liegt die beste Kraft, eine

trube Seele aufzuheitern, und diese Kraft soll alles Ge-

wolk, das die menschliche Gebrechlichkeit über dein Herz

gezogen hat, daraus verscheuchen. Lebe so, daß du, im

Guten bis an's Ende ausharrend, mit deinem Bruder das

Leben im bessern Lande fortseken könnest, weil nun dein

Bruder gestorben ist, um das selige Leben drüben in Be-

siz zu nehmen!

Zwar hat die Schwester Stoff genug zum Weinen,

da sie ihren Bruder, der sie so lieb hatte, der für ihren

Wandel und jungfräulichen Sinn so viel Achtung bezeugte,

da sie den Diakonus an der Kirche zu Karthago nicht mehr

sieht, wie sie ihn sah, aus- und eingehen, und sein

Amt mit aller Würde verrichten ; da sie ihn nicht

mehr hört, wie sie ihn ehemals hörte reden, was ihm

Pflicht und Liebe eingaben.

So lange der Verstand nur immer diesen Gedanken

verfolget, will sich die alte Gewohnheit ihr Recht nicht neh-

men lassen- der Herzensstich wird nicht ausbleiben,

und das Blut des Herzens, die Thränen meine ich,

bald nachfolgen.

Aber aufwärts mit dem Herzen, zu dem, was

droben ist, und das Auge wird trocken werden.

Denn sieh ! ob dir gleich das sichtbare Bild deines Bru-
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ders, das du noch gerne sehen möchtest, im Laufe der

Dinge verloren gieng : so ist doch die Liebe selbst, mit

welcher Bruder Timotheus seine Sapida liebte und liebt,

nicht mit verloren gegangen ; sie bleibt dir aufbehalten in

seinem Schaße, mit Christo in Gott verborgen. Die Freunde

des Goldes, verlieren sie etwa ihr Gold, wenn sie es in

sichern Behältnissen verbergen ? Im Grunde wird ihnen

ja der Besiß des Goldes, da sie es fern von ihren

Augen an einem sichern Orte hinterlegen, nur mehr ver

sichert, in sofern nämlich ein irdischer Besiß sicher

heißen kann. Wenn nun die Begierde der Erde sich doch

im Besiße dessen, was sie liebt, sicher glaubt, ob sie es

gleich von ihrem Auge entfernet hat : soll die Liebe des

Himmels darüber, daß sie einen Geliebten in die Scheune

des Himmels vorausgeschickt hat, untröstlich werden, als

wenn sie ihn auf immer verloren hatte ? Sich doch auf

den schönen Sinn deines Namens ! Sapida heißest du.

Dieß Wort bezeichnet einen guten, richtigen Ge

schmack. Habe also Geschmack an dem, was droben ist,

wo Christus zur Rechten des Vaters siket, der für uns in

den Tod gieng, damit wir auch, wenn wir stürben, dens

noch lebten.

Ia, er gieng in den Tod, damit der Mensch von der

Todesfurcht frei gemacht würde, und der Tod ein besseres

Aussehen für uns bekäme, und nicht mehr als Zerstörer

des Lebens erschiene. Er gieng in den Tod, damit wir

nicht mehr um unsre Todten weinten, als wenn sie um

alles Leben gekommen wären, nachdem das Leben selbst

für sie gestorben ist.

Sich ! in diesen Gefilden weht göttlicher Trost, der die

menschliche Trauer schamroth machen und verbannen soll.

Zwar muß man nicht darüber zürnen, daß Men-

schen bei dem Tode ihrer Lieben betråbt werden; aber

wo Christen sind, da sollte die Betrübniß wenigstens

von keiner Dauer seyn.

Wenn du also traurig wurdest, so laß es jest gut

seyn, denn du, eine Christin, darfst nicht trauern wie der

Heide, der keine Hoffnung hat. Die frommen Schwestern



297
-

1

Martha und Maria weinten auch, da ihr Bruder starb,

der nachher wieder von dem Tode erstand. Aber das wuß-

ten die guten Kinder noch nicht. Und Jesus selbst, der

gekommen war, ihn von dem Tode aufzuwecken, weinte

auch mit : es ist uns also nicht durch seinen Befehl gebo

ten, aber doch durch sein Beispiel vergonnet, bei dem

Tode unserer Lieben zu weinen, ob wir schon glauben,

daß sie zum wahren Leben auferstchen werden.

Weine, heißt es in der Schrift, wenn ein Mensch

stirbt, und stimme ein Trauerlied an, das deis

nem Herzeleid angemessen ist.

Aber, sehet die Schrift hinzu, laß bei deiner

Trauer wieder Trost in dein Herz kommen,

denn aus der Traurigkeit wächst der Tod her

vor, und der Kummer des Herzens kann die

Starken schwach machen.

Liebe Tochter ! dein Bruder lebt dem Geiste nach, und

schläft dem Fleische nach, und was meinst du, soll das,

was schläft, nicht auch auferstehen ? Gott, der seinen Geist

aufnahm, wird thm seinen Leib wiedergeben, den er nicht

nahm, um ihn zu zernichten, sondern spåter, aber in schie

nerer Gestalt wieder zu geben.

Also hast du keine Ursache zur anhaltenden Trauer,

weil du weit mehr Stoff zur ewigen Freude hast , indem

selbst jener Theil deines Bruders, der sterben konnte, und

jekt in der Erde ruht, für dich nicht auf immer verloren

ist , jener Theil, in welchem er sich dir dargestellet,

sein Angesicht deinem Auge vorgehalten, dich angeredet,

mit dir geredet, und jene Stimme hat hören lassen, die

dir so bekannt war, daß, wo sie immer in deinem Ohr

ertonte, du gleich sagtest : Da ist mein Bruder, ob du

ihn schon nicht sahest.

Wenn nun diese sinnliche Gestalt den Sinnen der

Lebendigen durch den Tod entzogen wird, so macht ein

solcher Verlust allerdings Schmerzen. Aber, nachdem selbst

die todten Leiber nicht auf immer verloren sind, weil in

dem Regimente Gottes alle Haupthaare gezählet sind ;
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nachdem die Seelen ihre Leiber, die sie auf eine Zeit ver-

misset hatten, umgewandelt, und in neuer Herrlichkeit wie-

der erhalten und nimmer verlieren werden: so haben wir

mehr Ursache, in Erwartung der unschäßbarseligen Ewig-

keit einander Glück zu wünschen, als in Hinsicht auf den

Verlust, der nur eine kurze Zeit dauert, Klagelieder anzu-

stimmen. Diese Hoffnung hatten die Heiden nicht, kann-

ten die Schrift und die Kraft Gottes nicht, der das

Verlorne ergänzen, das Todte beleben, das

Getrennte wieder vereinigen, aus dem Zerstör

ten ein Unzerstörliches bauen, und das, was

seine Laufbahn geendet hat, ohne Ende erhal

ten kann.

Das Alles verhieß uns derjenige zu thun, welcher das,

was er bereits gethan hat, zum Unterpfande dessen, was

er noch thun wird, gegeben hat. Solche Gespräche soll

der Glaube mit deiner Seele halten ; dabei wird die Hoff

nung um ihr Theil nicht verkürzet werden, wenn auch die

Liebe nicht gleich in den Besitz gelassen wird .

Dem sinne nach, darin suche Trost, und du wirst

cinen finden, der mehr Wahrheit und Reichthum hat, als

jener nicdere.

Denn, wenn dir das schon eine Erleichterung verschaf

fet, daß ich das Kleid deines Bruders, das er nicht mehr

anziehen konnte, an meinem Leive trage: um wie viel grö-

Bern und festern Trost wirst du darin finden, daß der,

dem du ein Kleid bereitet hattest, nun ein unzerstörbares

Gewand angezogen hat, und, mit der Unsterblichkeit selbst

bekleidet, von allem Vergånglichen auf ewig - nichts

mehr bedarf.

Augustinus

an

Aurelius, Bischof zu Karthago.

Von der Eitelkeit und Heuchelei der Geistlichen ; tier

fer Blick in die Abgründe des menschlichen Herzens ; reine Sit:

tenlehre ; Selbstbekenntnisse.
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Was soll ich von dem Zankeifer und dem

falschen Wesen sagen, das nicht nur das Volk entweihet, son

dern auch unsern Stand, und diesen noch weit mehr schåndet?

Die Mutter aller dieser Krankheiten ist die Hoffart

und die Raubgier nach Menschenlob, woraus oft auch die

Heuchelei entsteht.

Es läßt sich aber die Heuchelei durch keinen Wider-

stand besiegen, wenn die Furcht und Liebe Gottes in den

Herzen der Menschen nicht durch den Inhalt und Geist

der göttlichen Bucher rege gemacht werden.

Doch werden alle die Versuche des christlichen Predigt

amtes unkräftig bleiben, wenn nicht der Prediger an sich

selbst ein lebendiges Muster der Geduld und Demuth dars

stellt, indem er von den Ehrenbezeigungen immer weniger,

als ihm angeboten wird, und also nicht Alles und nicht

nichts annimmt, und das, was er von Lob und Chre an-

nimmt, nicht um seinetwillen (denn er muß sich ganz an

Gott übergeben, und für sich gern aller menschlichen Stüze

entbehren) , sondern um derentwillen annimmt, die ihn ehs

ren, und denen er nicht mehr rathen könnte, wenn er durch

übertriebene Selbſterniedrigung in ihren Augen zu gering

und schlecht würde.

Dahin zielt das Wort : Niemand soll dich um

deiner Jugend willen verachten können, ein Wort,

das der Nämliche schrieb, der anderswo bezeugt : Wenn

ich den Menschen zu gefallen suchte, so wäre

ich Christi Knecht nicht mehr.

Es ist übrigens nicht so leicht, alle Freude am Men-

schenlobe besiegen und alle Ehrenbezeigungen aufrichtig

zurückweisen, außer in sofern wir derselben bedürfen, um

das Wohl der Ehrbezeigenden zu fördern. Es ist nicht so

leicht, von der Ehre, die wir annehmen, nichts für uns

behalten, sondern sie ganz zum Besten der Ehrenden ans

wenden. --

Wer den Feind noch nie bekrieget hat, der weiß nicht,

wie stark er sey. Und wenn es leicht ist, das Lob ent-

behren können, das man dir versagt : so ist es doch schwer,

1
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kalt und ohne Empfindung der Freude bleiben, wenn

man es dir reichlich zutheilet.

Und doch sollten wir so ganz für Gott leben, daß wir

keinen Anlaß versäumten, diejenigen, die uns gegen Ver-

dienst loben, ihres Fehlgriffes zu überzeugen, damit sle

nicht irgend ein Gut, das uns wirklich fehlt, uns beilegen,

oder das, was wir wirklich haben, nicht etwa uns, sono

dern Gott, als der Quelle alles Guten, zuschreiben, oder

nicht etwas, das wirklich keines Lobes werth ist, an uns

loben möchten.

Wenn wir aber nach Verdienst, und wahrhaftig

zur Ehre Gottes gelobet werden, so sollten wir denen

Gluck wunschen, die einen richtigen Geschmack am Guten

haben, und nicht uns. Dick gilt nur in dem Falle, wenn

wir vor Gottes Auge das sind, was man uns zu seyn

glaubt, und wenn man es nicht uns, sondern Gott zuschrei

bet, dessen Gabe Alles ist, was wahres Lob verdienet.

Dieß predige ich mir täglich , oder besser nicht ich,

sondern Jener, dessen Weisheit mich belehret, entweder

durch die Schrift, oder durch sein geheimes Einsprechen in

mein Innerstes .

Und dennoch habe ich immer mit meinem Feinde zu

streiten, und komme oft verwundet aus dem Schlachtfelde

zuruck, indem ich den Kikel des Menschenlobes, das mir

angeboten wird, nicht ganz bezwingen kann.

Ep . XXII. n. 7. 8. p. 27.

Augustinus an Profuturus.

* Von geheimen Abneigungen, die unvermerkt wahrer Men-

schenhaf werden. Ein rechtes γνωθι σεαυτόν.

-

-

Der alte Megalius ist todt das wirst du

sicherlich schon gehört haben, denn es sind nun schon bei

zwanzig Lage, daß wir ihn zu Grabe gebracht haben. Ich

möchte gerne wissen, ob du ihm schon einen Nachfolger in

1



301

1

seinem Primate ausgesehen habest, denn ich weiß, du dach

test gewiß schon lange auf den Fall hin.

Aergernisse giebt es nun gewiß : aber ich denke, es

ließe sich Hülfe schaffen. Ursache, zu trauern, haben wir

auch : aber ich hoffe, es werde wieder eine Quelle des

Trostes flüssig werden.

Uebrigens, wie du, liebster Bruder, am besten wissen

wirst, dürfen wir allerdings wachsam seyn, daß sich nicht

irgend eine Abneigung, ein Haß gegen einen Menschen in

unser Herz schleiche, und darin Besik nehme.

Denn ist er einmal darin, so läßt er uns in der ver-

borgenen Kammer bei verschlossener Thure nimmer zu Gott

bitten er ist so grob , und schließt Gott selbst die

Thure zu.

-

Aber, wie gesagt, er schleicht nur so verstohlner Weise

in's Herz. Denn kein Zorniger hålt seinen Zorn für uns

gerecht. Und ist der Zorn einmal eingewurzelt, so wird

er Haß. Es ist eine angenehme Täuschung, den Zorn für

gerecht zu halten, und diese Täuschung verführet uns, daß

wir ihn långer, und so lange im Gefäße behalten, bis

nach und nach Alles in uns versäuert, und das ganze Ges

fåß verdorben ist.

Es ist also ungleich besser, sich auch den gerechten

Zorn über irgend einen Menschen versagen, als durch die

Empfindung des Zorus sich zum Hasse verleiten lassen,

weil doch die Linie vom Zorn zum Hasse so schmal, und

der Uebergang so leicht ist.

Beim Bewirthen der unbekannten Gåste ist es, wie

das Sprichwort sagt, immer besser, sich von einem Bösen,

den man aufnimmt, kreuzigen lassen, als einen Guten, aber

Ungekanuten von der Thure weisen, aus Vorsicht, keinen

Bösen aufzunehmen. Aber bei den Affekten ist es anders .

Es ist ohne Vergleich heilsamer, dem anklopfenden, auch

gerechten Zorn das Herz verschließen, als ihn einlassen,

da er so schwer von der Stelle zu bringen ist - und das

Gastrecht so gern in ein Hausrecht verwandelt, (oder um

ein anderes Bild zu gebrauchen,) aus einem zarten Spröß
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linge so schnell ein dicker, fester Balken wird . D, er ist

unverschämt genug, sich schnell auszubreiten, und wird in

kurzer Zeit größer, als du wohl nicht vermuthest, und hast

du einmal die Sonne über ihn untergehen lassen, so macht

er sich die Finsterniß zu Nuke - wird unbändig, denn

im Finstern verliert er Scham und Furcht !

Ep . XXXVIII. n. 2. p. 82.

Augustinus an Valentinus.

*** Ueber Gnade und Freiheit : das Wichtigste von dem kno-

110 tenreichsten Gegenstande auf das Kurzeste dargestellt.

-

Es sind zwei Junglinge, Cresconius und

Felix, zu uns gekommen, die sich für Glieder eurer Ver-

sammlung ausgaben, und erzählten, euer Kloster wäre mit

sich uneins geworden : weil Einige die Gnade Gottes so

sehr vertheidigten, daß sie die Freiheit des Menschen laug

neten, und sogar lehrten, Gott vergelte am Tage des Ge-

richtes nicht nach eines Jeden Werken. Doch ließen sie

auch miteinfließen, daß die meisten unter euch anders dåch-

ten, und bekenneten : Der freie Wille werde durch

die Gnade Gottes unterståket, daß wir das,

was recht ist, erkennen und thun mögen: da-

mit, wenn der Herr kommt, einem Jeden nach

seinen Werken zu vergelten, er unsre guten

Werke, die er selbst bereitet håtte, vorfinde.

Die so denken, denken recht. So bitte ich euch denn,

meine lieben Brüder, wie Paulus die Korinther bat, durch

den Namen unsers Herrn Jesu Christi : Seyd Eines Sin-

nes, und lasset keine Spaltungen in euch aufkommen.

Denn das erstemal kam unser Herr Jesus Christus, wie

Johannes, der Apostel, in seinem Evangelium schreibet,

nicht die Welt zu richten, sondern die Welt selig zu ma-

chen. Hernach wird Gott, wie Paulus schreibt, die

Welt richten, wenn er das zweitemal kommen wird, die

Lebendigen und die Todten zu richten, wie die ganze Kir-

che in dem Symbolum bekennet.
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Wenn es nun keine Gnade Gottes giebt,

wie kann er die Welt selig machen ? Und wenn

es keinen freien Willen giebt, wie kann er die

Welt richten?

Deshalb müsset ihr das Buch oder den Brief, den

euch die genannten Jünglinge werden überbracht haben,

nach dieser Glaubenslehre, das ist, so verstehen, daß ihr

weder die Gnade Gottes låugnet, noch den freien Willen

in dem Sinne vertheidiget, als wenn er, von der Gnade

Gottes getrennet - und also ohne die Gnade Gottes, et

was vor Gott Gültiges denken oder thun könnte, das er

nicht kann. Denn in diesem großen Sinne sprach Jesus,

als er von der Frucht der Gerechtigkeit redete, das große

Wort aus : Ohne mich könnt ihr nichts thun.

Epist. CCXIV. n. 1. 2. p. 79.

Augustinus an Ianuarius.

Augustinus schrieb an Ianuarius zwei Briefe ; hier nur den

Schluß des lekten, weil er wahrhaftig das Beste in sich schließt.

Wenn du dieß für keine zureichende Antwort auf deine

Fragen håltst, so kennst du weder meine Kräfte, noch

meine Geschäfte. Denn was deinen Wahn betrifft, als

wäre mir nichts verborgen, so ist er offenbar

irrig, und ich begreife nicht, wie du es nicht wissen soll-

test, daß ich nicht nur in andern Gegenständen gar Vie-

les nicht verstehe, sondern auch in Sachen der heiligen

Schrift das, was ich verstehe, weit weniger ist, als das,

was ich nicht verstehe.

Aber deßungeachtet habe ich doch eine grundliche

Hoffnung auf den Namen Christi, weil ich es nicht nur

meinem Gott geglaubt habe, daß an jenen zwei Geboten

(von der Liebe Gottes und des Nächsten) das ganze Ges

sek und die Propheten haften, sondern weil ich es auch

erfahren habe, und noch täglich erfahre, daß mir kein Ge-

heimniß der Schrift, keine dunkle Lehre aufgeschlossen werde,
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worin ich nicht die nämlichen Gebote- finde. Denn der

Zweck des Gesezes ist die Liebe aus reinem Here

zen, in gutem Gewissen und mit ungeheuchel

tem Glauben, und : die Liebe ist die Fülle des

Gesezes . Das also, liebster Freund ! sey auch dein

Zweck, du magst diese oder eine andere Schrift lesen ; es

sey all dein Lesen und Lernen so beschaffen, daß du jes

nes wahre Wort dir nie aus dem Sinn rücken låssest :

das Wissen blåhet, die Liebe bauet, und : die

Liebe eifert nicht, und blåhet nicht. Das Wissen

soll weiter nichts anderes seyn, als ein Gerust, eine Hülfss

maschine, durch die der Bau der Liebe empor gebracht

wird der Bau der Liebe, welcher ewig währet, auch

wenn das Gerust, die Hülfsmaschine wird abgethan seyn.

Zwar ist es um das Wissen, wenn es Mittel zum Zwecke,

zur Förderung der Liebe wird, eine nûzliche Sache : aber

außer der Beziehung auf diesen Zweck ist das Wissen_nicht

nur ein überflüssiges , sondern auch ein schädliches

Ding. Ich wußte übrigens wohl, daß dich der heilige

Gedanke an Gott unter den Flügeln dieses unsern

Herrn bewahre. Aber ich wollte dich doch, obschon nur

mit einigen Zeilen, in deinem redlichen Sinne stärken, bes

sonders da ich vorschen konnte, daß deine Liebe, die nicht

eifersuchtig werden kann, diesen Brief vielen Freunden

mittheilen und vorlesen werde.

-

Epist. LV. n. 38. 39. p. 127.

V. Briefe
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Briefe des Bischofs Sinesius.
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Suidas nennt diesen trefflichen Bischof mit Recht den Philosos

phen aus dem Orden der Bischofe. Er verband die Gelehrsam-

keit mit der Weisheit, die Weisheit mit der Tugend, und fand

im Christenthum die reinste Quelle der Weisheit und die stärksten

Kräfte zur Tugend. Seine Briefe, die Petau aus dem Griechi-

schen in das Latein übersekt hat, sind ein Bachlein, in dem, nach

dem Ausdruck des Photius, Schinheit und Lieblichkeit miteinan

der fortſießen.
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3. Tel

An die Kirche,

die

ihn wider seinen Willen nithigte, das Bischofsamt

anzunehmen.

Chemals habe nicht ich euch uberwunden, da ich alle

meine Kräfte anwandte, alle Maschinen in Bewegung

sekte, und so das Kirchenamt glucklich von mir wegschob ;

und jekt habt nicht ihr mich überwunden, sondern es ist

das Werk Gottes, daß ich damals den Auftrag nicht an-

nahm, und daß ich ihn jekt habe annehmen müssen.

Zwar hatte ich gern mehr als einmal sterben wollen, um

nur dieses Amtes auf immer los zu werden. Denn ich

hielt mich nie für tichtig genug, eine solche bedeutende

Last zu tragen. Weil mir aber Gott aufgeladen hat,

nicht was ich verlangte, sondern was er wollte, so bitte

ich ihn, daß er, der bisher mein Leben regieret hat, auch

das, was er mir in seiner Regierung auferlegt hat, mir

tragen helfe. Denn, wie sollte ich , da ich meine meiste

Zeit in dem stillen, geschäftslosen Forschen der Weisheit

zugebracht, und von den Sorgen und Lasten dieses Lebens

nie so viel verkostet habe, als zur Erhaltung des Leibes

und zur Führung eines weltlichen Amtes nöthig gewesen :

wie sollte ich mit diesen meinen Kräften für einen Beruf,

der mir eine unaufhörliche Sorge zur Pflicht macht, zu-

reichend seyn können ? Oder, wie werde ich, in so man-

cherlei gedrängte Geschäfte verwickelt, noch jene geistigen

Schönheiten zum Inhalte meiner Betrachtungen machen

können, deren Genuß eine selige Stille fordert, und ohne

die mir und meines gleichen dieß ganze Leben so viel als

todt seyn muß? og stores, suddy

Ich kann dieß Alles noch nicht fassen: Gott aber sind

alle Dinge möglich, auch die sonst noch so unmoglich schei

20*
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nen. Darum so hebet ihr selbst euere Hände, får mich

demüthig flehend, zu Gott empor, und leget der Gemeinde

in der Stadt und Allen, die sonst in Krankenhäusern oder

auf dem Lande wohnen, die allgemeine und besondere Für-

bitte für mich auf. Denn wenn Gott mir noch ferner

seinen Beistand schenket, so werde ich inne werden, daß

das Bischofsamt für mich kein Ruckgang von der Philo-

sophie, sondern ein Fortschritt zu ihr sey.ng nơi Hồi

An Simplicius.

Eine feine Fürbitte für einen Straffålligen.

Es ist Gottes Wort, daß man Schulden nachlaſſen ſole.

Nun giebt es Geldschulden und Strafschulden. Straf-

schulden nachlassen, wåre also auch eine Art des Gehor-

sams gegen Gottes Wort.

An den Statthalter Olympius,

wider öffentliche Ruhestorer.

Einige fremde, bose Menschen beunruhigen die Kirche :

wehre ihnen das mit Nachdruck, denn Keile werden nur

durch Keile getrieben.

An einen Philosophen,

Empfehlung eines Untadelichen.

42

Wenn ich dir jenen biedern Mexander mit vielen Lobs

ſpruchen empfehle, so thue ich jest nur, was das Echo

thut : ich gebe die Stimme zurück, die ich empfangen habe.

A1In Pylemon,

eine schöne Ermunterung zum Gutenননা মাতা

Zweierlei Nachrichten habe ich von dir : deshalb schreibe

ich zu gleicher Zeit nach Thracien und nach Isaurien,
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damit dich Ein Brief gewiß sinde. Beide Briefe aber

sind Eines Inhaltes ; sie haben den Auftrag, meinen liebe

sten Pylemon, den Philosophen, freundlich in meinem Nas

men zu grußen. Denn lieb und theuer ist er mir, er

mag wollen oder nicht. Und das, was die Natur in

thn gelegt, wird er nie besiegen, nie den Funken des gotts

lichen. Feuers in sich auslöschen können. Es wird noch

die Zeit kommen, da er über die Eindrücke der Erziehung

Meister werden und jenen Funken selbst anfachen wird .

An Theodorus den Arzt,

eine Warnung vor Unmäßigkeit...

Ein sparsamer Tisch, ein unentbehrliches Gut. Andere

mögen darüber spotten, du nicht ; denn du thuſt mit dei-

nem Hypokrates so groß, und gerade Hypokrates hat es

in feinen kurzen Sprüchen gesagt, daß der Hunger die

Mutter der Gesundheit ist.

1

An einen Bischof,

der von seinem Size vertrieben ward, weil er der

Sekte des Arius widerstand.

Was dir anvertraut war, ist dir nicht genommen. Denn,

wenn Iemand von der Versammlung der Gottlosigkeit

abgeschnitten wird, so ist er darum nicht von dem Stuhle

der Gottseligkeit vertrieben. Du bist nur von Aegypten

abgeschnitten : und das mußt du dir gefallen lassen, und

dabei glauben, es schreie dir der Prophet mit lauter

Stimme in die Seele : Was hast du mit Aegypten

zu thun ? was willst du das Wasser zu Geon

trinken ? Denn das Volk hat sich långst wider

Gott empöret und mit den heiligen Våtern

entzweiet.
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(bid,& timat

An Johannes.com.ua

Nachternheit im Wunschen.
id and

Begehre doch nie so große, Dinge, sonst geschicht immer

eines von beiden : entweder bist du Andern zur Plage,

wenn du sie erhältst, oder wenn du sie nicht erhältst,

dir selbstbau κοπή σας πόστους τομεί

An denselben.
3000

Brauchen darf man die Freundschaft der Großen schon,

mißbrauchen nie.

श्रम Anisius. πολύτης πορóm

Licht und Finsterniß gesellen sich nie zusammen, sondern

fliehen einander, nach dem Geseße der Natur : wie ich

von der Begleitung des Anisius zuruckkam, stieß ich auf

Andronikus.

Diese wenigen Muster zeigen klar genug, daß sich Geschmack

und Frömmigkeit allerdings in Einem Menschen vereinigen lassen.

Har



Briefe des heiligen Paulinus,

Bischofs zu Nola.

As my my Gundevi Gaist in



Paulinus genoß die Freundschaft der größten Männer seiner Zeit,

des Ambrosius, Augustinus, Hieronymus, Martinus. Denn alle

reine Augen sahen ihn als einen Helden an, der die zeitlichen

Guter darangab, um der ewigen wurdig zu werden, und diesen

Heldensinn mit der Demuth des Evangeliums zu verbinden wußte.

Wer so geben, und dabei in seinem Auge so gar nichts seyn

konnte, wird wohl auch schreiben können, was er empfand.

Fühle es seinen zwei schönsten Briefen an, ob er es konnte !
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Paulinus an Severus.

Severus hatte wie Paulinus seine zeitlichen Güter unter die Ars

men ausgetheilt : einige schwache Christen und die Heiden sahen

ihn darüber mit mitleidigen Augen an, oder spotteten seiner.

Paulinus lehrt ihn, nach dem Geiste des Christenthums, die Lắ-

sterungen um der Wahrheit willen verschmähen, weiset überall

auf Christus und die Apostel, und läßt insbesondere als ein Freund

des Apostels Paulus, von dem er's gelernet hatte, Alles für nichts

zu achten, um Christum zu gewinnen, die schönsten Belehrungen

aus dessen Briefen an Timotheus, in den seinen an Severus übers

gehen. Dieser Severus ist übrigens der nämliche Severus Suls

pitius, der das Leben des heiligen Martinus und die heilige Ges

schichte 20. geschrieben hat.

Wie lieblich waren mir deine Worte ! Süßer als

Honig und Honigseim. Und da sie mein Herz mit Lieb-

lichkeit erfüllten, erfuhr ich so recht an mir, was die

Schrift lehrt : Gute Worte machen die Gebeine

fett ; nicht die Gebeine, die diesen Leib zusammenhalten,

sondern jene, die den innern Menschen im Guten haltsam

machen, nämlich den Glauben, die Hoffnung und die Liebe.

Denn diese sind die Eingeweide des Erbarmens, die Ge-

beine der Geduld, die Gliedmaßen aller Tugend .

Diese Gebeine, Glieder und Eingeweide hast du mit

deinen Belehrungen, die selbst nichts als heilige Ausflüsse

des Glaubens, der Hoffnung und Liebe waren, neuerdings

erquicket. Bewiesen hast du an mir, daß deine Hoffnung

auf den Herrn, die aus dem Glauben kommt, und dein

Glauben an den Herrn, der durch die Hoffnung stets

neues Leben gewinnt, und die Fülle deiner Liebe zu dem

Herrn ein festes, seliges Bleiben in dir haben, wie die

Liebe Gottes zu uns bleibend und unwandelbar ist.
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Du hast mir, da ich deinetwegen bekummert war, da

ich dir alles Gute gönnte, und nichts anders von dir,

oder vielmehr von Gott erwarten konnte, der auch in den

Schwachen seine Kraft wirksam macht und vollendet, die

frohe Nachricht gegeben, daß das himmlische Erbgut in

dir wachse und reife, das du durch Verlassung des Irdis

schen, dieser wahren Geistesplage, errungen hast, damals

nämlich, als du um den Werth der vergånglichen Dinge,

die du darangabst, dir den Himmel und Christum einkaufe

test ; da du den armen und dürftigen Christen, das ist,

Christum in dem Armen, nach der Lehre Christi, nåhrtest

und bedecktest, und bei Christo in dem dürftigen Bruder

dein Geld auf Zins auslegtest

Sey es auch, daß diese edle Handlung denen, die zu

Grunde gehen, immer ein Todesgeruch zu ihrem Verder-

ben werde, wie ihnen denn auch die menschliche Natur,

in der Gott erschienen ist, und sein Krenz Unsinn oder

Aergerniß ist, weil sie ihrem eignen Fleische und Blute

dienen, und dieses Fleisch und Blut nicht offenbaren kann,

daß Jesus Christus Gottes Sohn sey : uns soll der Glaube

an die menschliche Natur und an das Sterben des Herrn

stets ein Lebensgeruch zur Belebung unsers Sinnes seyn.

Auch sollen, lieber Bruder, deßhalb unsere Füße nicht

ausgleiten von den Wegen des Herrn, von dem schmalen

Pfade, weil uns hie und da die eitlen oder thörichten

Zungen der Welt låstern. Denn die heiligen Schriften

haben uns hinlängliche Aufschlüsse über uns und über sie

gegeben. Genau passet das Wort des seligen Apostels

auf sie : Darauf arbeiten wir los, und dafür

werden wir gelåstert, daß wir auf den leben-

digen Gott hoffen, welcher ist das Heil der

Menschen, besonders derer, die da glauben.

Der Herr selbst hat uns in Hinsicht auf die Låsterung

zwei Lehren hinterlassen, daß nåmlich die Låsterer in der -

Låsterung ihr Wehe, und die Gelåsterten in der Erduldung

der Låsterung ihr Heil finden werden. Jenen saget er :

Wehe denen, die einen von diesen Kleinen, die

an mich glauben, werden geårgert haben. Eis
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nem solchen wåre es gut, daß ein Mühlstein

ihm an den Hals gehångt, und er in die Liefe

des Meeres versenkt wurde : Uns aber : Selig

seyd ihr, wenn euch die Menschen um meines

Namens willen låstern, und alles Bose wider

euch aussagen werden : freuet euch und jauch-

zet, denn euer Lohn im Himmel wird groß

seyn.

An dieß Wort des Herrn, lieber Bruder, wollen wir

uns feſt anhalten, und dadurch unsern Glauben stårken,

und die Låsterung oder den Haß der Ungläubigen nicht

achten lernen. Ach ! sie wandeln noch in Finsterniß, weil

ihnen die Sonne der Gerechtigkeit noch nicht aufgegangen

ist. Otterngift wohnt unter ihren Lippen, das das Ges

mith anstecket und tödtet, wenn man es in das Ohr und

von da in die Seele kommen låsset. Ihr Herz ist

eitel, spricht die Schrift, Ihr Rachen ein offenes

Grab. Wir wollen uns also vor ihrem Sauerteige rein

bewahren, damit er nicht den ganzen Teig verderbe.

Denn es steht geschrieben : Es trete von der Gott-

losigkeit ab, wer immer den Namen des Herrn

anruft.

Lieber Bruder, verstopfe dein Ohr und umzäune es

mit Dörnern, damit ihre Worte nicht zu dir dringen.

Denn sie sind Disteln und Dorner des Teufels, der in

ihren Herzen verborgen ist, und wie im Hinterhalte lau-

ert, den schwächlichen Junger Christi zu erhaschen und

seine Seele zu fangen. Aber ihre Missethat wird auf

ihren Kopf kommen ; sie werden in die Grube fallen, die

sie Andern bauen. Du, Gottes Mann, flich' vor Allem

dem, und plage dich nicht damit, ihnen Rechenschaft von

deinem Thun zu geben, denn du weißt ja, daß die Quelle

der Weisheit auf deiner Seite sey, weil du den Herrn

fürchtest. Wenn sie unser Thun für Unsinn ausschreien,

so freue dich, wenn du weißt, daß es Gottes Sache und

Christi Gebot ist, was sie Unsinn nennen, und erinnere

dich, daß Gott das Thörichte in den Augen der Welt

erwählet habe, um das, was in den Augen der Welt

1



- -316

G

Weisheit ist, zu Schanden zu machen, und daß das Gött

liche, das sie Thorheit nennen, weiser sey als alle mensch-

liche Weisheit. (1 Kor. I, 25-31.)

Bei diesen Leuten sich weiß waschen wollen, hieße im

Grunde Christum verlåugnen können, der sich aller jener,

die sich seines Namens vor der Welt schamen, vor seinem

Vater schämen, und sie nicht für die Seinen bekennen

wird.

mdu 4

Da du nun daran arbeitest, die Menschen über dein

und mein Thun zurecht zu weisen, sage mir, was wirst

du dann anfangen, wennwenn du sie nicht wirst überzeugen

können, daß wir recht gethan haben, sie, die nicht mit

dir über Gottes Werke disputiren, um sich zu erbauen,

sondern um dein Gebäude einzureißen ? Bald wirst du

roth, bald blaß werden, als wenn du eine schlechte Sache

zu vertheidigen håttest. Aus deiner Festung geworfen,

wirst du auf dem Wege des Herrn hin und her schwans

ken, und wenn du einreisest, was du gebauet hast, wie-

der aus dem Himmel auf die Erde zuruckfallen. Es

kommt in der Sache der Ueberzeugung sehr viel darauf

an, wer die seyn, denen man Rechenschaft über sein Thun

geben wolle. Komunt Iemand zu dir, in Absicht zu ler-

nen, und gestehet seine Unwissenheit : so streue den Sa-

men des Glaubens in sein Herz und erkläre ihm das Ge-

seß des Herrn. Nimmt er das Wort treuherzig auf, so

hast du der Kirche einen Bruder, Christo ein Schäfchen

gewonnen. Treibt der Same kein reines Gewächs her-

vor, weil der Feind des Hausvaters zur Nachtzeit Un-

kraut auf den Waizenacker zwischenein gesået hat ; wach

set der Afterwaizen wirklich hervor (und kannst du ihn

ohne Schaden für dein und des Nachbars Getreide nicht

ausrotten) : so laß ihn für den Feuerofen reifen, in den

er an dem allgemeinen Aernte - und Scheidetage wird

geworfen werden, und bewahre dich und das Deine, da-

mit dein Glaube, wenn er fremden Schaden nicht gut

machen kann, wenigstens selbst keinen leide.

Wåre dir auch ein Bruder oder Freund näher als

deine rechte Hand, und lieber als dein Auge : so mußt
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du ihn doch, wenn er dir, im Verhältnisse zu Christo,

fremde und Feind ist, wie einen Heiden und Zöllner

halten.

Haue ihn als eine unnuke Hand vom Leibe, wenn

er mit dir am Leibe Christi nicht zusammenhängt. Reiß

ihn als ein schädliches Auge aus, wenn er den ganzen

Leib finster und krank machet. Es ist dir besser, daß

ein Glied verderbe und der ganze Leib erhalten werde,

als daß aus Liebe zu dem kranken Gliede der ganze Leib

in die Hölle geworfen werde. *)

Du darfst dich auch vor dem Zorne solcher Leute nicht

sonderlich fürchten; es wäre dir vielmehr ihre Feindschaft

zu wünschen, in dem Sinne nämlich, weil ihre Låsterung

den Anlaß zu jener großen Belohnung giebt, die uns Gott

im Himmel verheißen hat. Der Schuler, sagt Chri

stus, ist nicht über seinen Meister, der Diener

nicht über seinen Herrn ; und wenn sie den

Hausvater Beelzebub genannt haben, um wie

viel mehr werden sie seinen Hausgenossen

solche Namen beilegen ?

Ist ihnen der Gott, dem wir nachfolgen, lieb und

theuer, so werden wir ihnen auch lieb seyn ; haben sie

ihn verfolget, so werden sie uns auch verfolgen.

Was wollen wir mit der Gunst der Welt, die im

Grunde doch eine lautere Feindschaft gegen Christus ist ?

Wenn ihr von der Welt wåret, so wurde die

Welt das Ihre lieb haben.

Sieh' also , wenn du Menschen und dazu Ungläubigen

von deinem Thun Rechenschaft geben willst, steh' zu, was

du verlangest. Ohne Zweifel Menschengunst, Weltgunst :

und Weltgunst kannst du nicht besißen, ohne Chriſti Gunst

*) Das heißt : trenne dich, um deine Seele zu retten, von

der vergiftenden Gemeinschaft mit dem Bösen, wenn dir

diese Trennung gleich so schmerzhaft als das Ausreifen dei-

nes Auges seyn sollte ; thu' aber ihm nichts zu Leide !
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daran zu geben. Gefiele ich Menschen, so wåre

ich kein Knecht Christi. So wollen wir denn sol-

chen Menschen immer mißfallen, und froh seyn, daß wir

denen mißfallen, denen Gott selbst mißfällt. Denn du

weißt ja, sie tadeln nicht nur unser Thun, sondern auch

selbst das Werk unsers Herrn Jesus Christus, das ist,

des allmächtigen Gottes, den sie durch ihre Handlungen

verschmåhen, und in unserm Thun hassen, und zu dem sie

einst zu spåt sagen werden : Herr, wann haben wir dich

nackt gesehen und nicht bekleidet, hungrig und nicht ge-

speiset, krank und nicht besuchet ? Und von dem sie (früh

genug) hören werden : Gehet in das ewige Feuer, das

Gott eurem Vater und dessen Engeln zubereitet hat. Denn

das Gute, das sie an den Armen nicht thun, schlagen sie

Christo ab, der, da er reich war, arm geworden ist, um

uns durch seine Armuth reich zu machen.

2

Laß sie indeß ihre Ehren, ihre Luste, ihre Reichthů-

mer genießen, wenn sie anders ihre sind ; weil sie doch

lieber da Freude haben wollen, wo wir aufhören werden

zu seyn, als dort, wo unser Seyn kein Ende haben wird .

Sie mögen immer ihre Weisheit, ihre Gluckseligkeit für

sich behalten, wenn sie uns nur unsere Armuth und un-

sere sogenannte Thorheit lassen.

Selbst in Hinsicht auf die Lehre unsers Gottes, den

sie zwar mit dem Munde bekennen, aber mit Thaten

leugnen, indem sie den Schein der Gottseligkeit an sich

haben, und die innere Kraft der Gottseligkeit verleugnen,

mögen sie sich immerhin die Weisheit ausschließender Weise,

und uns lauter Unsinn beilegen. Denn wir haben auch

dafür ein Wort des Herrn : die Kinder dieser Welt

sind kluger als die Kinder des Lichtes ; - wohl=

gemerkt, in ihrer Art ; das heißt : kluger, aber nicht klu-

gere Kinder des Lichtes ; klüger in ihrer Art, aber nicht

in der Art der Neugeburt ; klüger, glucklicher, indem ih-

nen die Welt schmeichelt und das Gluck der Erde sie an=

lächelt, indem sie weiche Kleider tragen, in den Häusern

der Könige wohnen, mit Arbeit und Trübsal nicht beladen

werden wie die übrigen Menschen ; klüger, reich an Welt,
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arm an Gott. Denn es giebt zweierlei Reiche ; sie ges

hören zu denen, von denen es heißt : die Retchen müs

sen darben und hungern; wir zu denen, von denen

es in der nämlichen Stelle gleich darnach heißt : die

aber den Herrn fürchten, werden alles Gute

im Ueberfluß haben.

Ach ! lieber Bruder, mochten wir doch wurdig seyn,

um des Namens Jesu Christi willen gelåstert, gebrandmarkt,

zertreten, getödtet zu werden - wenn nur Christus in

uns nicht stirbt ! Dann würden wir erst recht auf Li-

wen und Ottern wandeln und dem alten Drachen seinen

Kopf zertreten. Aber leider ! und dieß ist wohl das aller-

schlimmste, wir leben mit der Welt noch auf einem freund-

schaftlichen Fuße, und suchen noch bei Christo Weltfreu-

den, möchten um Christi willen, wegen seines Namens nur

gelobt werden, und haben nicht Lust, wegen seines Na-

mens gelåstert und geplagt zu werden, das uns doch un-

gleich nåklicher wåre.

Bedenke es doch, daß das Senfkorn (und von diesem

Saatkorn sind wir Christen) wenn es zermalmet wird,

destomehr entzundet und in seiner Kraft neu belebet werde.

Laßt uns also unsrer Art, weil wir von diesem Samen

sind, auch hierin entsprechen, daß wir, durch Låsterung

zermalmet, desto måchtiger zum Glauben entzündet werden,

und auch die, die uns als die geringsten Menschen, als

ein Senfkorn, das das Kleinste unter den Samen ist, zer-

malmen, zu ihrem Besten in Flammen sehen.

Wollen die, welche draußen sind , Rechenschaft von

deinem heiligen Thun fordern, und wollen dabei nichts

anders als Anlaß bekommen, ihre giftigen Låsterpfeile auf

dich los zu schießen, so gieb du das Heilige den Hunden,

die Perle den Schweinen nicht. Denn was hat der Glau-

bige mit dem Ungläubigen, das Licht mit den Finsternis-

sen, Christus mit Belial für eine Gemeinschaft ?

Sey du der Streiter Christi, nach dem Winke des

Apostels, mit dem Helme des Heils, mit dem Harnische

der Gerechtigkeit , mit dem Schilde des Glaubens, mit
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der Kraft des heiligen Geistes bewaffnete ; stehe beständig

in dieser himmlischen Waffenrüstung, und lösche die feuri-

gen Pfeile des Feindes mit dem Quellwasser der Weiss

heit, das in dir ist, aus . Bewahre die Hinterlage des

Glaubens, und halt' dich fest daran, jage nach der Ges

rechtigkeit, bleibe unverrückt in der Liebe Christi, ringe

nach Geduld, übe dich selbst in der Gottseligkeit, die zu

Allem nuze ist ; sey nüchtern, arbeite fleißig nach allem

deinen Vermögen, kämpfe einen guten Kampf, vollende

den Lauf, damit du erfassest den, der dich längst anges

fasset hat. Im Uebrigen ist dir der Kranz der Gerech

tigkeit hinterleget, welchen der gerechte Richter an jenem

Tage Allen denen darreichen wird, die seine Erscheinung

lieb haben. Denen aber gehe vorsichtig aus dem Wege,

welche die gesunde Lehre nicht leiden mögen, die Wollust

mehr lieben als Gott, vom Bösen immer zum Bösern forts

schreiten, verführt sind und verführen, verruckte Sinne

haben, und von dem Pfade der Wahrheit abgekommen

sind, und eben deßwegen den Lusten ihres Herzens hin-

gegeben, und verwickelt sind in Fallstricke und viele Be-

gierden, die sie, nach erlittenem Schiffbruche am Glauben,

vollends zu Grunde richten, indem sie das Geschöpf über

den Schöpfer erheben, das ist, die heidnischen Gößenbil-

der, Gold und Silber, mehr als Gott lieben, und ihre

Seelen in dem Urtheile der Welt retten, vor dem Rich

terstuhl Christi verlieren. Laß diese, meide allen eiteln

Wörterkram, diese lose Neuerungssucht ; sonst möchtest du

über den alten Weiber - Fabeln und gottlosen Wortges

zånken Schaden nehmen, und bei falschen, Brüdern, oder

verworfenen Weisen in Gefahr gerathen, und der Spott-

gesang der Hölle und aller Zuschauer über dir erschallen :

Der Mensch fieng an zu bauen, und konnte es

nicht vollenden.

Das sey ferne von uns, die wir nicht im Vertrauen

auf unsre Kräfte und Werke, sondern auf die Kraft und

Barmherzigkeit Gottes, das Werk der Vollkommenheit zu

bauen angefangen haben. Der Allmächtige ist mächtig

genug, dasselbe Gebäude zu vollenden. Was er aus Gnade

anfieng zu grunden und aufzurichten, wird er auch nach

seinem

1
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seinem Plane unter das Dach bringen und vollenden.

Wie er denn auch seinen Aposteln, die die Schwierigkeit

des Werkes mit Betrübniß fühlten, sagte : Bei Menschen

sey es unmöglich, aber nicht bei Gott. Denn durch Gott

sind den Gläubigen alle Dinge möglich.

Damit wir aber einander aus dem Worte des Herrn

trösten, und beide im Guten zunehmen, so geh' aus von

deinem Vaterlande und von deiner Freundschaft, daß du

ein Nachfolger Abrahams im glaubensvollen Ausgange, und

seines seligen Schooßes würdig werdest. Eile zu uns,

damit du zum gemeinen Besten gebest und nehmest, was .

uns noch im Wachsthume des Glaubens mangelt. Denn

das gefällt dem Herrn, und ein Bruder, der dem Ans

dern in die Höhe hilft, wird selbst immer höher koms

men.

Ich bin jekt in Barcelona, wie ich dir schon ges

schrieben habe. Nach jenem Schreiben ward ich am Weih-

nachtsfeste von dem Volke, das unerwartet und mit Ge

walt auf mich zustürzte, (der Herr ist Zeuge dessen, was

ich sage) ergriffen, und, wie ich glaube nach seinem Wil

len, zum Presbyter geweihet ; ganz wider meinen Willen,

nicht aus Verdruß über die Stelle, denn ich hatte den

Dienst Christi lieber von der untersten Stelle, von der

eines Pförtners angefangen, sondern weil mein Sinn ganz

anders gestimmt, und also von dieser neuen und uner-

warteten Erklärung des göttlichen Willens bis zum Erz

staunen überraschet ward . Da ich nun meinen Hals un-

ter das Joch Christi gebeugt habe, so sehe ich erst recht,

daß ich größere Dinge zu thun habe, als ich verstehe,

oder zu thun werth bin, daß ich, zu den Geheimnissen

Gottes zugelassen, an himmlischen Geschäften Antheil haz

ben, und Gott nåher geruckt, nun auch im Geiste Christi

nach Seele und Leib wandeln soll. - Mein kurzsichtiger

Verstand fast noch kaum die große Last, die auf mir

liegt, und weil ich meine Schwachheit kenne, so zittere

ich vor dieser Amtsbürde. Aber der, welcher den Une

mündigen Weisheit schenkt, und im Munde der Säuge

linge sich eine Burg des Lobes zubereitet, kann auch in

I. M. v . Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd. 2te Aufl.

e

21
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mir sein Werk vollenden, kann dem Amte, das er mir

auferlegt hat, Ehre verschaffen, und den, welchen er von

der Welt, die meiner nicht werth war, zu sich berufen

hat, seiner selbst werth machen.

Das muß ich dir aber noch sagen : daß wir, nach

unserm gemeinsamen Wunsche, noch frei sind . Denn ich

habe mich in der Kirche zu Barcelona nur mit dem Be-

dinge weihen lassen, daß ich an die Kirche nicht gebun-

den, und nur zum Priesteramte des Herrn, aber nicht

zur bestimmten Kirchenstelle geweihet würde.

Komm' doch bald, wenn es dir so recht ist, und

zwar vor Ostern, welches mir lieber wäre, damit du das

Osterfest mit mir als Priester, das erstemal feiern könn-

test ! Doch wenn du, erst nach geschehener Aussdhnung

mit Gott, die Reise antreten willst, so tritt in Christo

die Reise erst nach Ostern an. Aber ich hoffe auf den

Herrn, er werde dir ein so großes Sehnen nach uns in

die Seele geben, daß du dein Kommen nicht über Ostern

hinaus werdest verschieben können.

Die Länge des Weges wird dir dein Diener, der zu

uns im achten Tage, von Elusona aus, gekommen ist,

beschreiben. Einmal der Weg ist nicht so lang und gar

nicht beschwerlich ; selbst auf dem Pyrendum nicht, das

wie ein Wall zwischen Narbona und Spanien liegt, und

mehr dem Namen nach als wegen steiler Hohen fürchter-

lich ist.

Doch was schreib' ich so viel von dem Wege ? der

Weg ist lang und kurz ; kurz, wenn du gern zu uns

kommst, lang, wenn du nicht kommen magst.

Epistola VI. ad Severum. Biblioth. Max. Patrum,

Lugduni, Tom. V.
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1

Paulinus

an

den Bischof Amandus.

Paulinus ward wider seinen Willen zum Priesteramte geweihet :

nun bekennt er sein Unvermögen, das Maß dieses Berufes zu ers

füllen, und flehet seinen Freund um Belehrung und Unterstüs

kung an.

Den Brief, den deine Liebe schrieb , hab' ich zwar

etwas spåt erhalten, aber eben die Zögerung erhshte das

Vergnügen des Lesenden, weil sie die Begierde des Wars

tenden gespannt hatte. Denn wie das kalte Wasser dem

Dürstenden süßer, und die gute Botschaft von einem fer-

nen Lande dem Wartenden lieblicher ist : so war dein ere

wartetes Schreiben desto erquickender für mein Gebein,

desto nahrhafter für mein Gemüth, je größer das Schmach

ten und der Hunger darnach gewesen ist.

Wie werde ich aber deine Beredtsamkeit erwiedern

können, ich mit meinem blöden Verstande, mit meinem

schwerfühligen Herzen, mit meiner stammelnden Zunge,

und, um den Ausdruck der Schrift zu gebrauchen, ich,

einer von den faulen Bauchen ?

Doch, in allem Uebrigen weit unter dir, bin ich dir

doch in Einem gleich, in der Liebe. Denn deiner Liebe

gegen mich, hålt die meine gegen dich immer das Gleich

gewicht. Sie ist tief in meiner Seele gewurzelt und recht

Eins mit ihr geworden durch den Geist des Herrn, der

Viele zu friedlichen Bewohnern Eines Hauses macht, der

aus tausend und tausend Glaubenden Ein Herz, Eine

Seele gebildet hat, der „Einig in Allen Alles in Al-

lem" erfüllet.

-

Eben diesem Herrn hat es gefallen, seinen heiligen

Schak in ein irdisches Geschirr zu legen, indem er mich

durch seine Gnade gerufen, den Dürftigen aus dem Staube

erhoben, den Armen aus dem Koth herausgezogen und

ihn unter die Führer seines Volkes geseket - mich zum

Priester seiner Heerde gemacht hat.

21 *
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Da ich bisher dem Wohlgeruche seines Salboles une

gesehen nachlief, sollte ich nun selbst ein Tropfen dieses

Salboles werden, das heruntersleußt auf den Bart Aas

rons.

Lange wollte ich es nicht wagen, die Zahl seiner Haus-

genossen zu vermehren, und Ihn, den Herrn, an den

Brúnnen Israels zu preisen, indem mich immer das Be-

wußtseyn meines Unvermögens zurückwies : nun sieh ! da

ward ich, ein Wurm der Erde und kein Mensch, wider

Willen angehälten und vom Volke zum Priesteramte ges

zwungen. Und so sehr ich es gewünscht hätte, daß dieser

Kelch bei mir vorüber gehen möchte : so mußte ich doch

zum Herrn rufen: nicht mein Wille, sondern der

deine, um so mehr, als mir zu Sinne kam, was der

Herr einst sagte : Der Sohn des Menschen kam

nicht, um sich dienen zu lassen, sondern um

selbst zu dienen.

f

Also zum voraus ergriffen von dem, den ich noch

nicht ergriffen habe, diene ich nun an dem Altare Gottes,

diene an seinem heilschaffenden Tische, bin dem Amte und

dem Namen nach ein Aeltester, obgleich am Verstande

noch ein Kind, an Sprache noch ein Säugling.

Damit ich nun an dieser Stelle eines Dieners wur-

dig dienen, im Gebäude Gottes eine gute Stufe ersteigen

und inne werden möge, wie ich im Hause Gottes wan-

deln und die Geheimnisse der Gottseligkeit ausspenden

musse : o so bitte du, mein lieber Bruder in Christo, und

mein ehrwürdiger Herr, bitte zum Herrn, der in allem

Guten reich ist, bitte ihn, daß auch ich reich werde in

Allem, was Glaube und Lehre und Erkenntniß und Sorg-

falt für die Kirche ist ! Zu diesem Reichthum, den du

mirverslehen mußt, gehört auch deine Liebe zu mir, als

eine überfließende Gnade Gottes. Nebenbei unterweise

mich auch durch deine Briefe in allen nöthigen Lehrstucken,

die ich noch nicht kenne. Da du unter den Belehrungen

der Wahrheit aufgewachsen bist, und von deinen frühesten

Jahren an, in den heiligen Schriften die gesunde Lehre

unsers Glaubens eingesogen hast : so bilde auch mich nach
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der Regel der Wahrheit, weide auch mich mit der geists

lichen Speise, das ist, mit dem Worte Gottes, welches

das wahre lebendige Brod ist, und ungleich mehr Bele-

bungskraft für den Menschen besikt als das Brod der

Erde, indem es die Speise der Gerechten ist, die aus dem

Glauben leben. Laß dir das Geschäft, mich zu unters

weisen, deßhalb nicht weniger angelegen seyn, weil ich an

einem andern Orte der Kirche, aber nicht in einem an-

dern Leibe der Kirche lebe. Denn es ist Ein Gott, und

Ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, und dieser

Eine Mittler ist das Haupt der Kirche. Weil wir in

dieser Kirche alle Eins sind, so wohnen wir gleichsam in

Einem Hause beisammen. Ich darf auch nicht sagen,

daß ich ohne dich lebe, indem wir Eines Geistes Kinder

sind, und in Einem Geiste, der wahrhaftig Einer ist, les

ben. So wollen wir denn die Einheit des Geistes, in

brüderlicher Verknüpfung durch das Band des Friedens,

heilig halten, als Ein Leib und Ein Geist, wollen mit

gliederlicher Beihilfe miteinander und für einander arbei-

ten, daß wir wachsen und gedeihen, und so der ganze

Leib, dessen Haupt Christus ist, seine Vollendung erhalte !

Weil wir nun aus Feinden Bürger, aus Fernen Nahe,

aus Schafen Hirten geworden, weil wir auf dem Grunde

der Apostel und Propheten erbauet sind : o so übet und

ſtårket meine Hände in der heiligen Baukunst, daß ich

lerne, beide Häuser (Juden und Heiden) durch Einen

Stein, der zum Ecksteine geworden ist, zu vereinigen ; daß

ich lerne, aus Herzen und Leibern, die durch den Glau-

ben rein geworden, dem Herrn einen heiligen Tempel, eine

heilige Wohnståtte zu erbauen ; daß ich lerne, allen Hoch-

muth, der sich wider die Weisheit Gottes auflehnet, durch

die Waffen der Apostel, die ihre ganze Macht von Gott

haben, gefangen zu nehmen ; daß ich lerne, allen Verstand

Chriſto unterwürfig zu machen ; daß ich lerne, die Art des

Evangeliums an die Wurzel des Baumes anzusehen ; daß

ich lerne, mit dem Schwerte des Geistes, das ist, mit dem

Worte Gottes die Sünden zu todten ; daß ich lerne, mit

dem Schilde des katholischen Glaubens alle die glühenden

f
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Pfeile des Feindes zu entkräften, und würdig werde, nach

vollendetem Laufe, nach geendigtem Kampfe, nach volle

brachtem Kirchendienste und bewährtem Glauben, das ges

trost zu erwarten, was der Herr, der gerechte Richter, an

seinem Tage Allen, die seine Erscheinung lieb haben, be-

zahlen wird.

So sieh' mich denn im Geiste als den Deinen an,

und nimm mich als einen, der dir nie von der Seite ges

het, bei der Hand, und unterweise, und unterstuke, und

ermahne und befestige mich.

Denn da ich durch euch (durch dich und durch den

Delphinus) in Christo zu Gottes Ehre neu geboren bin :

so bin ich eurer Pflege auf immer heimgefallen ; werde

eure Schande seyn, wenn ich der Gnade unwürdig lebe,

werde eure Freude seyn, wenn ich durch gute Früchte

mich als einen Ast eures Baumes erweisen werde!

Biblioth. maxima Patrum, Lugduni, Tom. VI. fol.

204-205.



VII.

Briefe des heil. Isidorus von Pelusa.



Sfidorus, aus Alexandria geburtig, verließ seine Gåter, kam zur

Stadt Pelusa, die an dem morgenländischen Ausflusse des Nils

lag, begab sich auf ein Gebirge, nahe an dieser Stadt, und

wählte daselbst das einsame Leben. Von dieser Stadt bekam er

denn auch seinen Beinamen,

Die Christen sahen ihn als ein lebendiges Evangelium an.

Indem sich sein Leib mit einem hårenen Kleide, das ihn deckte ,

mit Blåttern und Kräutern, die ihn nährten, mit Wasser, das

ihn tränkte, und mit einem kurzen Schlafe, der ihn erquickte,

begnügen mußte, übte und stärkte sich sein Geist durch unablåssis

ges Gebet und Forschen in den heiligen Schriften. Die einsame

Lebensart hinderte ihn aber gar nicht an der Thätigkeit für

Andere. Wir haben von ihm noch mehr als zweitausend Briefe,

die uns seinen Einfluß auf Belehrung, Erbauung, Zurechtweisung

großer, kleiner, gelehrter, ungelehrter, reicher, armer Menschen

bezeugen, und nichts als Einfalt und Freimuthigkeit, Lau-

terkeit und Liebe athmen, wie sein Leben, und sich noch dazu

durch ihre originelle Kurze auszeichnen .

Aus diesem köstlichen Schake, der uns aus dem fünften Jahrz

hundert aufbehalten worden, übersekte ich einige Briefe, nicht

sowohl um zu sättigen, als nur die Eplust zu reizen.

.
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An Theodosius, den Kaiser.

* Fürstenehre.

Das Reich Christi ist über alle Zerstörung erhaben, und

seine Krone heißt- Unvergänglichkeit.

Dieses Reich ist unter den Fürsten nur denen, die sich

um ihr vergängliches Reich durch eine gerechte Regierung

wohl verdient gemacht haben, von Gott als Belohnung

aufgespart.

Willst du nun an dem Reiche Christi Antheil bekom-

men, so lerne deine Macht durch Milde und Menschlich

keit måßigen, und die Last deiner Reichthumer durch eine

weise Austheilung derselben verringern.

Denn den König kann seine große Macht nicht rete

ten, und wer nach vergånglichem Reichthume geizet, der

kann dem Brandmale eines schåndlichen Gökendieners nicht

entgehen,

An den Reichsminister Antiochus.

* Ministerpflicht.

Du liesest, wie ich höre, sehr fleißig in der heiligen Schrift ;

es wird dir also die Geschichte Daniels nicht fremd seyn,

wie er am Hofe, im Gedränge von Irrungen, doch im-

mer der Wahrheit treu blieb .

Du bist Minister des Reiches, und hast die Zugel der

Staaten in deiner Hand . Laß also diese Sorge deine erste

seyn, daß die Gerechtigkeit, die an einer tödtlichen Krank=

heit darnieder oder, besser zu reden, schon in den lek-

ten Zugen lieget, durch dich wieder hergestellt werde und

frei athmen könne ! Dadurch wirst du vor dem gerechten
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1 Richterstuhle Gottes Gnade finden, ob du jest gleich von

Weltherrlichkeit geblendet, selten an diesen Richterstuhl den-

ken mögest.

An den Bischof Leontius.

* Die Geschichte des Tages.

Darin, daß das Lesen der heiligen Schrift unter uns

ganz außer Gewohnheit gekommen ist, oder nur auf eine

verderbliche Weise getrieben wird, finde ich die Ursache al-

ler der Trauerspiele und Tråbsale, die wir erlebet haben.

Denn Jene, die Friedensstifter håtten seyn sollen, haben

sich selbst in einen unversöhnlichen Krieg miteinander ver-

wickelt, ohne ihn vorher nach den Geseken angekundet zu

haben. Sie würden einander gierig auffressen, wenn sie

könnten. Sie haben nichts Wichtigeres zu thun, als die

Lebendigen um das Leben zu bringen, die Todten wieder

aus der Erde zu scharren, die Häuser unter sich zu keh-

ren, und alle Denkmåler zu zerstören. So stehen sie gegen

einander in fürchterlicher Waffenrustung, und all ihr Thun-

ist eitel Lüge. Und das sind Christen, die gelernet haben,

daß Christus nicht Wunder und Zeichen, sondern Liebe und

Gute zum Kennzeichen seiner Jungerschaft gemacht hat .

Und das scheint mir auch eine Ursache zu seyn, warum

selbst auch die Untergebenen ihre Pflicht unerfüllt lassen.

Denn sie sehen ihre Vorgesetzten nicht mehr wie Schuler

ihre Lehrer, sondern wie Richter ihre Verdammten an. Sie

wähnen, zwar thöricht, und zu ihrem Schaden, aber sie

wähnen, daß die Trägheit ihrer Lehrer eine feine Schuhs

rede auf die Fehltritte sey , die sie gemacht haben.

Was ist aber zu thun, fragst du ? ,,Bessere an dem

„Uebel, was du kannst, und dulde, was du nicht bessern

,,kannst ! " IV. B. CXXXII. B. p. 326.
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An den Priester Cyrus.

* Das Evangelium für Priester.

Wenn gleich die innere Würde des Priesterthums alle

außere Herrlichkeit der Erde übertrifft, so dürfen denn doch

die Priester deshalb keine Spur des verachtenden Stolzes

gegen Andere blicken lassen. Sie sollen vielmehr überzeugt

seyn, daß Milde mit Weisheit gepaart der anständigste

und reizendste Schmuck des Priesterstandes sey ; sollen es

wohl zu Herzen fassen, daß diese Priestertracht (Weisheit

und Milde) mehr werth sey, als alles Menschenlob und

Menschenruhm. Im Grunde haben sie ja den Priester-

orden nur zum Besten der Menschen von der Gnade Got-

tes erhalten. Es würde also eine Art Ungerechtigkeit seyn,

ihn mit Tyrannei und Willkühr zu schånden.

V. S. CCCCXXII. B.

An Artenuphius, den Lektor.

* Eine Lektion für unbillige Anklåger.

Reichthum ist dem gut, der ihn wohl zu gebrauchen und

zu verwalten weiß ; Armuth ist dem gut, der sie mit stand-

haftem Muthe zu tragen weiß ; Chre ist dem gut, der sie

zum Schuße der Unterdrückten, und zur Errettung des Ges

plagten anwendet ; Schande ist dem gut, der durch sie

Weisheit gelernet hat ; die Oberherrschaft ist dem gut, der

wohl zu befehlen weiß, und sich nie erlaubt, seine Ober-

gewalt zur Beleidigung der Niedern zu mißbrauchen; die

Leibesstärke ist dem gut, der sie zur Stüße der Schwa-

chen macht. Darum mußt du nicht die Dinge selbst, die

Werkzeuge der Tugend und der Laster seyn können, an-

klagen, sondern die Gemüthsfassung des Menschen, der

manchmal zu tråge ist, um, von den Werkzeugen der Tu-

gend guten Gebrauch zu machen, und dann unbillig genug,

die Schuld auf unschuldige Werkzeuge zu legen.
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An den Diogenes Magistrianus.

* Aussöhnung.

Lieber, gelehrter Mann ! auch im alten Bunde (weil du

doch nur von dem alten mit uns freundliche Unterredungen

pflegtest), auch im alten Bunde hat uns das mildeste al-

ler Wesen- Gott, wo nicht ausdrucklich und offenbar,

doch durch Winke, und wie in Geheim zu verstehen geben

wollen, daß wir uns mit unserm Feinde versöhnen sol-

len , indem er irgendwo das Gesek verkunden ließ :

Wenn du das Lastthier deines Feindes in ei-

nen Graben fallen siehest, so gehe nicht vor-

bei, sondern hilf ihm auf ! Sollte deinem Blicke der

tiefe Sinn dieses Ausspruches entgehen konnen: so lies

diese dolmetschende Zeile, die dir den Zweck des Gesez-

gebers enthullen wird. Er hat nämlich dieß Gesek nicht

sowohl aus vordringender Sorgsamkeit für die Thiere, als

um des Menschen willen gegeben. Denn, wenn der Feind

hinzutritt, um das niedergefallene Thier aufzurichten, so

wird er seinen Feind anreden, und sagen müssen: du, hilf

dort nach, ich will da aufhelfen. Dieß Gespräch ist nun

schon ein Vorspiel zur Versöhnung, und ein Bahumachen

zur Freundschaft. Und so glaube ich, daß die göttliche

Providenz, diese stille Lehrmeisterin des menschlichen Ge-

schlechtes, drei schöne Lehren in die Hülle dieses Gesekes

legen wollte ; erstens : das Thier selbst soll man nicht zu

Grunde gehen lassen ; zweitens : den Eigenthumer des Thie-

res soll man nicht zu Schaden kommen lassen ; drittens :

die Feinde sollen sich miteinander versöhnen.
Der, welcher eine Wohlthat empfangen hat, wird,

wenn er nicht um alle Empfindung gekommen, und zum

Steine geworden ist, Wohlthat mit Wohlthat vergelten

wollen. Der Andere aber wird den Ehrennamen eines

Wohlthäters nicht umsonst tragen, und seinen Feind nicht

mehr Feind nennen wollen.

Siehest du, wie jene unaussprechliche Weisheit in ih-

rer Gesekgebung immer nur auf Menschlichkeit und Milde,

als ihren Zielpunkt, hinarbeitet ?
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An Eutonius, den Diakon.

* Schmeichelei.

Unerträglicher kenne ich nichts, als die Zunft der Schmeiche

ler, welche ihre Zungen an die Reichen verpachtet haben,

das heißt :

Wenn die Reichen irgend etwas, sey es noch so schånd-

lich, zu rühmen anfangen : so fallen ihnen die Schmeich

ler sogleich mit ihrem geschäftigen Ia in's Wort, und

schworen darauf, daß dasselbe, was sie gerühmt haben,

das Beste und Trefflichste sey .

Und, wenn die Reichen die Zugend selbst zu tadeln

sich erkühnen, so sind die Schmeichler die ersten, die die

Tugend - låstern.

Ein herzhafter Mann verabscheut beides, schmeicheln,

und - sich von Schmeichlern das Fell angenehm stret

cheln lassen. Denn beides, geschweige wie lächerlich es

sey, ist eine unheilbare Krankheit, und gebiert unertråg

liche Marter.

An den Pfleger Diophan.

* Kein Billet - doux an einen offentlichen Sünder.

Dein Pflegamt währt doch nicht lange, und dein Leben

auch nicht.

Wie magst du also Vergehungen auf Vergehungen häus

fen, und in der kurzen Strecke dieses Lebens dir Stoff

sammeln zu ewigen Leiden ?

Sieh vielmehr, wie Alles so flüchtig und wandelbar

um dich her ist, und was dauerhaft zu seyn scheint, doch

nicht Wort hålt !

Sorge dafür, daß durch Gutseyn und Rechtthun dein

Name geadelt werde !
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1

An Eutonius, den Diakon.

* Das Heil aus Feinden.

Daß fromme Männer keinen Freund haben, das låßt sich

nicht wohl erwarten ; daß sie aber von der Feindschaft

guten Gebrauch machen, das ist allerdings zu empfehlen.

Freilich, wenn sie auf der Bahn ihres philosophischen

Wandels keinen Fehltritt thun, so schaffen sie sich selbst

Vortheile, und nehmen von ihren Feinden schone Rache .

Wenn sie aber wirkliche Fehltritte gethan haben, so können

ihnen ihre Feinde große Vortheile schaffen. - Denn ein

Låsterwort heilt oft an uns eine Krankheit, die wir gar

nicht gekannt, oder wenigstens nicht zu heilen gesucht hat-

ten. Alle fromme, große Männer bedurfen entweder wah-

rer Freunde oder hiziger Feinde ; jene halten uns durch

Warnung, diese durch Låsterung von der Sunde zurück.

Da nun aber in unsern Tagen die Freundschaft sehr

schwachstimmig, oder vielmehr gar sprachlos zur freimů-

thigen Darstellung der Dinge, wie sie sind, da sie sehr

buntschwåkig und beredt zur Schmeichelei, und stumm zur

Warnung und zum Tadel geworden ist : so wird es al-

lerdings nöthig seyn, daß wir die Wahrheit von Feinden

hören, und darnach unser Leben verbessern.

An den Priester Martyrius.

* Gottesdienst.

Es giebt, mein Theuerster, einen zweifachen Gottesdienst .

Der heiligste und göttlichste besteht darin, daß wir den

Geist, als das lieblichste Opfer, dem Herrn weihen. Das

gefällt Gott, wenn der Geist des Menschen fromm ist,

und das Bild der Allgegenwart Gottes, gleichsam in sein

Allerheiligstes eingegraben- in sich trågt und festhält.

Der andere Gottesdienst besteht darin, daß auch der Leib
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durch einen nuchternen, måßigen, enthaltsamen, keuschen

Wandel dem Herrn geweihet werde.

Wer diesen Gottesdienst des Geistes und des Leibes

nicht hat, der mag die köstlichsten Schake, die Erde und

Meere in sich schließen, dem Herrn opfern, er mag alle

Thiere, die ehemals nach Vorschrift des Gesezes geschlach-

tet wurden, darbringen : - sein Gottesdienst kann dem

Herrn- nicht gefallen !

Kleinere Briefe.

An Isidor, den Diakon.

* Sieg des Ueberwundenen.

Ueberwinden durch Wehethun ist ein Stuck aus Satans

Gesekbuche. ——— Aber in Christi Gesekbuch e

lautet es so : Wer (unverdiente) Schläge aushält, ist der

Krone werth, nicht der sie giebt.

In seiner Laufbahn kommt es nicht auf den Sieg,

sondern auf die Art des Sieges an.

In dem Urtheile der Menschen sieget, wer überwindet.

Aber auf der Laufbahn des Himmels, vor dem Schau-

plaße der Engel, und nach dem Urtheile Gottes sieget

der Ueberwundene (der um des Guten willen Böses litt) .

An Eutonius, den Diakon.

* Tapferkeit.

Wer den größten Tyrann, den Viele für unbesiegbar

halten, die stürmischen Gemüthsbewegungen, tyrannisch

drückt, und unterdruckt, der verdient den Nuhm eines stars

ken, tapfern Mannes, und die Glorie des Tyrannen-

mörders.
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An Orion, den Mönch.

* Simplicitat des Freundes.

Wer dich das rechte Ebenbild der Freundschaft

nennete, würde dich nach dem Leben gezeichnet haben. Denn

einfältig ist deine Rede, noch einfältiger dein Sinn,

am einfältigsten dein Wandel.

An Isidor, den Diakon.

* Der Unüberwindliche.

Recht denken und recht reden ist eine göttliche Sache,

recht handeln ist eine noch göttlichere, gottselig seyn die

göttlichste. Wer diese dreifache Gabe der Sprache, des

Wandels, der Gottseligkeit besikt, der ist unüberwindlich,

groß und edel, und der höchsten Seligkeit würdig. Wem

eines aus diesen dreien fehlt, dem fehlt gerade so viel,

als die Gabe werth ist, die ihm fehlt.

An den Priester Lassius .

* Das Loos wohlthätiger Stiftungen.

Vicle, die die Armenpflege über sich genommen, haben

aus der Armenpflege eine Selbstpflege gemacht.

Diesen muß man nicht nachfolgen; man muß sie viele

mehr öffentlich strafen, um sie zu bessern, oder sie lieber

gar wie eine Landseuche fliehen. Denn sie machen die

Krankheit, die sie heilen sollten, nur schwieriger- die

Armuth årmer.

An
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An Symmachus.

* Der Widerspruch .

Du schreibest, daß alles Irdische wandelbar, und nur das

Himmlische unwandelbar sey. Aber, lieber Mann, warum

drückt denn die That nicht deinem Worte das Siegel auf?

Wenn das Irdische so wandelbar, warum trittst du eв

nicht unter die Fife ? Wenn das Himmlische unwandel-

bar, warum streckest du nicht die Arme darnach aus ?

Sey Mann und weise!
-

An Timotheus, den Lector.

* Kein Aergerniß.

Gieb kein Aergernis. Denn das Gute auf Erden

steht auf so schwachen Beinen, wie ein Trunkener. Man

darf nicht erst daran stoßen, es fållt von selbst leicht um.

An Zosimus, den Priester.

* Unpricsterliche Rede.

Alle staunen daruber, daß du nicht schamroth wirst, Iene,

als Todte, noch in der Grube zu lästern, denen du bei

ihren Lebenszeiten nichts als schmeichelnde, süße Worte

vorzusingen wußtest.

/

An Petrus.

* Zweierlei Krankheiten.

Herrschsucht und Meinungsfrevel, zwei Gemithskrankhei

ten, die schwer zu heilen sind, haben alle Keßereien er-

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl. 22
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zeugt. Der Stolz, der sich nicht unterwerfen, und der

Eigendånkel, der, nach vorgefaßten Meinungen, sich nims

mer will belehren lassen, streut den Samen einer neuen

Lehre aus, unfähig, sich an die alte zu halten.

1

An Esaias, den Soldaten.

* Gemeine Krankheit.

Sey doch dem, der måßig ist, kein Lehrmeister des Lu-

rus. Du möchtest ihn sonst von Zucht zur Unzucht, und

von Unzucht in den tiefsten Abgrund der Laster hineinfüh-

ren- einen Abgrund, worin du, ohne es vielleicht selbst

zu wissen, dich wirklich besindest.

An einen Litteratus.

* Strenge und Milde.

Es scheint, und Andere sagen es laut, du schmuckest dich

mit fremden Arbeiten, und genoßest, was Andere mit

Schweiß errungen haben. Sie klagen dich deshalb an :

ich aber finde es zum Theil lobenswerth ; denn die Schrif-

ten Anderer im Munde führen, ist doch noch besser, als

Müßiggang und Kinderscherz.

An Johannes, den Skolastiker.

* Auch eine reine Philosophie.

Wenn dich dein Gegner zum Zanke reizet, so wird es

wohl am besten seyn, zu schweigen.
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Wenn dir aber dieß, aus Mangel an reiner Philoso-

phie, unmöglich seyn sollte, so mildere doch wenigstens mit

etlichen Tropfen von Philosophie deinen Tadel. Sage

etwa:

20 Ich furchte, wenn ich sagte, was dir ziemte,

so mochte ich auch ein Wort fallen lassen, das

mir nicht ziemte.

So wirst du zu gleicher Zeit Rache nehmen, und doch

mittelmäßig philosophiren.

An Isidor, den Bischof.

* Nachahmung Gottes.

1

Du schreibst, es komme dir sonderbar vor, warum unser

Herr uns den himmlischen Vater und sich selbst zur Nach-

ahmung vorgestellt habe, da doch Gott unbegreiflich und

eben darum unnachahmlich sey. Lieber ! wir dürfen al-

lerdings von dem Höhern Beispiele nehmen, damit wir

wenigstens das Geringere erreichen. Die Vollkommen-

heit Gottes werden wir zwar nie erreichen, aber wenn

wir unter die mannhaftesten Nachfolger gehören wollen,

so durfen wir niemals aufhören, derselben nach z u

trachten.

-

Die Schreibmeister machen den Kindern die schon-

sten Buchstaben vor, ob sie gleich voraussehen, daß die

Kinder dieselben nicht vollkommen nachmachen werden. So

malet uns auch die Gnade Gottes Tugendbeispiele vor,

die wir nicht erreichen können damit wir uns densel-

ben nåhern, so gut wir können. Daß wir also das Al-

lerhochste nicht erreichen können, das muß uns nicht

daran hindern, dem nachzuahmen, was wir erreichen kon-

nen. Und wir müssen es im Grunde schon für eine große

Gnade halten, daß uns Gott fähig und würdig gemacht

hat, dem göttlichen Bilde ähnlich zu werden.

22*
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An junge Monche.

* Fastenstolz.

Wenn ihr als gute Monche leben wollet, so bewahret

euch bei eurem Fasten rein vom Stolze. Denn, wenn euch

das Fasten stolz machte, so esset lieber Fleisch.



VIII.

Briefe des heiligen Nilus.



Nilus war vorerst Statthalter zu Konstantinopel, nachher

Minch und Abt der Mönche in Aegypten, darauf Eremit in

der Wuste Arabiens, endlich Priester in Elusa. Ein Zeitgenosse

des Isidorus, und fromm wie dieser, wirkte er auch auf manchers

lei Menschen wie dieser. Dreihundert fünfundfünfzig Briefe von

ihm erschienen zu Paris im Jahr 1657, griechisch und lateinisch,

von dem Jesuiten Possinus gesammelt.



-

-

343

Nilus an Sisinius.

* Der Mensch in und der Mensch außer der Versuchung.

に

Indem dich der båse Feind ansicht, so treibt er dich das

zu, daß du nuchtern lebest, und noch brünstiger deine Zu-

flucht zu Gott nehmest, um Hülfe und Schuß von ihm zu

erflehen. Denn wer den Feind so nahe kommen sicht, der

läuft zu dem hin, und vereiniget sich mit dem, der ihm

helfen kann. So thun die kleinen Kinder : wenn ihnen

etwas Schreckendes begegnet, laufen sie in den Schooß

der Mutter, hången sich an ihre Kleider, und klammern

sich so fest an sie, daß sie Niemand losreifen kann. Ist

aber nichts Schreckendes in der Nähe, so gehen sie von

der Mutter hinweg, wenn sie auch gerufen und gezogen

werden, ja sie achten es manchmal nicht, wenn sie die

Mutter gleich mit Speisen oder etwas Anderm zu sich locket.

Diese Mutter ist mir die göttliche Weisheit.

An Comasius.

* Die Macht der Weisheitsliebe.

Wenn ein herrschender Gedanke des Zorns, oder der Wol-

lust, oder des Geizes alle Sinne des Leibes und der Seele

in sein Interesse ziehet : wie vielmehr wird die Liebe zur

christlichen Weisheit das Gemuth zubereiten, daß es nicht

allein allen sinnlichen Dingen, sondern auch den Sinnen

selbst absage, und sich über sich selbst erhebe, und, über

sich selbst erhoben, zur Betrachtung himmlischer Dinge

sich anführen und angewohnen lasse ?
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An Lesbius.

* Das hichste Gut des Menschen.

Laß uns daran seyn, daß wir nichts, auch das Geringste

nicht, ohne den Gedanken an Gott thun, daß wir also

gleichsam bei jedem Odemzug an Gott denken. Denn

dieß Aufschauen zu Gott ist unser höchstes Gut.

An Macedonius.

-

* Unwissenheit des Feindes.

Die bösen Geister wissen nicht, daß, indem sie Andere

durch Versuchungen anfallen und verderben wollen,

sie selbst durch die Geduld und den großmüthigen Glau-

ben der Streiter Christi besieget, und nur noch mehr

zu Schanden gemacht werden.

An Albinius, einen Mönch.

* Das kleine ABC für Mönche..

Ein Monch, der sich von dem Gewirre der Welt los-

gemacht hat, soll sich in großer Stille, wie zurückgezogen

von der Welt, halten, und ja nicht durch vieles Hinaus-

laufen auf den verlassenen Schauplaß die Narben der

Seelenwunden, die ihm durch sinnliche Eindrücke geschla

gen worden, wieder aufreißen. Er soll keine neue Ge

stalten die alten Eindrücke und abgenußten Bilder wieder

auffrischen lassen, sondern den eitlen Umgang mit Andern

meiden, und stets dahin sehen, daß solche, seiner Einbil-

dungskraft eingeprägte Bilder ganz ausgetilget und

verloschet werden.
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An N. N.

* Ohne Schmeichelei.

Deine Unbesonnenheit sollte es doch einmal zu Herzen fas

sen, daß ein Mensch, wenn er gleich so große Wunder

wie die Apostel thåte, dabei aber durch Ruhmredigkeit und

Zanksucht, Zorn und andere heftige Gemüthsbewegungen

sich meistern ließe, im Auge Gottes und guter Menschen

ein Gråuel wåre. Ich kann dir auch nicht verhalten,

daß viele Bischöfe und Lehrer ihren Theil im Feuer der

Hölle haben werden.

An Genethlius.

* Die Hauptsache.

Du sprichst nach Salomo's Sprichw. XVI, 9.: Wer

will sich rühmen, ein reines Herz zu haben ?

Allein es ist nicht so arg, daß du kein reines Herz hast,

als es ist, daß du nicht zu Christo, dem Herrn, der es

rein machen kann, deine Zuflucht nimmst, und ihn um

diese Gabe anflehest. Salomo's Vater wollte dieses, ins

dem er bat : Schaffe, o Gott, ein reines Herz

in mir. Und Gott will uns diese Gabe mit andern Gu-

tern so gerne geben ; er wartet nur, bis sich unser Herz

austhut, damit er uns desto reichlicher beschenken könne.

Denn wer war gottloser als jener Zöllner, und doch, sobald

er das Wort sprach : Gott sey mir Sünder gnädig,

gieng er aus dem Tempel gerechtfertiget, mehr als der

Pharisher ? Aber, was hatte jenes Wort für eine Kraft ?

Freund ! nicht das Wort reinigte ihn, sondern die Stim-

mung seiner Seele, in der er dieß Wort aussprach, und

vor Allem die Barmherzigkeit Gottes, die nicht will, daß

wir verderben sollen, sondern uns zur Besserung einlas

det, die reinigte ihn.
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An Leonidaв.

* Unangenehm, aber heilsam.

Bekenne vor Gott deine Dhnmacht, damit die Macht der

Gnade hervorleuchten, und der Wille des Herrn auch

über deine Natur siegen, und so seine Wunder in ' dir

auswirken möge.

An Rufinus.

* Das Reich Gottes in uns.

Wie der Rauch , wenn er sich in der Luft zertheilt , keine

Spur von sich zurucklåsset ; wie das Wachs im Feuer un-

vermerkt zerschmilzt : so wird , wenn du anders den Herrn

anrufest, und im Gebete (und Selbstbekämpfung) anhåltst,

die Gnade und Kraft Gottes in dich kommen, und die

zuvor mächtige Leidenschaft nach und nach vollig verschwin-

den. Denn die Finsterniß kann den Anbruch des Lichtes

nicht ertragen, und wenn die Gesundheit da ist, so hat

die Krankheit keine Macht mehr. Sobald also durch die

einwohnende Gnade ein ungestörter Friede in dir Herberge

genommen hat, so werden die bösen Begierden keine Kraft

mehr zum Ausbruche gewinnen können.

An Dositheus.

* Eine Auslegung.

Daß Gott Alles in Allem sey. (1 Kor. XV, 28.)

Diese Worte sagen so viel: Daß Gott ein erfreuendes

Licht sey denen, die des Lichtes würdig sind, und daß er

ein strafendes Feuer sey denen, die eine ewige Strafe ver-

dienet haben.

2
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An Paulinus,

der

den ganzen Tag nur mit Lesen zubrachte.

-

* Ehrensäule des Antonius.

So machte es Antonius, unser Führer, nicht.

Bald saß er bei seiner Handarbeit, bald stand er zum Ge-

bete auf, und es fiel so viel Licht in seine Seele, daß er

einst zu einem Philosophen sagen durfte : er lese in der Na-

tur der Dinge, als wie in einem Buche, Gottes Wort.

Und wenn er bei finsterer Nacht mit seinem Gott Um-

gang pflegte, so empfand er ein solches Vergnügen dabei,

daß ihm der Anbruch des Tages noch viel zu früh und

als ein ungelegener Störer seiner Freude kam, wie er

denn aufschrie : Du sinnliches Licht, was willst du mir ?

oder ich dir ?

An Merym us.

* Auch eine Duldung.

Wenn du einen Menschen såhest, der aus allen Unreinen

der Unreinste, und unter den Gottlosen der Gottloseste

wåre, so solltest du es doch nicht wagen, ihn zu verdam-

men. Wenn du dir diese Mäßigung im Urtheilen eigen

machen wirst, so wird Gott stets dein Gefährte bleiben,

und du nie ein Sklave deiner Feinde werden.

An Theodoretus.

* Kraft des Gebetes.

Das Gebet ist die Mutter aller Tugenden, denn es kann

nicht nur reinigen und stärken, sondern auch eine Sonnen-

helle verschaffen denen, die es mit Aufmerksamkeit und

Innigkeit verrichten.
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An Ursacius.

* Eine feine Zucht bei dem Gebete, sammt ihrem geheimen

Sinne.

Am Sonntage beten wir stehend , die übrigen Wochen

tage knieend ; durch das Stehen sinnbilden wir den erhabe-

nen Zustand der kommenden Seligkeit in der andern Welt ;

durch das Knieen den Fall des Menschengeschlechtes durch

die Sunde.

-

-

An Berymu s.

* Weisheitsanfang.

Wo die Gottesfurcht fehlet, da tritt Verstockung und Un-

empfindlichkeit ein. Wo aber die rechte Gottesfurcht Hers

berge nimmt, da macht sie den Sinn zärtlicher und tuch

tiger, göttliche Dinge zu empfinden, und handleitet ihn

zur Buße. Deßwegen heißt es auch : Die Furcht des

Herrn ist der Anfang der Weisheit.

An Eutychius.

* Der Himmel in uns.

Es gehört viel Ringen und Wachen, viel Gebet und

Sammlung des Gemüthes dazu, daß wir jene ungestörte

Stille des Geistes suchen und finden, worin der Herr woh-

net, wie der Apostel saget : Wisset ihr nicht, daß

Christus in euch wohnet ? (Ephes. III, 17.) Denn

da, wo der Herr wohnet, ist ein anderer, inwendiger Him-

mel, der nur von der Gnade Gottes erleuchtet wird, und

eine unaussprechliche Heiterkeit, einen unerklärbaren Frie-

den mit sich bringt.
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An Theodorus.

* Die alte Wahrheit in einem neuen Kleide.

Wie das Athemholen nie zur unrechten Zeit kommt, so

kommt auch das Gebet, das um Dinge zu Gott flehet,

die der Seele ersprießlich sind, bis zu dem lehten Athem-

zuge nie zur Unzeit.

An Theodorus.

* Wie oft man beten solle.

Bei Tage schrie ich zu dir, und bei Nacht kam

mein Rufen auch vor dich, du mein Herr und

Gott, spricht David. Da siehest du, wie er in sich das

Muster des unablåssigen Gebetes abbildet. Er wird nicht

laß im Gebete ; ihn befällt keine Unlust zum Guten. Dieß

ist so recht für uns geschrieben. Denn wenn wir manch

mal aus dem Umgange mit einem guten Manne so große

Vortheile geschöpfet haben, wie groß wird unser Gewinnst

seyn, wenn wir ganze Tage und Nächte im Gebet und

Gesang mit Christo, dem Herrn aller Dinge, Umgang has

ben werden?

An Anastasius.

* Warten können- ist auch groß.

Unterdrucke das Verlangen, so schnell frei zu werden von

der großen Plage, die dir Trübsal und Versuchung auf-

laden. Lerne vielmehr warten und harren, bis Christus

dich davon frei machet, Christus , der für dich sorget, und

deine Sachen nach Weisheit regieret ! Erwåge mitunter,

daß er nicht zur, ersten, nicht zur zweiten, nicht zur drits

ten, sondern zur vierten Nachtwache zu den Seinen ges

kommen ist, die er indeß mit Angst und Furcht, mit Sturm

und Fluthen kämpfen ließ!
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Wenn es aber ihm gefallen wird, zu deinem Schiff-

lein hinzunahen, und in dasselbe zu steigen, dann wird mit

ihm sogleich Stille, Freude, Friede und Jubel zu dir kom-

men. Laß du nur das schöne Vertrauen nicht welk wer-

den, und die anhaltenden, ungestumen Versuchungen nie

so viel Gewalt über dich bekommen, daß sie dich von dem

ståten Aufblicke zu. Christo, der da droben regieret, ab-

bråchten ! Laß deine Hoffnung nicht sterben, denn es ist dir

gar sehr nåße, daß sie lebe, und immer kräftiger werde !

An Julianus.

*

滿

based但 Kein Rauch ohne Feuer.

Jekt ist es an dem, daß die Sache selbst laut genug re-

det, ob ich gleich schweige. Wie kannst du mir also schrei

ben: du seyest von aller eitlen Ehrbegierde durchaus frei ?

Wahrhaftig, wenn kein Feuer unterlåge, wo kame

denn der Rauch her ? Sich, du zürnest über deine Bru-

der, wenn sie dir nicht Ehre bezeugen, dir nicht schmei-

cheln, und sagst doch : es sey weder ein schwulstiger Sinn,

noch Hoffart, noch Stolz, noch eine blåhende Meinung

von dir in deinem Herzen daheim.

An den Presbyter Nilus.

* Heilslehre. 137

Es ist Niemand demüthiger, als Iener, der, im Gefühle

seiner begangenen Sunden, aus zerknirschtem Herzen, mit

den Seufzern der Buße, den Herrn anflehet. Man muß

also dem Gebete zu Christus vor allen andern Dingen

den Vorzug geben, und um Hülfe und den Schuß des heis

ligen Geistes flehen. Denn wir können nicht anders aus

der grausamen Herrschaft des Verderbens losgerissen wer-

den, als wenn die Kraft Gottes in uns die Oberherr-

schaft gewinnt.
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1

Das sey also dein Gebet zum Herrn: O du Herr al-

ler Dinge, Christus, sey mein Helfer, decke mit deinem

Schilde die Ohnmacht meiner Seele, laß mich durch dich

frei werden von dem Verderben, von dem Hang zur

Sunde, von aller Eitelkeit, von aller Bosheit und ihren

Banden, von der Tyrannei der bösen Lust ! Laß den bo-

sen, feindlichen Geist nicht obsiegen, nicht durch Wollust

und Unmäßigkeit mich gefangen nehmen ! Laß vielmehr

das Reich des göttlichen, anbetungswürdigen Geistes in

mich kommen, damit die Laster, die bisher ihre Gewalt

über mich ausgeübet und unbändig geherrschet haben, wei-

chen, oder vielmehr zu nichte werden müssen!

An Cyprianus.

- -

* Die Hand am Pflug.

Wer das hochste Gut erobern will, muß das Werk nicht

mit halbem Muthe oder mit leichtem Sinn, oder nur so auf

der Oberfläche, sondern mit Ernst und Großmuth angreifen.

An den Kaiser Arcadius.

* Die Wahrheit bei Hofe.

Du hast nicht recht gethan, daß du, nach deinem zu großen

Leichtsinne, von einigen unsinnigen Bischöfen dich überreden

lassen, und das große Licht der Zeit, den Johannes (Chry-

sostomus), in's Elend geschicket hast. Da du nun die ka-

tholische Kirche um ihr unverfälschtes, rein - goldenes Lehr-

wort gebracht hast, so wirst du nicht ohne Herzeleid durch-

kommen mögen.



- -

352

По тейит , An Ebendenselben.

Dieselbe Wahrheit vor dem Throne.

Wie willst du Konstantinopel von den häufigen Erdbeben

und von dem Feuer des Himmels befreiet sehen, wah-

rend darin so viele Verbrechen begangen werden, und das

Laster so ungestraft herrscht ?

Nachdem man denjenigen vertrieben hat, der die Säule

der Kirche, das Licht der Wahrheit und die Trompete

Iesu Christi war, den seligen Bischof Johannes : wie ver-

langst du jekt, daß ich für diese, von dem Zorne.Gottes

erschutterte Stadt, dessen Blize sie alle Augenblicke erwar

tet, beten solle ? Ich, der ich von Traurigkeit verzehret

werde, dessen Geist in Unruhe ist, und der sein Herz von

den Sunden, die jest in Byzanz begangen werden, zer-

rissen fühlet ?

AnEvagrius.

* Die erste Wissenschaft.

Lerne vor Allem dich selbst kennen, denn es ist nichts

Schwereres und Mühsameres, als sich selbst kennen lernen!

Wenn du aber einmal dich selbst recht kennest, so wirst

du auch Gott kennen lernen, und mit deinem forschenden

Blick in die Geschöpfe eindringen, so weit es deiner Fähig-

keit angemessen ist.

An den Mönch Charito .

* Sehr strenge, aber sehr schön.

Es ist keine Sunde, täglich eine kurze Zeit zur Leibes-

pflege aussehen, um Speise und Trank zu nehmen. Aber,

wenn wir, von der Nothdurft gedrungen, den Geist zum

Dienste des Leibes erniedriget haben, so müssen wir uns

hurtig wieder aufraffen, in unser Element schnell erschwin-

gen,
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gen, und den Gedanken frei und unvermischt, ohne allen

irdischen Beisay, gen Himmel erheben.

An den Diakon Anastasius.

* Keine Entschuldigung, nur Besserung.

Entschuldige dich nicht vor mir mit der Tyrannei der Ges

wohnheit. Denn, wenn die Trägheit und Lauheit des Geis

stes zur Natur werden kann: um wie viel mehr wird

wohl auch die Thätigkeit und der Eifer des Geistes, nur

für die Pflicht und das Gesek zu leben, zur Natur wers

den können ? Rufe du nur zu Gott, daß er dir helfe,

und er wird dich erhören, wird dir neue Kräfte geben,

die Tugend zu üben, und alle Hindernisse, die den Tugends

pfad ungangbar machen, aus dem Wege zu räumen. Die

wundervolle Wirkung des Herrn gehet über alle Grenzen

und Kräfte der Natur. Wenn also die Trägheit und

Lauheit dich noch so genau umschlungen, dich noch so lange

in ihrem Besitze behalten hat, dich im Fortschritte noch so

sehr zu hindern scheinet : so wird denn doch die Erfahrung

beweisen, daß dasjenige, was dich im Guten fördert, dem,

was dich darin hindert, an Macht weit überlegen sey.

An Marianus.

* Ein sinnvolles ?

1

Wie magst du deinen Leib, der in Kurzem die Würmer

füttern wird, so gutlich måsten?

An den Diakon Eusebius.

* Die älteste Theodicee.

Unzähliges, was uns nach menschlicher Ansicht nicht ans

ders als bitter und widrig seyn kann, weiß Gott, nach

I.M.v. Sailer's sämmtl. Schriften. X. Bd . 2te Aufl.
23
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seinem geheimen Rathschlusse, zu unserm Besten zu lenken.

Nur müssen wir unsre Neugier nicht über die Zwecke

der Begebenheiten grübeln lassen. Eines sey unsre festeste

Ueberzeugung : Aus Allem, was uns begegnet, ziehet der

gutige Versorger unserer Seele Nuken und Gewinn für

uns. Aber die geheime Weise, wie er aus Allem für uns

Nußen und Gewinn ziehe, müssen wir nicht erforschen

wollen, noch weniger uns deßhalb ångstigen, oder selbst

plagen, daß wir es nicht erforschen können. Denn, es

ist nicht nuße, dieses zu wissen, entweder weil wir sterb-

lich sind, oder so beschaffen, daß uns eine Erkenntniß dieser

Art blind - anmaßend und unsinnig - stolz machen wurde.

An Marinus.

* Ein tröstender Schluß.

Wenn es im Hause des Vaters mancherlei Wohnungen

giebt, so wird es auch mancherlei Führungen des Herrn

zur Regierung des menschlichen Geschlechtes geben.

An einen Ungenannten.

* Kalt und bieder.

Ich kenne einen Menschen, der einmal auf seinen Feind

geradezu einen Stein hinwarf, aber einen Fehlwurf that,

indem der Stein auf das Auge seines eigenen Sohnes,

der in der Nähe stand , und nichts dergleichen befürchtete,

hinflog. Der Sohn ward blind, und wenn der Vater,

da er einem Andern schaden wollte, sein Herz am meis

sten verwundete, so sehen wir hier das Gericht des Herrn,

der Alles siehet.

Ich habe dir diese Geschichte deshalb erzählet, damit

du aufhören möchtest, auf die, welche du für deine Feinde

hältst, allerlei Flüche und Verwunschungen, als so viele



-

-

355

Steine hinzuwerfen. Denn das Verderben könnte dein

eigen Haus treffen.

Wir sind angewiesen, für unsere Feinde zu bitten,

aber nicht sie mit Flüchen zu überschütten.

13

An Letvius.១០ ក្នុ

* Zeitbedürfniß.

Nichts bedurfen wir so sehr als die Zeit, denn

die Kunst ist lange,

das Leben kurz,

der Tod nahe.

Wache, o Mensch !

An Marianus.

* Die sicherste Arznei.

Deine große Traurigkeit und Angst wirst du wohl nicht

anders besiegen können, als

durch häufige Thränen,

durch starke Zuversicht, und

durch innige Liebe zu dem liebenswurdigsten

Heiland, Christus.

An Collorobasius.

* Ein steinernes Brod .

Wer dem Leben der großen Heiligen in der Kirche Christi

nicht nachfolgt, und sich nur auf's Vielschwaken leget, der

hångt sein Herz an ein steinern Brod, das ihn nicht nåh-

ren kann, und daran er sich nur die Zähne zerbeißt.

23*
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16 An den Diakon Trajanus.

* Seelensorge.

Wenn du deinem Gott nicht einmal über dein eigen

Seelenheil Rechenschaft geben kannst : wie rennest du

von freien Stucken darnach, daß dir noch drüber die Sorge

über fremde Seelen auferleget werde ?

An Hippodikus. 改前 度

* Ein Wort vom Kreuze.

Die an's Kreuz genagelten Hånde Christi, und seine

durchstochenen Füße haben für uns den großen geheimen

Sinn, daß wir allen bösen Werken und Begierden -

wie todt seyn sollen.

Denn durch die Kraft des Kreuzes unsers Herrn hab'

ich die nämliche Sunde, die mich zuvor besiegt, verhöhnet,

und beinahe gezwungen hatte, ihr zu gehorchen, nieder-

geworfen, zertreten und abgethan.



IX.

Noch einige

Briefe aus dem fünften Jahrhunderte.



Pabst Leo.

Sidonius.

Salvianus.

Petrus Chrysologus.

Valerianus.
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Pabst Leo an Ravenius,

Bischof zu Arles.

Domino Fratri Ravenio Leo, Romae Episcopus.

Uus der großen Sammlung der Briefe, die wir von dem heil.

Leo haben, ward dieser gewählt, weil er das schonste Bild

eines Bischofs und jedes Kirchenvorstehers nach der Wahrheit

zeichnet, und mit den passendsten Farben ausmalet.

Heil dem Manne, der Muth genug hat, die Gestalt seines

Gemuthes und seiner Amtsführung mit diesem Bilde zu verglei

chen, und Würde genug, vor diesem Bilde zu bestehen ! Vor

ihm tritt meine Seele in tiefer Verehrung zuruck, er trage eine

Inful oder einen gemeinen Priesterrock ! denn der Mann ziert

sein Amt, und ist selbst das Licht auf seinem Leuchter.

Deine Erhebung zur vornehmsten Stufe des Priester-

thumes war so ganz nach unserm Wunsche ausgefallen,

daß wir nicht nur dir zu diesem ehrenvollen Amte,

sondern auch der Kirche, der dich der Herr vorgesezet

hat, zu einem solchen Vorsteher Gluck winschen müssen.

Denn einen Bischof haben, der die Meisten durch sein

Beispiel zum Guten treibt, und durch seine Kraft im

Guten aufrecht hålt, gereicht der ganzen Heerde zur Ehre

und zum Segen.

Wenn wir uns nun von deinem unverfälschten

Eifer schon vorläufig einen so großen und gegründeten

Begriff gemacht haben : so werden wir auch nach allem

Rechte fordern dürfen, daß du, liebster Bruder, Alles das,

was wir von dir zum voraus erwarten, durch die ent-

sprechende That als wahr darstellen mögest.

Deiner Bescheidenheit und Sittsamkeit fehle

es nie an Nachdruck und Würde ; dem festen, un-

bewegten Sinne für das Gute gehe stets die em-

pfehlende Sanftmuth zur Seite ; der wohlthu-

ende Blick der Barmherzigkeit mildere den stren
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gen Ernst der Gerechtigkeit, und die Geduld,

die alles Widrige tragen kann, seße der Freimuthig

keit, die alles Bose strafen will, ihre Grenze.

Fern von Hochmuth, der den Sturz immer in der

Nähe hat, laß nur die Demuth mit ihren bezaubernden

Reizen blicken, denn sie hat das Recht, immer größer zu

werden.

Du kennst doch die Kirchengesese, die den Zweck has

ben, deine Gewalt und deine Rechte in Maß und Ord-

nung zu halten. Denn von dem Gerechten heißt es nur

in dem Sinn, daß ihm kein Gesek geschrieben sey, weil

er das, was das Gesek gebeut, aus eigner

Wahl, ohne den Trieb des Gesekzwanges ab

zuwarten, erfüllet. Die Liebe zu Allem, was gut

und recht ist, hat schon in sich- den Gehorsam gegen

die Verordnungen der Apostel und der Kirche. Und diese

Liebe, die sich hingiebt zur treuen Erfüllung aller Geseze,

wird dir einst in der Gesellschaft Iener einen Plak anwei-

sen, denen die genaue Verwaltung der anvertrauten Ga-

ben den Beifall des Richters erwarb : Komm', du gu

ter und treuer Knecht, weil du über wenig

treu warst, so will ich dich über Vieles seßen.

Gehe in die Freude deines Herrn ein.

Ich werde es übrigens als einen Beweis von deinem

Zutrauen auf meine Liebe gegen dich ansehen, wenn du

mir öfters von dem Erfolge deiner Handlungen Nach-

richt ertheilest.

Denn ich möchte mich immer deiner Fortschritte im

Guten vor dem Herrn rühmen können ; so wie mir die

gute Meinung, die ich von dir jekt habe, nie aus dem

Sinne kommen wird.

Gott erhalte dich, liebster Bruder, gesund und froh !

Sidonius an Pegasius.

Vis ein Sohn des Apollinars, der die erste Würde des Reichs

in Gallien besaß, ward er in den profanen Wissenschaften trefflich

erzogen, und schenkte sich hernach ganz den heiligen, so daß er in
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diesen eminirte, wie ehemals in jenen. Als Bischof zu Auvergne

in Gallien (jekt Clermont), ward er als das Orakel von ganz Franks

reich angesehen. In einer Hungersnoth nährte er, mit Beihulfe

seines Stiefbruders, nicht nur seinen Kirchsprengel, sondern auch

andere 4000 Personen, die das Elend hingezogen hatte.
?

Seine Briefe und Verse bezeugen überdieß die Schinheit

seines Geistes. In dem Nachstehenden webt der schöne Gedanke :

Gute Menschen, gute Freunde .

Was das Sprichwort sagt, daß Weilen oft besser sey

als Eilen, das habe ich auch jest wieder erfahren.

Ich hatte seit langer Zeit deinen Freund Menstruanus

genug beobachtet : endlich fand ich die entscheidendsten Be

weise, daß er es werth sey, die Zahl unsrer lieben, ver-

trauten Freunde zu vermehren. Er ist so fein, so zuche

tig, so edel, so nuchtern, so fern von allem Lurus, so

gottselig, daß er, wenn ihn gute Menschen zu ihrem Vers

trauten machen, gewiß durch seinen Beitritt so viel zum

allgemeinen Wohlseyn der Freunde beitragen, als er von

Andern für das seine erhalten wird.

Dies kann dir nichts neues seyn ; aber ich schreibe es

nur, um dem Triebe meiner Ueberzeugung zu folgen. Denn

dieß Ereigniß bietet in der That Stoff und Grund genug

dar, froh zu seyn. Zuerst dir, weil es dir gegeben ist,

solche Freunde zu wählen oder zu bilden ; hernach denen

von Auvergne, weil sie ihren guten Geschmack dadurch

bewiesen haben, daß sie zu schätzen wußten, was dir an dem

Freunde vorzüglich gefallen hat ; endlich ihm selbst, weil alle

Guten alles Gute von ihm denken und glauben.

Briefe des heiligen Salvianus.

Zwei Werke haben ihn beruhmt gemacht, eines von der Regies

rung Gottes, worin er die Christen, bei dem großen Jammer, der

mit dem Verfalle des romischen Reiches verbunden war, in Anbes

tung der Vorsehung stärken, und vor dem Anstoße, den schwache

Seelen nehmen, bewahren wollte ; das andere, wider den Geiz der

Christen, worin er, als ein Jeremias des fünften Jahrhunderts,

die Wunden seiner Zeit, und insbesondere die Laster der Geistlich
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keit so freimuthig aufgedecket hat, daß, nach dem Urtheile Bellar-

mins, nimius videri posset, nisi ex vero zelo gloriae Dei et salu-

tis animarum oratio ejus proficisceretur. Von seinen Homilien,

die er für Bischofe verfertigte, sind keine, und von seinen Briefen

neun auf uns gekommen. Der fünfte an Cattura ist der schonste,

der an den Bischof Eucherius lesenswerth . (S. Salviani et Vin-

centii opera Pedeponti 1742. sumtibus Joann. Gastl.)

Salvianus an seine Schwester Cattura.

* Christliche Ansicht der Krankheit und Genesung.

Wenn wir gleich, nach der Lehre des Apostels Paulus,

nicht recht wissen, um was wir bitten sollen, wie wir

denn auch manchmal nicht wissen, was wir wollen, oder

ob wir bei irgend einem Ereignisse Freude haben sollen :

so folge ich doch der allgemeinen Neigung des menschlichen

Herzens, die Alles, was sie liebt, lange um sich haben

möchte, und freue mich, daß du, nach einer schweren und

anhaltenden Krankheit wieder genesest, und nun auch wie-

der hoffen kannst, dieses Leben noch långer fortzusehen,

so wie das ewige stets deine beste Hoffnung war.

Unser Herr sey dafür gepriesen, daß er, der stets der

Húter deines Geistes war, nun auch die Hutte deines Gei-

stes in sonderliche Obhut genommen ; daß er aus deinem

Inwendigen, das er bewohnet und behåtet, seine Hand

hervorgestreckt, und über das Auswendige ausgebreitet ;

daß er nicht nur das Heiligthum, sondern auch den Vor-

hof desselben bewahret, und das innerste Wohlseyn der

Seele bis in die Hülle hat heraus wirken, und auch das

körperliche Wohlseyn gründen lassen.

Indessen glaube ich doch auch, daß dir selbst die Schwå-

chung deines Leibes keinesweges geschadet hat ; denn du

weißt ja wohl, daß die Stärke des Fleisches immer dem

Geiste gefährlich sey, und nichts als Krieg in das Land

bringe ; ja ich bin geneigt zu glauben, daß dein Geist

jekt gerade so viel an Stärke gewonnen, als das Fleisch

daran verloren hat. Denn das Fleisch ist, nach Pau-

lus, im ståten Gelåsten wider den Geist, und der

-
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Geist im Kampfe wider das Fleisch : Fleisch

und Geist liegen immer im Zwiste miteinander,

daß ihr nicht thut, was ihr wollet.

Wenn also der Widerstreit des Fleisches so groß ist,

daß wir das Gute, das wir thun wollen, nicht vollbrin-

gen können, so muß es geschwachet werden.

Es zeigt auch die Erfahrung, daß nicht selten bei

schwächlichem Leibe der Geist an Munterkeit gewinnt, als

wenn die Kräfte von den Gliedern in das Gemuth hin-

überwanderten, und als wenn man, um gesund am Geiste

zu werden, manchmal am Leibe nicht gesund seyn mußte.

Denn, in diesem Falle ist nicht so viel Stoß und Reiz

zum Streite zwischen Fleisch und Geist, zwischen dem, was

in uns göttlich, und dem, was irdisch ist. Es wird in

uns die Markversengende Wollust nicht so leicht entzundet,

weil der Zunder in dem Leibe seine Kraft verloren hat,

und den Sinnen ihr Auslaufen auf die reizenden Gegenstände

erschweret ist. Der Geist allein kann aufjauchzen, indem der

Leib trauert, das ist, sein feindlicher Nachbar geschlagen ist .

So freue dich denn, du Zogling Christi ! Laß dein

Gemüth, das vorher schon (eins mit sich) einfach und

ruhig war, aber jekt noch freier, noch stiller geworden

ist, sich jest erweitern, Thür und Thor aufthun, um den

heiligen Geist in sich aufzunehmen.καλόδελε μονή σ

Nie warst du würdiger, Gottes Tempel zu seyn, als

da du am Körper so schwach und am Geiste so stark, so

rein im Auge des Reinen gewesen bist. So hast du denn

der Krankheit nur den Sieg über den Leib gelassen, aber

der Sieg über die Anfälle des Leibes blieb dem Geiste.

Selig, wenn das Sterben des Leibes immerhin neues

Leben dem Geiste schaffet !

Vielleicht verlieren in dir nach und nach die Reize zum

Bösen ihren Stachel so sehr, daß du auch im Fleische

schon das Leben eines Geistes anfangen und seine Würde

ungekränkt behaupten könnest. Und so sehe ich dein Krank-

seyn wie dein Genesen nicht bloß als eine Fügung des

Himmels, sondern als ein großes Geschenk Gottes an.
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Es ward dein Leib krank, damit sich die Gesundheit dei-

nes Geistes stärken könnte ; es ward dein Leib wieder

gesund, damit dein gesunder Geist, ohne Gefahr für seine

Gesundheit, mit dem gesunden Nachbar in (beginnender)

Eintracht fortleben kann.

Möge in dir das Fleisch nach und nach wieder aufleben,

ohne daß die Versuchungen wider den Geist mit auflebten !

Lebe recht wohl !

Salvianus an den Bischof Eucherius.

Cucherius hatte mit Galla zwei Sihne erzeuget, Salon und

Veran. Der Vater ward auch ihr Lehrmeister durch Worte, Thas

ten, Schriften, Freunde, besonders durch Salvianus. Und sie

wurden noch zu Lebzeiten ihres Vaters Bischofe. Salvianus ers

hielt von Eucherius Aufsäke, die er für seine Sohne gemacht

hatte, und schrieb ihm daruber nachstehenden Brief.

Ich habe die Bücher gelesen, die du mir überschickt

hast, und darin wenig Worte, und viel Lehren gefunden.

Sie sind vollkommen tüchtig zur Unterweisung, und in

Hinsicht auf Kenntnisse und Gottseligkeit, die aus ihnen

hervorleuchten, dir gleich.

Ich verwundere mich gar nicht, daß du, besonders

zur fernern Ausbildung deiner guten, frohen Söhne, ein

so schones und nåßliches Werk verfassest. Denn, nachdem

du in ihnen Gott einen herrlichen Tempel erbauet hattest,

so durfte dem Gebäude die Krone, das ist, die helle Dar-

stellung der Wahrheit, die eigentliche Lehrweisheit nicht

fehlen. Du bildetest zuerst durch moralischen Unterricht

ihren Sinn ; jest sektest du den geistigeren Unterricht hin-

zu, damit sich der gute Sinn der Söhne durch Leben und

Lehre offenbaren und überall Licht verbreiten könne.

Nun ist noch Eines übrig : dieß nämlich, daß Gott,

der die liebenswürdigen Jünglinge zu dem gemacht hat,

was sie jest sind , sie auch zu dem mache, was sie nach dem

Geiste deines Buches werden müssen, und daß sie alles

das, was das Buch in der geheimnisvollen Hulle des
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Buchstabens lehret, an Sinn und Kraft in sich besihen

und behalten mögen.

Und, weil sie durch eine göttliche Fügung schon Leh-

rer der Kirche geworden sind , so gebe Gott, daß ihre

Lehre der Kirche und dir reiche Früchte schaffe und ihre

trefflichen Fortschritte im Guten, dem, der sie gezeuget,

zur Ehre, und denen, die sie durch ihre Lehren erzeugen

werden, zum Vorbilde dienen.

Mir möge unter Andern oder nach den Andern der

barmherzige Gott verleihen, daß die, welche einst meine Schú-

ler waren, meine täglichen Fürbitter werden und bleiben !

Petrus Chrysologus, Bischof zu Ravenna,

an

Eutyches,

(den Urheber der Secte seines Namens.)

Sinn für Einigkeit und Eintracht ... Um was Chris

stus in seinem lekten hohenpriesterlichen Gebete für seine Junger

bat, was den Geist seiner Lehre ausmacht, was das edelste

Streben der Kirche Christi ist, Einigkeit der Junger

Christi im Glauben und in Liebe- das empfiehlt auch

dieser Brief.

Traurig las ich deinen traurigen Brief, und den nie-

derschlagenden Inhalt deiner Schriften durchlief, ich mit

niedergeschlagenem Sinne. Denn, wie uns der Friede

der Kirchen, die Eintracht der Priester und die Ruhe des

Volkes mit himmlischer Freude füllet, so betrübet und

schrecket uns aller Brüder - Zwist, besonders wenn er aus

solchen Ursachen entstehet.

Dreißig Jahre gründen nach dem menschlichen Rechte

eine Verjährung, und entscheiden die bürgerlichen Streit-

fragen durch die Verjährung : und über die Geburt Christi,

die man nach den göttlichen Gesezen als unaussprech

lich, als unerklärlich ansehen muß, wird nach so

vielen Jahrhunderten noch mit frevelhafter Neugier

gestritten.
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Es kann deiner Einsicht nicht verborgen seyn, wohin

Origenes mit seinen Forschungen über die Prinzipien ges

rathen, und wie Nestorius in seinen Streitfragen über die

Naturen verirret sey.

Wunderbar : die Weisen aus Morgenland bekennen

Christum in der Krippe mit ihren geheimnißvollen Geschen

ken als ihren Herrn und Gott : und die Priester zerbre

chen sich noch den Kopf mit endlosen und Mitleidwecken=

den Fragen, wer der sey , der vom heiligen Geiste empfan-

gen und von der Jungfrau geboren worden ?

per Da Jesus in der Krippe sein Kindesgeschrei hören

ließ, sang das himmlische Heer : Ehre Gott in der

Hohe, und jekt, da in dem Namen Jesu sich bereits alle

Kniee im Himmel, auf Erden und unter der Erde beugen,

rúttelt man noch die Fragen über seine Ankunft auf Erden.

Wir, lieber Bruder, wir sagen geradezu mit dem Apo-

stel : Wenn wir auch Jesum nach dem Fleische

gekannt haben, so kennen wir ihn doch jekt

nicht mehr. Wir dürfen nicht neugierig gråbeln, wo

wir anbeten müssen ; wir wollen über Den keine Untersuchun-

gen mehr anstellen, den wir aus fester Ueberzeugung als

unsern Richter bekennen und als unsern Richter erwarten.

In Allem aber, chrwürdiger Bruder, ermahnen

wir dich, daß du auf das, was der seligste Vater zu Rom

geschrieben hat , folgsam achtest ; indem der heilige Petrus,

der auf seinem eignen Stuhle noch lebet und vorstehet, den

Suchenden die Wahrheit des Glaubens zu erkennen giebt.

Denn wir dürfen aus Liebe zum Frieden und zum Glauben,

keinen Handel, außer mit Einstimmung des Bischofs zu Rom,

anhdren. Gott erhalte dich, liebster, sehr geehrter Sohn,

noch recht lange !

Valerianus an die Mönche.

Sirmondus hat die Homilien und Briefe dieses berühmten Bis

schofes herausgegeben. S. Valeriani Homiliae XX. sumptibus

Veith. Aug. 1758.

at Gerne unterziehe ich mich der Bürde, die mir eure

Wunsche aufgeleget haben, da ich im Geiste euch stets

nahe, und nur dem Leibe nach fern bin.
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Ich hoffe auch, ihr werdet diese meine Bemühung als

einen Beweis meiner Liebe ansehen, indem ich die Zuversicht

zu euch habe, daß auch ihr im Geiste und nicht im Fleische

wandelt, nach dem Worte des Apostels : die in dem

Fleische wandeln, können Gott nicht gefallen:

ihr aber wandelt nicht im Fleische, sondern im

Geiste, wenn anders der Geist Gottes in euch

wohnet. Alle, die den Sinn des Geistes haben, werden

es mir zu gute halten, daß ich eurer Begierde nach Er-

bauung mit meinem Brief entgegen komme, und ihn die

Stelle der Unterredung vertreten lasse. Ich will auch

hierin dem heiligen Paulus nachfolgen, dem ich in Allem

nachgehen möchte, ob ich ihn gleich in keiner Sache erreichen

kann. Und, wenn ich mich schon gar nicht mit ihm verglei

chen darf, so sollt doch ihr denjenigen, an die Er geschrieben

hat, im Gehorsam vollkommen gleich seyn. Ihr sollet, nach

dem Inhalte der apostolischen Lehre, mit den Römern eu-

ren Glauben in aller Welt kund werden lassen ; mit den

Korinthern die Strafenden zurechtweisen, in voller Ein-

tracht und ungefärbter Liebe mit dem Kusse der heiligen

Liebe einander küssen ; mit den Galatern die ängstliche

Unterscheidung zwischen Monat und Monat, zwischen Tag

und Tag, abthun, der Welt den Rücken kehren und Gott

das Herz geben, als Söhne der Freien, und nicht als Kins

der der Magd ; mit den Ephesern an dem Worte der

Wahrheit festhalten, und nicht vergessen, daß wir Einen

Herrn, Einen Glauben, Einen Gott haben, der un-

ser Aller Vater ist, und über Alles erhaben, durch

Alles, und in Allen wirksam ist ; mit den Philippern

untadelig, alles Gute ohne Murren und Zögern, in Einfalt

des Herzens vollbringen, und in Mitte des verkehrten Ge-

schlechtes als hellbrennende Lichter Glanz und Schein verbrei-

ten ; mit den Kolossern das Wort Christi in euch reich-

lich wohnen lassen, und einander mit Psalmen, Hymnen

und geistlichen Liedern belehren ; mit den Thessaloni

chern, fern von Hurerei, dem Willen Gottes nachleben,

ohne Unterlaß beten, Alles prüfen, das Gute behalten und

gern arbeiten, wie es uns geboten ist, indem der, welcher

nicht arbeiten mag, auch nicht essen und trinken soll, und an

1
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Christus, dem lebendigem Himmelsbrode, nur die Antheil bes

kommen, deren Werke vor seinem Auge bestehen ; mit

Timotheus, nur wenig Wein trinken, um denMagen

zu stärken, nicht um (den Geist) zu schwachen, und die Er-

mahnung zu Herzen fassen, daß nur der Nichterne

seines Amtes pflegen könne ; mit Titus, nicht nur

nuchtern, sondern auch enthaltsam und in Allem rein seyn,

weil dem Reinen Alles rein, und dem Befleckten und Un-

gläubigen Alles unrein ist, wahrhaftig, ein vielumfassen

der Gedanke, denn nichts bringt uns Gott so nahe, als

rein seyn, und alle Reinigungen des Körpers waren doch

nichts anders, als Sinnbild, daß die Seele rein werden

müsse. Was folget auf dieses ? Ein fluchtiger Sklave bes

kehrt sich zum Herrn, und ändert, durch diese Bekehrung,

sein voriges Verhältniß zu seinem zeitlichen Herrn.

Paulus zeugte ihn in seinen Banden, und so wurde

der Unnike nåßlich, wurde nicht nur ein Bruder, sondern

einer der liebsten Brüder ; denn die Einigung der Gemüther

ist die höchste Stufe der Verwandtschaft. Da ist nicht

bloß der Name, da ist die Sache der Brüderschaft. Was

den Timotheus nüchtern, was den Titus enthaltsam und

rein, das machte den Onesimus zum Freigelassenen. Das

muß der Unwissende erkennen, der Wissende thun, denn

es steht geschrieben : Die Unwissenheit ist ein Tod,

und der Glaube ohne Werke todt.

Auf euch liegt eine doppelte Pflicht, die der Erkenntniß

und die der Vollbringung. Denn es ist eine Sunde, Gottes

Gebote, die in der heiligen Schrift enthalten sind, aus eig-

ner Schuld nicht kennen, und die gekannten nicht befolgen.

Nun komme ich zum Briefe an die Hebräer; der lehrt

uns nur das Unvergängliche liebhaben und das Vergånge

liche verschmähen, und in jener Liebe des Unvergånglichen,

und in dieser Verschmähung des Vergänglichen, der höch

sten Vollkommenheit nachstreben.

Wenn euch nun Jemand verfolget, oder all das Eure

raubet, so müsset ihr auch jenes Zeugniß, das Paulus den

Hebräern gab, zu verdienen suchen : Ihr habt mitgelit=

ten mit den Gebundenen, und den Verlust eu-

rer Guter freudig erduldet.
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